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Soeben ersofaien: 

Die Entwiokelungsgesohiehte 
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Bursa oiiientali& 

and 

äbnlicher Rezessbildongen bei den Wirbeltieren. 

Von 

Dr. Ivar Broman, 

Profenor an der UniTenltlt Upsala. 

Mit 650 Figuren im Text und auf 20 Tafeln, 
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Vorstehendes Werk bietet nicht nur eine umfassende Darstellung der Ent- 
wickelungsgeschichte der Bursa omentalis auf Grund ausgedehnter selbständiger 
Forschungen und vollständiger Berücksichtigung der gesamten Literatur des 
In- und Auslandes unter Beigabe von ca. 670 Abbildungen, sondern auch sehr 
vieles Neue über die Entwickelung der diese Bursa begrenzenden Organe wie 
Leber, Pankreas, Lungen etc. 



Eine grosse Aufgabe, des Schweisses der Edlen wert, hat Brom an unter» 
nommen und — soweit dies ohne eingehendere Studien, die vielleicht Monate 
beanspruchen dürften, zu beurteilen ist — gelöst. An der Hand der bekannt- 
lich ebenso umfangreichen wie weit verstreuten und vielfach unklaren Literatur, 
sowie besonders eines umfassenden, durch die Mittel verschiedener Stiftungen 
und die Güte zahlreicher schwedischer und deutscher Kollegen beschafften 
embryonalen Materials liefert Broman eine Darstellung von der Entwickelung 
der Bursa omentalis beim Menschen und bei den Wirbeltieren bis zu den 
Cyclostomen hinab. — Nach einer speziellen Darstellung der Untersuchungen 
g^bt Verf. &.am Schlüsse des ersten Abschnittes für den Menschen, sowie gegen 
Ende der Monographie für die Wirbeltiere Zusammenfassungen und Ergebnisse, 
letztere in Form von 15 1 Sätzen. Ausser der Entwickelung der Mesenterial- 
rezesse wird auch deren Bedeutung und Funktion erörtert und, da wir bekannt- 
lich niemals eine Frage ganz erschöpfend beantworten können, und da jede „Lösung'' 
einer solchen wieder neue Aufgaben stellt, werden weitere Forschungsaufgaben 
psäzisiert. — Ein grosses Literaturverzeichnis findet sich am Schluss des Werkes. 

Die Abbildungen, z. T. im Text, z. T. auf Tafeln, sind ausserordentlich 
zahlreich, klar, sehr gut und ansprechend wiedergegeben. Trotz dieser kost- 
baren Ausstattung konnte der Preis dieses Werkes, wegen einer Subvention der 
schwedischen Regierung, verhältnismässig niedrig gestellt werden. 
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Referat über die anatomische Literatur 
Amerikas für das Jahr 1900^). 
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Dr. John Warren, 

Demonstrator of Anatomy Harvard Medical Schpol Boston. 



1) £ixi Referat über die Jahre nach 1901 wird im nächsten Band gegeben werden. 
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Proceedings of the Association of American Anatomists. 

Papers from the Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins üniversity. 

The Journal of Comparative Neurology. 

The Journal of Morphology. 

The Journal of the Boston Society of Medical Sciences. 

Science. 

The Proceedings of the Boston Society of Natural History. 

The American Naturalist. 

The Journal of Experimental Medicine. 

Tufts College Studies; Scientific Series. 

The Annais of the New York Academy of Science. 

The American Journal of Medical Sciences. 

The Kansas University Quarterly. 

Transactions of the Academy of Science, St. Louis 

The Proceedings of the American Association for the Advancement of Science. 

The Biological Bulletin. 

The Transactions of the American Microscopical Society.'^ 

Bulletin of the University of Wisconsin: Contributions from the Anatomical Laboratory. 

The Transactions of the Jowa Academy of Scienoe. 

The Johns Hopkins Hospital Bulletin. 

The American Monthly Microscopical Journal. 
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The Philadelphia Medical Jonraal. 

The Brooklyn Medical Journal. 

The Boston Medic$l and Surgical Journal. 

The American Journal of Obstetrics. 
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Allgemeines. Handbücher. Lehrbüclier. Technik nnd Methoden. 

1. J. B. Deaver. Der erste Band enthält die obere Extremität, 
Rückseite des Halses, Schulter, Stamm, Schädel, Kopfhaut, Gesicht. Der 
zweite Band enthält die Beschreibung von Hals, Mund, Pharynx, La- 
rynx, Nase, Augenhöhle, Augapfel, Gehörorgan, Gehirn, männlichem und 
weiblichem Perineum. 

Das Buch ist eine Luxusausgabe der chirurgischen Anatomie mit 
einer sehr sorgfältig ausgearbeiteten Serie von Tafeln. Ein dritter Band 
wird später erscheinen. 

2. R. H. Whitehead's kleines Buch ist bestimmt, Studenten in 
das Zentral-Nervensystem einzuführen. Der erste Teil handelt von der 
groben Anatomie, der zweite von der mikroskopischen Anatomie. 

3. W. T. Eckley und Corinne D. Eckley geben einen Uni- 
versalführer zu Morris ^Human-Anatomy^ heraus. Er behandelt nur 
die grobe Anatomie der Leiche. Die Abbildungen sind aus Morris 
;,Human Anatomy" entnommen. 

4. C. L. Burns und R. J. Colenso betrachten die Oberflächen- 
Anatomie des menschlichen Körpers. 

5. E. K. Dunham. Die zweite Auflage seines Werkes mit einem 
besonderen Kapitel über Technik. Es ist gut gedruckt und illustriert. 

6. J. M. Dunlop gibt eine Serie von Figuren der Oberflächen- 
Anatomie für den Gebrauch von Kunststudierenden. 

7. E. B. Wilson. Die zweite Auflage seiner Arbeit über die Zelle, 
vermehrt und verbessert. 

8. K. Hollborn und H. F. Angus geben einen allgemeinen Be- 
richt über die Entwickelung der Theorie des Färbens und die haupt- 
sächlichsten Methoden, welche gewöhnlich benutzt werden. 

9. J. B. Dean schreibt einen kurzen Bericht über das Leben und 
die Werke von Professor Karl v. Kupffer. Eine vollständige Biblio- 
graphie seiner Arbeiten wird gegeben. 

10. S. F. Bark er und P. Key es beschreiben die Methode, grossen 
Klassen von Studenten, in diesem Fall 220 an Zahl, die normale Ana- 
tomie des Nervensystems zu lehren. Sie hatten zwei Vorlesungen pro 
Woche während 3 Monaten und verwendeten 1 Va bis 2 Stunden pro 
Woche für Laboratoriums-Arbeit. Die Klasse war eingeteilt in 4 Sek- 
tionen. Nur ein Gehirn war für je 12 Studenten vorhanden. Es wurde 
in 4 Teile zerschnitten: 1. rechte Gehirnhemisphäre, 2. linke Gehirn- 
hemisphäre, 3. Kleinhirn, 4. Gehirnstamm und drei Studenten arbeiteten 
gleichzeitig an jedem Teil. Dann wurden die Teile in frontale Schnitte 
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zerlegt, in Gips eingebettet und gezeichnet. Später folgten Vorlesungen 
über Leitungsbahnen und die Studenten wurden veranlasst, Zeichnungen 
von den verschiedenen Bahnen zu machen. Eine Serie von Karten 
wurde den Studenten von Zeit zu Zeit ausgegeben, welche die Um- 
risse des Zentral-Nervensystems enthielten. Eine Liste von diesen Karten 
und ihren Einzelheiten wird am Schluss dieser Mitteilung gegeben. 

11. W. Keiller meint, dass man beim anatomischen Unterricht 
daran denken solle, dass der Student praktischer Mediziner werden müsse. 
Es sollte ihm eingeprägt werden, dass er nichts aus Büchern allein lernen 
könne. Das Studium der Haut und Fascien wird gern vernachlässigt. 
Was die Muskeln anbelangt, so sollte er mit ihren Ursprüngen und In- 
sertionen vertraut sein, aber ihre Beziehungen sind nicht von so grosser 
Bedeutung wie dies bei dem Studium der Blutgefässe und Nerven der 
Fall ist. Ihre Lage, Gruppierung im lebenden Modell sind sehr wichtig, 
ebenso ihre allgemeine Tätigkeit. Bei den Blutgefässen und periphe- 
rischen Nerven sollte Nachdruck gelegt werden auf den Verlauf, Be- 
ziehungen und Verteilung, besonders am lebenden Modell. Die Lymph- 
gefässe und die verschiedenen Gruppen der Lymphdrüsen sollten berück- 
sichtigt werden. Der Durchschnitts-Student braucht nur soviel vom Zentral- 
nervensystem zu wissen, als was ihn befähigt, die Physiologie und Patho- 
logie dieser Teile zu verstehen. Von hervorragender Wichtigkeit sind 
die Lage und die Beziehungen der Eingeweide. Den Wert von Vor- 
lesungen hält der Autor für beschränkt und besondere Aufmerksamkeit 
sollte auf Demonstrationen an der Leiche gerichtet werden. Der Student 
muss die Knochen durchaus kennen, ehe er mit dem Sezieren beginnt. 
Der Autor richtet einen Laboratoriums-Kurs für Studenten im dritten 
Jahre an der Universität von Texas ein. Dieser Kurs betrifft Anatomie 
der Gegenden, angewandte und chirurgische Anatomie im Anschluss an 
die regelmässigen Kurse im ersten und zweiten Jahr. 

12. E. G. Conklin beschreibt das Biologische Meeres-Laboratorium 
in Woods HoU, Massachusetts. Regelmässige Kurse werden in Zoologie, 
Embryologie und Botanik gehalten. Im vorigen Jahr wurde auch ein 
Kurs in vergleichender Physiologie gegeben, ebenso einer über vergleichende 
Psychologie. Die Leichtigkeit zu sammeln und für Tiefsee-Dregden 
ist hier besonders gut, dank dem Entgegenkommen der U. S. Fish- 
Commission Station. Einundsiebzig Untersucher und achtundsiebzig 
Studenten waren an dem Laboratorium tätig. Der Autor beschreibt die 
Geschichte und Entwickelung der Anstalt, welche hervorgegangen ist 
aus Prof. Louis Agassiz's erstem Meeres-Laboratorium, gegründet im 
Jahre 1873. Jedes Jahr wird eine Reihe von Vorlesungen durch Mit- 
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glieder des Laboratoriums und durch Besucher gehalten. Die Gelegen- 
heit zu Untersuchungen und ihre Resultate stehen dem Neapler In- 
stitut nahe. 

13. J. Aspinwall beschreibt eine Methode um Vergrösserungen 
und Projektionsbilder von mikroskopischen Objekten für Klassen-Demon- 
stration zu machen. 

Bei den Mikrophotographien bestrebt sich der Autor die grösste 
Tiefe des Fokus und jede gewünschte Vergrösserung zu erreichen. Für 
die Herstellung der Bilder hält er die englische Paget-Platte für die 
beste. Er gibt mehrere Uezepte für Entwickler. Bei den Vergrösse- 
rungen hält er einen Kreis von etwa 18 Zoll für den passendsten, auf 
einen dicken viereckigen Karton aufgezogen. 

14. A. T. Kerr beschreibt die Konservierung anatomischen Ma- 
terials an der Universität Buffalo. 

Ehe die Gefriereinrichtung hergestellt war, wurden die Objekte 
durch Einlegen in Salzwasser oder in eine grosse Eiskiste, welche 
nur Eis enthielt, aufbewahrt. Der jetzige Stand ist eine Maschine 
von 3 Tonnen Gefrier-Möglichkeit. Das Ammoniak tritt direkt in den 
Leichenraum ein, anstatt der indirekten Methode. Zwei Tanks, gefüllt 
mit Kalciumchlorid-Salzwasser wurden an die Spitze des Tanks gestellt, 
um die Kälte zu halten. Einige der Röhren wurden in diese Lake ein- 
geführt. 

In dem Leichenraum können 50—75 Leichen untergebracht werden ; 
er ist sorgfältig isoliert. Die Wände sind aus Backstein, dann kommt 
eine dicke Schicht Sägespäne und danach vier Schichten aus Holz und 
Papier mit zwei Lufträumen dazwischen. Die Leichen werden mit 2— 3 
Litern arsenigsaurem Natron von 2 bis 10 Tagen nach dem Tode in- 
jiziert. Die Extremitäten werden mit Vaseline und Kloset-Papier be- 
deckt und bandagiert, ehe sie in den Leichenraum kommen. Der Autor 
vermutet, dass für Stärke-Injektionen komprimierte Luft viel besser sein 
würde, als eine Handspritze. Eine Abbildung eines Querschnittes von 
dem Gewölbe und den Tanks ist beigegeben. 

15. F. J. Shepherd beschreibt die Methode der Leichenkonser- 
vierung an der McGill Universität. 

Die Injektionsmasse enthält 17« Pinten feste Karbolsäure, IV2 
Pinten Alkohol und 6 Pinten Glyzerin; man lässt sie langsam in Zeit 
von 24 — 48 Stunden einlaufen. Für die Arterien wird benützt: 1 Teil 
Mennige, 6 Teile Stärke, 2 Teile Alkohol und soviel Wasser, dass es 
einen dünnen Brei gibt. Die grossen Kästen können drei oder vier 
Körper aufnehmen. Diese ruhen auf Querhölzern mit ein Paar Zoll 
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95^/0 Alkohol darunter. Die Kasten sind mit Bleitafeln ausgefüttert. 
Zwei Abbildungen von diesen Tanks werden gegeben. 

16. Ales Hrdlicka beschreibt eine Einrichtung, um eine Samm- 
lung von Knochen zu Studienzwecken zu konservieren. 5ei der An- 
kunft einer Leiche ist Farbe, Alter, Geschlecht, Nationalität, letzte Krank- 
heit und Beschäftigung aufzuzeichnen. Einige wenige einfache Masse 
des Körpers sind wünschenswert. Die Leiche muss etikettiert und 
numeriert werden. Während der Sektion hat man Sorge zu tragen, 
keinen Teil des Skelets zu verlieren. Die Knochen sind so aufzuheben, 
dass man sie leicht erreichen kann, auch sind sie vor Schmutz, Staub 
und Nagetieren zu schützen. Kleine, leichte Kisten sind am besten für 
die kurzen Knochen, während die langen Knochen in Schubladen oder 
abgeteilten Fächern aufgehoben werden können. Die Knochen sind in 
drei Serien einzuteilen, normale, pathologische und anomale. Ein ge- 
nauer Zettel-Katalog muss geführt werden. Zum Zweck der Aufstel- 
lung müssen die Knochen in Serien gebracht werden, um ihre Varietäten 
und die Ausbildung bestimmter Charaktere zu zeigen. 

17. A. Primrose zeigt Projektionsbilder von Gefrierschnitten für 
Klassen -Demonstrationen der Eingeweide und der Epiphysen. Zum 
Zweck des Photographierens wurden die Schnitte durch den Stamm in 
sagittaler, frontaler und horizontaler Ebene geführt, für die Glieder in 
longitudinaler und transversaler. Die Schnitte sind in flachen Gefässen 
montiert, von den Photographien wurden Diapositive gemacht. Der 
Autor setzt den Körper, der auf einem Rahmen ruht, in einen grossen 
Kasten für drei Tage der Kälte aus. Die Schnitte dürfen nicht mehr 
als '/4 Zoll dick sein und müssen in Alkohol aufbewahrt werden. 

18. C. R. Bardeen beschreibt eine Methode, welche im Johns 
Hopkins Laboratorium in Gebrauch ist, um das Sektionsmaterial für 
wissenschaftliche Zwecke auszunützen. Im Jahre 1895 wurde ein 
systematischer Versuch gemacht, um Verzeichnisse von Strukturen auf- 
zubewahren, welche im Sezierkurs beobachtet waren. Von diesen Ver- 
zeichnis-Karten war eine bestimmt für die Nerven des Kopfes, eine für 
die Nerven des Halses, Armes und obere Hälfte des Thorax und eine 
für die untere Hälfte des Körpers. Geschlecht, Farbe, Alter und Nerven- 
verteilung im zerlegten Körper wurden auf diesen Karten angegeben. 

Die Studenten wurden im Nerven-Kursus angehalten, freihändige 
Skizzen zu zeichnen. Später wurde ein Satz von einfachen Umriss- 
zeichnungen hergestellt, um die Nervenverteilung zu verzeichnen. Ge- 
trennte Karten wurden für jede Körperhälfte benutzt und es waren im 
ganzen 26 Karten. Der Massstab variiert zwischen halber und ganzer 
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Grösse, je nach der behandelten Region. Die Karten müssen sorgfällig 
nachgesehen werden, um brauchbare Resultate zu erhalten. Ein ein- 
faches gedrucktes Schema wird auch benutzt, um Rasse, Alter, Ge- 
schlecht, Grösse, Eigentümlichkeiten des Skelets und bemerkte Varie- 
täten in irgend einem Teil des Körpers zu verzeichnen. Vier Proben 
von Ümriss-Figuren sind gegeben. 

19. R. J. Terry beschreibt eine Methode, eine ganze entkalkte 
Leiche mit dem Messer zu schneiden. 

Der Autor wurde zu seiner Methode durch die Arbeit eines Kol- 
legen über Entkalkung der Knochen des Kopfes angeregt. 

Die angewandte Methode war, den Körper mit einer verdünnten 
Säure zu sättigen, nachdem die Gewebe durchaus fixiert waren. Der 
Autor zieht Formalin oder Formalin und Alkohol dem Alkohol allein 
vor, und im Fall, dass nur ein kleiner Teil des Körpers behandelt 
werden soll, Einlegung in die Flüssigkeit. 10*^/o Formalin für eine 
Periode, je nach der Grösse des Teiles, ist genügend. Wenn das Objekt 
gehärtet ist, wird es mit einer Mischung von 1 Teil HCl und 10 Teilen 
HgO bedeckt. 5 Wochen und mehr sind nötig, um eine Hand zu ent- 
kalken. 

Im Falle ein ganzer Körper entkalkt werden soll, darf man keine 
Leiche nehmen, die irgendwie verletzt ist. Der Autor lässt fünf oder 
sechs Quart Formalin und Alkohol zu gleichen Teilen langsam durch 
die Femoralarterien einlaufen und empfiehlt, Kopf, Hals, Brust und 
Bauch zu bandagieren, damit die Flüssigkeit gleichmässig durch den 
ganzen Körper läuft. Nach zwei Wochen werden die Extremitäten ent- 
fernt und in ein Säurebad gelegt. Alle Arterienstümpfe müssen unter- 
bunden werden mit Ausnahme der Femoralarterie , welche die Kanüle 
für die Entkalkungsflüssigkeit aufnimmt. Der Körper wird mit dem 
Kopfe nach unten in die Flüssigkeit gelegt und zweimal täglich mit 
derselben injiziert und der Autor findet, dass am Schlüsse von zehn 
Wochen die Entkalkung eine vollständige ist. Der Autor bettete seinen 
ersten Körper in Glyzerin -Gallerte ein, fand aber, dass dies schlecht 
zu schneiden war. Er meint, dass diese Methode nur bei ganz dünnen 
Schnitten nützlich ist, weil die Säge Gewebe zerstört, was das Messer 
nicht tut. Für dicke Schnitte zieht er die Methode der Gefrierschnitte vor. 

20. E. W. Holms betrachtet den Gebrauch von feuchten Prä- 
paraten zu Unterrichtszwecken und meint, dass dieselben von den 
Studenten beständig benützt werden sollten, um die Arbeit an der 
Leiche zu kontrollieren. Für Studenten, Graduierte und Lehrer hält 
er das feuchte Präparat für vom grössten Wert. 
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21. E. R. Corson schreibt über den Wert der X-Strahlen beim 
Studium der Anatomie. Er hält sie für wertvoll beim Studium der 
Knochen, ihrer inneren Struktur, der Epiphysen, der Gelenke und für 
alle Zwecke der vergleichenden Osteologie. Auch beim Studium der 
Arterien in der Leiche. Der Autor hat diese Methode benutzt zum 
Studium der Epiphysen, der Extremitäten, der Entwickelung des Ell- 
bogengelenkes und der Bewegungen der Karpalknochen und des Hand- 
gelenkes. Der Schreiber glaubt, dass die Strahlen besonders geeignet 
sind für das Studium der Lage der Knochen in den Gelenken und in 
den Gruppen kleiner Skeletteile. 

22. B. B. Stroud beschreibt einen neuen Kopfhalter für die 
Herausnahme des menschlichen Gehirns. 

Bei der Methode des Autors wird die Basis des Schädels horizontal 
gehalten, während das Gehirn herausgenommen wird. Der Apparat 
besteht aus einem liegenden und einem aufrechten Brett. Das letztere 
ist am oberen Rande ausgehöhlt, um eine tiefe Konkavität zu bilden, 
in welcher der Hals der Leiche ruht, der Körper liegt auf dem Bauch. 
In gleicher Höhe mit dem Boden des Einschnittes ist ein Block, um 
das Kinn hoch zu halten. Der Kopf wird durch zwei Schrauben 
fixiert, welche sich innen von dem oberen Rande des Einschnittes bis 
zum äusseren Gehörgang erstrecken. 

23. B. B. Stroud beschreibt einen Apparat, um die Zirkulation 
des Blutes zu demonstrieren. Herz- und Blutgefässe wurden durch 
einen „rubber bulb'* mit Klappen, Gummischläuchen und Glasröhren dar- 
gestellt. V- oder U-förmige Röhren stellten die Teilungen dar. Die 
Verschiedenheit des Druckes in den verschiedenen Blutgefässen wurde 
durch Manometerröhren gezeigt. 

24. Henry H. Goddard beschreibt ein neues Gehirn-Mikrotom, 
welches zwei Jabre vorher in der Clark - Universität angefertigt wurde. 

Beim Schneiden eines Gehirns ist es im allgemeinen notwendig, 
die Schnitte in einer Flüssigkeit zu machen, um Verletzungen zu ver- 
meiden. Die Maschine von Gud den hat für das Gehirn ein Gefäss, wel- 
ches durch eine Mikrometerschraube gehoben wird, ein Messer, das auf 
dem Glasrand des Gefässes ruht, macht die Schnitte. Dieser Rand ist 
von einer Rinne umgeben, die Flüssigkeit enthält, so dass das Messer 
immer befeuchtet ist. Ein anderes Messer wurde von Bruce erfunden, 
an Stelle der Freihandschnitte ist eine Maschine substituiert. In anderer 
Hinsicht ist es ziemlich dieselbe wie die obengenannte. In dem Mikro- 
tom wird das Messer und nicht das Gehirn bewegt und das Messer ist 
so eingerichtet, dass es die Flüssigkeit enthält, in welcher geschnitten 
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wird. Die Maschinerie ist von Eisen und ist 34 Zoll hoch und 35 Zoll 
lang. Die Klinge ist 36 Zoll lang, 2^/2 Zoll breit und am Rücken 
Vs Zoll dick. Die untere Fläche ist leicht konkav, die obere stärker 
und ein Zinkgefäss ist hinten in einer Ebene mit der oberen Fläche 
befestigt. Das auf diese Weise gebildete Receptaculum ist 8 Zoll weit 
und hinten V* Zoll tief. Das Gehirn ist an einem inneren Gestell be- 
festigt, welches sich auf und ab in einem äusseren bewegt, das auf 
Schienen läuft. Eine Mikrometerschraube reguliert die Bewegungen des 
inneren Gestells. Ein Zug gibt einen Schnitt von 12,5 /u. Die Klinge 
liegt schräg von der hinteren linken Ecke nach der vorderen rechten, 
die Schiene senkt sich abwärts von links nach rechts und von hinten 
nach vorne, um dem Gehirn eine Bewegung zu geben, welche der 
Schneide des Messers parallel geht. Das Gehirn ist in Celloidin eingebettet, 
auf vulkanisierter Holzfaser montiert und mit Klammern an dem Lauf- 
brett befestigt. Die Klinge ist so eingerichtet, dass sie in-verschiedenen 
Lagen befestigt werden kann. Der Autor gibt zwei Abbildungen der 
Maschine. 

25. 0. ß. Bardeen beschreibt ein neues Kohlensäure - Gefrier- 
Mikrotom und gibt zwei Ansichten desselben. Seine Vorzüge sind 
nach seiner Meinung : 1. Es wird wenig Kohlensäure verbraucht. 

2. Die Temperatur des Gefrierprozesses kann kontrolliert werden. 

3. Nach der Art ihrer Zusammenhanges mit dem Tank kann es leicht 
umhergetragen werden ; dies sollte es von besonderem Werte für 
Chirurgen machen. 4. Vor allem ist es einfach in der Behandlung, 
stark und kommt nicht leicht in Unordnung. 

26. CR. Bardeen diskutiert Borns Rekonstruktionsmethode, wie 
sie in Johns Hopkins Universität in Gebrauch ist. 

Er gibt die aufeinanderfolgenden Akte der Methode, wie sie 
Born tabellarisch aufgestellt hat. Zuerst werden Zeichnungen oder 
Photographien von dem zu modellierenden Gegenstand gemacht. Ein 
vollständiger und vollkommener Satz von Serienschnitten wird her- 
gestellt. Ein Projektions -Apparat in einem Dunkelzimmer ist zum 
Zeichnen der Schnitte sehr nützlich. Borns Methode, die Platten zu 
machen, wird in allen wichtigen Details befolgt und die Wachsmischung 
ist zusammengesetzt aus 950 Teilen Bienen wachs und 50 Teilen weissem 
Harz. Wenn die Schnitte auf das Wachs übertragen und ausgeschnitten 
werden, gibt es zwei Stapel, einen von den Schnitten und einen von 
dem Teil der Wachsplatten, welcher die Schnitte einschliesst. So gibt 
der eine ein positives und der andere ein hohles Negativ-Bildnis von 
dem Gegenstand. Von dem letzteren können Abgüsse gemacht werden, 
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um Oberflächen-Umrisse zu erhalten, oder ferner können diese Umrisse 
aus Karton ausgeschnitten oder in Draht abgeformt werden. Jede 
fünfte Platte wird geschwärzt. Nachdem die Platten aufeinander ge- 
legt sind, werden sie in Gruppen von fünf Stücken durch Nadeln und 
Erwärmen der Ecken zusammengeheftet. Der Autor empfiehlt, die 
Platten mit feinem Draht zu versteifen. Es ist auch ratsam, das ganze 
Modell zu bemalen. 

27. F. B. Mallory beschreibt drei Färbemethoden: 

I. Eine Differential-Färbung für Bindegewebsfibrillen und -reticulum. 

1. Fixieren in Sublimat-Lösung oder Zenkerscher Flüssigkeit. 

2. Einbetten in Celloidin oder Paraffin. 

3. Färben der Schnitte in einer wässerigen Lösung von Säure- 
fuchsin von V20 bis Vio ^/o während 1 bis 3 Minuten. 

4. Waschen in Wasser. 

5. Einlegen in eine l^/oige wässerige Lösung von Phosphor- 
Molybdänsäure für eine Minute oder länger (Platin- oder 
Glasnadel zu benützen). 

6. Waschen mit zweimaligem Wasserwechsel. 

7. Färben in der folgenden Lösung während 2 — 20 Minuten 
oder länger: 

Wasserlösliches Anilinblau (Grübler) 0,5 

Orange G. (Grübler) 2,0 

Oxalsäure 2,0 

Wasser 100,0 

8. Auswaschen in Wasser. 

9. Entwässern in 95 Voigem Alkohol. 

10. Abtrocknen auf dem Objektträger und Aufhellen in Xylol 
oder in Origanum-Öl. 

11. Xylol-Balsam. 

Diese Methode kann für das Zentralnervensystem nach Fixierung 
in Zenkerscher Flüssigkeit gebraucht werden oder auch die folgende. 

1. Fixierung dünner Stücke von Nervengewebe (2— 5 mm dick) 
in einer 4 ^/o igen wässerigen Lösung von Formaldehyd 
(10 Vo Formol) während 4 Tagen. 

2. Gesättigte, wässerige Lösung von Pikrinsäure 4 Tage oder 
mehr. 

3. 5^/oige wässerige Lösung von Ammonium bichromicum 4 Tage 
im Brutofen. (Man nehme reichlich von der Lösung und 
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wechsle nach Verlauf von 24 Stunden, um Niederschlag zu 
vermeiden.) 

4. Alkohol, Einbetten in Zelloidin. 

FÄrbe-Methode. 

1. 1^0 ige wässerige Lösung von Säure-Fuchsin, 2 — 5 Minuten. 

2. Rasch in Wasser auswaschen. 

3. 1 7o wässerige Lösung von Phosphor-Molybdänsäure, 1 — 2 
Minuten. 

4. Waschen bei zweimaUgem Wasserwechsel. 

5. 1 — 3 Minuten in die Anilinblau und Orange G. -Lösung. 

6. Auswaschen in Wasser. 

7. Entwässern in 95 Voigem Alkohol. 

8. Abtrocknen und Aufhellen mit Xylol oder Origanum-Ol. 

9. Xylolbalsam. 

Bindegewebe blau, Neurogliafasern tief rot, Achsenzylinder 
und Ganglienzellen heller rot. 

n. Eisenchloridhämatoxylin für Kerne und Fibrin. 
Einbetten in Gelloidin oder Paraffin. 

1. Färben der Schnitte auf dem Objektträger während 3—5 
Minuten in einer 10 Voigen wässerigen Lösung von Eisen- 
chlorid. 

2. Wässern und Trocknen der Schnitte; Aufgiessen von ein 
paar Tropfen frisch bereiteter 1^/oiger wässeriger Lösung 
von Hämotoxylin. Wenn das ganze Hämjatoxylin durch den 
Überschuss von Eisenchlorid niedergeschlagen ist, Abgiessen 
der Lösung und Ersetzen durch neue. In 3—5 Minuten 
werden die Schnitte dunkel blauschwarz gefärbt. 

3. Auswaschen in Wasser. 

4. Entfärben und Differenzieren in einer ^U V^ wässerigen Lösung 
von Eisenchlorid. Die Schnitte müssen in der Lösung be- 
ständig bewegt gehalten werden. Die Differenzierung wird 
in ein paar Sekunden bis zu ein oder mehreren Minuten 
bewirkt. 

5. Auswaschen in Wasser. 

6. Entwässern in Alkohol. 

7. Aufhellen in Origanum-OI, 
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8. Xylolbalsam. 

Kerne dunkelblau, Fibrin grau- bis dunkelblau. In Zenker- 
Präparaten sind die roten Blutkörperchen grau-grün. Binde- 
gewebe blassgelb. 
IIL Phosphorwolf ramsaures Hämatoxylin für Neuroglia- Fasern. Fi- 
xieren des Gewebes durch die Formaldehyd -Pikrinsäure- und 
Ammonium bichromicum - Methode , wie es für die Bindegewebs- 
färbung beschrieben wurde. 

Färbemethode. 

1. Einlegen der Schnitte in eine ^/2 Voige wässerige Lösung von 
übermangansaurem Kali für 15—20 Minuten. 

2. Auswaschen in Wasser. 

3. 1 7<>ige wässerige Lösung von Oxalsäure 15 — 30 Minuten. 

4. Auswaschen bei zwei- oder dreimaligem Wasserwechsel. 

5. Färben in der folgenden Lösung während 12 — 24 Stunden 
oder mehr. 

Hämatoxylin 0,1 

Wasser 80,0 

lO^/oige wässerige Lösung von Phosphor- 
wolframsäure (Merck) 20,0 

Wasserstoffsuperoxyd ü. S. P 0,2 

Auflösen des Hämatoxylin in ein wenig Wasser unter Erwärmung 
und, nachdem es abgekühlt ist, hinzufügen zu dem übrigen Wasser und 
der Säure. Dann Hinzufügen des Wasserstoffsuperoxyds. Die Lösung 
hält sich vollkommen und kann wiederholt gebraucht werden. 

6. Rasches Auswaschen in Wasser. 

7. schnell in 95 Voigem Alkohol entwässern. 

8. Origanum-01. 

9. Xylolbalsam. 

Kerne, Neurogliafasern und Fibrin blau ; Achsenzylinder und 
Ganglienzellen blassrosa, Bindegewebe dunkelrosa. 

28. T. P. Carter hält Formaldehyd für ein abtötendes und 
färbendes Reagens. Es ist wertvoll in einem grossen Laboratorium, wo 
härtende Lösungen beständig in Gebrauch sind. Es hält sich gut und 
ist nicht kostspielig. Er empfiehlt die folgende Formel: 

Formaldehyd 40Voige Lösung .... 50 ccm 

Destilliertes Wasser 50 ccm 

Eisessig 5 ccm 
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Knochen- nnd Bänderlehre. 

29. J. Russell untersuchte 2000 Schädel im Pealoby-Museum 
an der Harvard- Universität. Er betrachtet Folgendes. Sutura metopica, 
tympanische Exostosen , Frontoparietale, Foramina parietalia, Schalt- 
knochen, Platybasische Schädel, Processus jugularis, Aymarafossa und 
Torus palatinus. Er gibt eine Tafelserie, welche Zahl und Prozentver- 
hältnis des \iorkommens dieser Teile bei Eskimos in verschiedenen 
Teilen der vereinigten Staaten, in Mexiko und Peru zeigen. 

30. R. W. Lovett sagt, dass irgend eine seitliche Abweichung 
der Wirbelsäule nicht mit Torsion zusammentreffen kann, da Torsion 
und seitliche Flexion in einer kombinierten Bewegung miteinander ver- 
knüpft sind. Torsion geschieht in einer Richtung bei gebeugter Haltung 
und in der entgegengesetzten Richtung bei gestreckter. Wenn man 
Torsion bei SkoHose sieht, so beweist das, dass die Störung bei einer 
gebeugten Haltung der Wirbelsäule entsteht und Korrektionen sollten 
danach trachten die Wirbelsäule in gestreckte Haltung zu bringen. 

31. Ales Hrdlicka beschreibt die Resultate seiner Studien von 
Prof. Huntingtons osteologischer Sammlung an der Columbia-Uni- 
versität in New York City. Ein Teil dieser Resultate an der Tibia 
wurde von dem Autor bei der Association of american Anatomists im 
Jahre 1898 vorgetragen. 1200 Skelete von Weissen, 40 von Negern und 
100 von Indianern sind untersucht worden. Der Autor kommt zu den 
folgenden allgemeinen Resultaten. 

1. „Die verschiedenen Formen der Röhrenknochen stellen die Re- 
sultate unserer gegenwärtigen anatomischen Eigentümlichkeiten und 
unserer jetzigen Tätigkeiten dar." 

'2. „Die grössere Reihe der Verschiedenheit der Formen bei den 
Weissen im Vergleich mit den Indianern oder Negern entspricht und ist 
die Folge der grösseren Verschiedenheit in den Tätigkeiten der Weissen, 
und vermutlich auch von angeborenen Charakteren, als da sind defekte 
und stärkere Ausprägung von Muskelansätzen". 

Der Autor gibt Skizzen der typischen Formen der Schäfte der 
menschlichen Tibia, Fibula, Femur, Humerus, Ulna und Radius. 

32. Ales Hrdlicka untersuchte 1000 erste, 1200 zweite und 
14000 übrige Rippen aus der Sammlung der Columbia- Universität. 
Er findet zwei Varietäten in der Form der ersten Rippe, die eine fast 
halbkreisförmig, die andere mehr eckig. Das Tuberculum scaleni fehlte 
ganz oder war nur als feine Spur vorhanden in ungefähr 80 ®/o, in ver- 
schiedenen Grössen war es in 70 Vo vorhanden. In 16^5 % war eine 
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hervorragende Tuberosität vorhanden mit einer Kontakt- Fazette an ihrer 
oberen Fläche und dem ventralen Rand nächst dem Sternalende. 

Der Knorpel dieser Rippe verknöchert früher als der der anderen. 

Die zweite Rippe neigt zu einer winkligen Form, der Winkel 
ist nah an der sehr variablen Tuberosität, ein oder zwei kleine Spinae 
können an ihrem ventralen Rand vorkommen. 

Die übrigen Rippen zeigen nur wenige Verschiedenheiten in der 
Form. Die 4. bis 10. Rippe sind zuweilen mehr oder weniger eingekerbt, 
gewöhnlich etwas vor dem Winkel. 

Manchmal können die Rippen durchbohrt, doppelendig oder ge- 
gabelt sein. Fälle von Verschmelzung der Rippen scheinen nur am 
oberen Teil des Thorax vorzukommen. Einige Verschiedenheiten kann 
man zwischen den Rippen beider Körperhälften sehen. Nach Frakturen 
kann sich zuweilen eine Artikulation zwischen den Rippen bilden. Bei 
Weissen fanden sich Frakturen der ersten Rippe in 47oo, der zweiten 
in 20^/oo, bei allen übrigen in 50^/oo. 

33. H. F. Osborn findet, dass . die ,Jntercentra vorhanden sind 
am Hals aller Mesosaurier, Eidechsen und Sphenodon. Entweder in 
einer primitiven Lage oder in einer sekundär modifizierten um den ver- 
schiedenen Funktionen zu dienen*'. Er bespricht die Modifikationen, 
welche beim Atlas, Epistropheus und den übrigen Halswirbeln bei ver- 
schiedenen Reptilien vorkommen, sowohl bei lebenden wie bei ausge- 
storbenen. Er kommt zum Schluss, dass bei Mesosauriern, Eidechsen 
und Sphenodon „1. das Intercentrum des Atlas sich mit dem Neural- 
bogen des Atlas verbindet um den Basalteil des Ringes zu bilden. 2» Das 
Intercentruip des Epistropheus fliesst mit dem Centrum dieses Wirbels 
zusammen, um eine Art von Hypophysis zu bilden. 3. Die Intercentra 
der übrigen Halswirbel (3 — 7) verharren entweder in ihrer primitiven 
Lage oder sind auf die Hypophysis des nächstfolgenden Wirbels vor- 
geschoben.'* 

34. H. F. Osborn studiert die Hinterhauptskondylen des drei- 
geteilten Reptilientypus. Er bildet die Kondylen von Reptilien und 
Säugern ab. Er gibt die folgende Zusammenfassung: 1. Anders wie 
bei den Reptilien erstreckt sich in keinem Säugetier das Basioccipitale 
so weit rückwärts, wie die Exoccipitalia. 2. Nichtsdestoweniger ist die 
Anteilnahme des Basioccipitale an der Kondylenartikulation ein gewöhn- 
liches Vorkommnis und die Monotremen geben die Grundlage für die 
Betrachtung des primitiven Verhaltens der Säugetiere. 3. Die Beobach- 
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tung fällt ins Gewicht für die Abstammung von einem dreigeteilten 
Typus mit einem verkümmerten Basioccipitale. 

Eine kurze Bibliographie ist beigegeben. 

35. B. A. Bensley gibt die folgende Zusammenfassung bei seiner 
Schrift über den Kieferwinkel bei den Marsupialia: 

1. ;,Die Biegung des Winkels ist primär mit einer rein vertikalen 
Tätigkeit der Zähne verbunden." 

2. ,,Sie entstand wahrscheinlich durch Reduktion von Knochen- 
elementen und des M eck eischen Knorpels an der Innenseite des 
Kiefers.*' 

3. „Die Biegung wurde bei den Marsupialia beständig und ist durch 
alle existierenden Serien als ein beständiger primitiver Charakter anzu- 
sehen." 

4. „In primitiven Marsupialiern behält die Biegung ihren primitiven 
Charakter, während sie in besonderen Typen modifiziert wird." 

5. „Die Biegung kann in vielen Fällen sekundär funktionell sein, in- 
dem sie dem Zug des Pterygoideus internus den seitHchen Zug des 
Masseter auf einer weichen Symphyse entgegensetzt." 

36. Shufeldt schreibt über die Osteologie der Gänse. 

Der Autor hat einen kompilatorischen und ausgedehnten Aufsatz 
über die Familien der Anatiden gegeben, welcher die Tauchenten, die 
Enten, die Gänse und die Schwäne umfasst. Er soll später seinem Werk 
über die Osteologie der Klasse Aves eingefügt werden. Skelete von fast 
allen Arten der Anatiden in den Vereinigten Staaten bilden sein Ma- 
terial. Auch einige fossile Gänse wurden beschrieben. Die Gänse wur- 
den in bezug auf das Skelet mit allen Gruppen von Vögeln verglichen, 
die irgendwie mit ihnen verwandt sind. 

37. J. H. Mc Gregor gibt einen vorläufigen Bericht über die 
Entwickelung des Schädels von Ceratodus. Er betrachtet nur die 
frühen Stadien des Chondrocranium und findet, dass diese dem Am- 
phibien-Schädel ähnlicher sind als dies bei den erwachsenen der Fall 
ist. „Das Suspensorium ist von Anfang an autostylisch und die Ver- 
bindung des Quadratum mit dem Schädel durch aufsteigende und otische 
Fortsätze ist wie bei den Urodelen. 

Ein ganz besonders fischähnliches Verhalten ist das Vorhanden- 
sein einer Ohrkapsel. Das Hyomaudibulare ist mit den Kiefern nicht 
verbunden. Es entwickelt sich später als der Hyoidbogen und von dem 
Palatopterygoidbalken ist nur eine schwache Spur vorhanden." 
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Muskellehre. 

38. G. R. Bardeen verfolgt die Entwickelung der Thoraco-abdo- 
minal-Muskulatur am Schweinsembryo von den Myotomen ab. 

Zuerst wird die Literatur besprochen. Dann folgt die „Skizze von 
der Entwickelung der Thoraco-abdominal-Muskulatur.'* 

Hier unterscheidet der Autor drei verschiedene Perioden. 

1. „Die Entwickelung der Myotome als unabhängige, individuelle 
segmentale Strukturen, welche ihren Höhepunkt besitzt, wenn der Em- 
bryo eine Länge von 12 — 14 mm erreicht hat". 

2. „Die Periode, während welcher die für das erwachsene Indivi- 
duum charakteristische Muskulatur in den Myotomen sich differenziert. 
Diese Periode umfasst die Zeit, wo der Embryo von 12 zu 13 mm Länge 
wächst." 

3. „Die Periode der Expansion und inneren Entwickelung deut- 
licher Muskeln, welche mit dem Aufhören des individuellen Wachstums 
ihren Höhepunkt erreicht". 

Er betrachtet dann jede Periode und findet, dass das äussere 
Epithelialblatt des Myotoms beim Schwein nur Muskeln und keine 
Haut bildet. Die Muskeln von Rücken, Brust und Bauch entstehen 
von den Myotomen der Brust und oberen Lumbal-Gegend, während von 
den Myotomen in der unteren Lumbar- und Sakral-Gegend nur dorsale 
Muskeln hervorgehen. Muskelgewebe erscheint zuerst im Epithel der 
äusseren Oberfläche der Brustmyotome, danach in dem an den Enden. 
Bei der Verschmelzung der ventralen Enden der Myotome wird die 
Anlage des Rectus gebildet, während die innere Schicht der Myotome 
ihre weitergehende Segmentation dem gleichzeitigen Auswachsen der 
Kostalfortsätze verdankt. 

Das Einwachsen eines gefässhaltigen Mesenchyms bildet die er- 
wachsene Form der Muskulatur, indem sich das Myotom in einen dor- 
salen und einen ventrolateralen Teil spaltet. Es scheidet von dem letz- 
teren die innere ventrolaterale Muskulatur des Thorax und Abdomen 
und von dem ersteren die Muskulatur des Rückens. Ein einmal ge- 
bildeter Muskel kann in Länge und Breite wachsen, indem er durch 
seine Beziehungen zu anderen Geweben verändert wird, oder indem er 
Muskelgewebe bildet, welches eine andere Stellung einnehmen kann. Das 
Muskelgewebe wird durch gefässhaltiges Bindegewebe in primäre und 
sekundäre Fasergruppen geteilt. Diese Fasern haben gewöhnlich eine 
gemeinsame Sehne für Ursprung und Insertion und die Muskelspindeln 
findet man in den Septen zwischen Gruppen von Muskelbündeln. Die 
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Nerven wachsen in dem Bindegewebe zu den Muskeln, nachdem die 
Muskeln differenziert sind. Man findet sowohl Konzentration wie Ex- 
pansion bei der Entwickelung der peripherischen Nerven und diese Ner- 
ven haben eine für ihr Wachstum vorgebildete Bahn. Nerven ver- 
schiedenen Ursprungs können zusammenwachsen, oder sich ausbreiten 
und verzweigen um ein bestimmtes Areal zu bedecken. Die feinere 
Differenzierung in Nervenfasern tritt verhältnismässig spät ein. Die 
epithelialen Zellen des Myotoms bilden Myoblasten, welche sich metho- 
disch teilen. 

Die quergestreiften Muskelzellen entstehen nur aus diesen Myo- 
blasten. Die Muskelzellen verlängern sich und die Teilung der Kerne 
ist eine direkte. Die Zellen füllen sich gegebenenfalls mit gestreiften 
Fasern, die Kerne treten an die Peripherie und das ganze Dickenwachs- 
tum spielt sich an der Peripherie ab. Ein gutes Teil Muskelfasern 
wird bei dem Wachstum der Muskeln zerstört. Der Aufsatz enthält 
55 Figuren. 

39. G. S. Huntington beschäftigt sich mit der Retroclavicular- 
Gruppe überzähliger Muskeln. Er beschreibt hier zum erstenmal einen 
neuen Muskel und vervollständigt so eine Serie von abirrenden Muskeln, 
welche verschiedene Stufen in der Geschichte des typischen M. sterno- 
chondro-scapularis beim Säugetiere zeigt. 

40. F. P. Mall beschreibt die Entwickelung des menschlichen 
Diaphragma. Er zieht seine Schlüsse aus einem Studium von 15 Em- 
bryonen und gibt eine Klassifikation derselben in einer Tafel. Das 
Diaphragma wandert in seiner Entwickelung vom Kopf zum Abdomen 
und nimmt auf dem Wege seinen Nerven auf. Die pleuro-perikardialen 
und pleuro-peritonealen Membranen entstehen aus einer Struktur, welche 
sich vom Leberlappen zu der dorsalen Anheftung des Myocärdiums er- 
streckt. Von diesem werden die pleuro-perikardialen und pleuro-peri- 
tonealen Membranen auf einer späteren Stufe durch kraniale und kaudale 
Entwickelung vervollständigt. Der Autor nennt diese Struktur die Lungen- 
leiste (pulmonary ridge) ; sie hat auf ihrer Rückseite kraniale und kaudale 
Verlängerungen, zwischen denen der Ductus Cuvieri liegt. Die primitive 
Perikardialhöhle wird ^das Perikardialcölom^ genannt. Die zwei Ab- 
teilimgen der frühen embryonalen Körperhöhle, wie sie von His be- 
schrieben sind, sind durch einen Raum verbunden, den „Recessus parie- 
talis", ein Teil desselben umgibt das Lungenbett und bildet die Pleura- 
höhle oder „Pleuralcölom*'. Leber und Magen entwickeln sich in dem 
Rest dieses Recessus parietalis, welcher der allgemeinen Peritonealhöhle 
oder „Peritonealcölom" angefügt ist. Bei einem 2,1 mm langen Em- 
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bryo ist das ganze Cölom in der Region des Kopfes und des Halses 
und hier ist das Septum tvausversum gut gebildet. Dies ist eine Masse 
von mesodermalem Gewebe, welches die Vena omphalomesenterica und 
umbilicalis trägt. Bei einem 3,5 mm langen Embryo ist das Septum 
transversum in seiner Entwickelung etwas weiter vorgeschritten. Es 
besteht aus runden Zellen» die Blutgefässe einschhessen, welche mit dem 
Herzen kommunizieren. Das Divertikel, welches die Leber bildet, ist 
weiter entwickelt. Bei einem Embryo von 4,3 mm Länge ist das Peri- 
kardialcölom infolge des Wachstums der Bronchialbogen weiter vom 
Kopf entfernt. An den Schnitten kann man sehen, dass sich die Leber- 
knospen nach allen Richtungen in das Septum transversum und in und 
zwischen die Venae omphalomesentericae erstrecken. 

Aus dem Kopfende des Cöloms entsteht das Herz, die Lunge und 
der untere Teil der Peritonealhöhle. Die Lungen erscheinen hoch oben 
gegen den Kopf mit dem Anfang der unteren Peritonealhöhle hinter 
sich. Die beiden Leberlappen erstrecken sich von der Lunge bis zum 
Duodenum. Bei einem Embryo von 4,5 mm Länge sind Septum trans- 
versum und Leber grösser und ist die untere Peritonealhöhle mehr auf 
einer Seite der Lungen als im vorhergehenden Stadium. Bei einem 
5 mm langen Embryo beginnen Perikardial- und Pleuralcölom sich 
voneinander zu trennen. Eine Gewebsleiste umgibt den Kanal zwischen 
Perikardial- und Pleuralcölom, in welcher der Ductus Cuvieri liegt. Die 
erste Spur der Lungenleiste sieht man an der dorsalen Wand des 
Pleuralcöloms. Dieses Stadium findet man gegen Ende der dritten Woche. 
In der vierten Woche sieht man die Membranen, welche das Cölom in 
die pleurale, peritoneale und perikardiale Höhle teilen. Bei einem 
Embryo von 7 mm Länge sieht man nur einen schmalen Spalt zwischen 
perikardialem und pleuralem Cölom. Dorsal zu dem Ductus Cuvieri 
sieht man einen vortretenden First, aus welchem die pleuro-perikardialen 
und pleuro-peritonealen Membranen hervorgehen. In ihm findet man 
den Nervus phrenicus. Von seinem Kopfende kommt die pleuro-peri- 
kardiale, von dem kaudalen die pleuro-peritoneale Membran. Bis dahin 
war das Septum transversum parallel mit der Wirbelsäule, das Herz 
ventral, die Leber dorsal von ihr. Diesen mit der Kopf beuge zusammen- 
hängenden Vorgang nennt der Autor das Herüberrollen des Herzens, 
Auf der nächsten Stufe rollt das Herz dorsal und die Leber ventral, 
so dass die Lungen tiefer zu stehen kommen und die Leber auf die 
ventrale Seite des Septum transversum rückt. Die Lungenleiste ist eine 
Verlängerung des Septum und teilt sich an ihrem dorsalen Ende in 
zwei Membranen. In der einen befindet sich der Cuviersche Gang und 
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der Nervus phrenicus, in der anderen die Lungenknospe. Dies bezeichnet 
den Anfang der pleuro-perikardialen und pleuroperitonealen Membranen, 
Die Lungenleiste läuft von der Leber zum Mesocardium. Der Ductus 
Cuvieri wird in diesen First einbezogen. Ein zweiter First erstreckt sich 
von der Lungenleiste gegen das Herz und vervollständigt die pleuro- 
perikardialen Membranen, indem er die pleuralen und peritonealen 
Höhlen teilt. Die Lungenleisten bilden, wie der Autor sagt, zwei ohren- 
artige Gebilde in dem Septum transversum im rechten Winkel zu 
demselben. Die pleuroperikardiale Membran kommt von. dem Teil des 
Firstes, der dorsal zu dem Nervus phrenicus liegt, während die pleuro- 
peritoneale Membran von dem ventral zu dem Nerven stehenden Teil 
kommt. Bei einem 8 mm langen Embryo vereinigt sich die Wurzel 
der Lungenknospe mit dem Teil der Lungenleiste, der dorsal zum Nervus 
phrenicus liegt und die Perikardialhöhle ist geschlossen. Bei einem 11 mm 
langen Embryo besitzen Leber und Herz tatsächlich dieselbe Lage wie 
beim Erwachseneu, das Septum transversum und seine Fortsetzung, die 
pleuroperitoneale Membran erstrecken sich quer durch den Körper. 
Wenn Herz, Lunge, Leber und Magen in ihrer bleibenden Lage sind, 
ist die Öffnung zwischen pleuralen und peritonealen Höhlen durch das 
Heranwachsen der pleuro-peritonealen Membran geschlossen. 

Der Autor meint, ;,dass der Teil des Diaphragma an den kaudalen 
und dorsalen Seiten der pleuro-perikardialen. Membran von der pleuro- 
peritonealen Membran gebildet wird. Der Teil des Diaphragma auf der 
kranialen Seite wird vom Septum transversum gebildet, . . . auf der 
lateralen Seite des Herzens . . . das Diaphragma wird auch von der 
Peripherie des Septum transversum gebildet.^ 

45 Abbildungen von Embryonen, Schnitten von Embryonen und 
Rekonstruktionen sind beigefügt. 

41. E. W. Holmes beschreibt den M. levator ani. Er hält seinen 
Ursprung für einheitlich, da er nur zwei kleine knöcherne Ansätze hat 
und alles übrige membranös ist. Mit Ausnahme des Steissbeines besitzt 
er nur Insertion in W^eichteilen. Der Beckenboden wird durch jeden 
Atemzug beeinflusst. Die Fasern des Muskels erstrecken sich nach unten 
und einwärts in einer Reihe von Kurven. Der Autor meint, dass keine 
Fasern wirklich in der Prostata inserieren, aber die fibrösen Scheiden 
verwachsen damit, wie sie es auch bei dem Rectum und der Vagina 
tun. Die Fasern von der Linea alba gehen zu dem Centrum perineale, 
dem Sphincter ani oder Sphincter vaginae. Die Fascia recto-vesicalis 
verbindet sich mit der Faserhaut jedes Kanales. Der Muskel kann 
den Sphinkteren des Rectum und der Vagina entgegenwirken, oder auch 
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in etwas diese Kanäle komprimieren, denn der Muskel hat eine doppelte 
Nerven Versorgung. Der Autor hält „Tensor perinei" für eine bessere 
Benennung als ^^Levator ani^. 

Gefässlehre. Blnt- und Lymphgefässe. 

42. T. Dwight gibt einen vorläufigen Bericht über eine Abnor- 
mität der Vena cava inferior, welche nur aus einem Blutgefäss aus der 
Leber bestand. Der Venenstrom, aus der Vereinigung der Venae iliacae 
gebildet, ging links von der Aorta in den Thorax und öffnete sich hiüter 
dem Pericardium in die Vena cava superior. Er meint, dass dies Ge- 
fäss die linke Kardinalvene unten und die rechte oben ist. 

43. T. Dwight beschreibt drei Fälle von Distorsion der Aorta bei 
Pott scher Krankheit. Der erste Fall betraf eine 51 Jahre alte Person. 
Die Aorta verlief allmählich nach rechts und drehte sich bei der neunten 
Rippe plötzlich nach links in einer langen horizontalen Kurve, dann 
wendete sie sich wieder nach der Mittellinie zurück. Der zweite Fall 
war ein Mann von 75 Jahren. In der Höhe des sechsten Brustwirbels 
geht die Aorta nach links, um dann scharf zu drehen nach unten und 
rechts zu verlaufen. Dann geht sie in einem scharfen Winkel nach 
links und dreht wieder scharf nach rechts um die Mittellinie zu er- 
reichen und sich zu teilen. Der pathologische Prozess ging hier in der 
Wirbelsäule zwischen dem zehnten Brust- und dem vierten Bauch wirbel 
vor sich. Im dritten Fall handelte es sich um einen 59 jährigen Mann. 
Hier war der Sitz des Leidens in der Wirbelsäule zwischen dem siebenten 
und elften Brustwirbel. Die Aorta ist nur in dem oberen Teil der 
Thoraxregion distorquiert. Der Bogen ist hoch und macht eine lange 
Kurve nach links, beim achten Brustwirbel kehrt er zu der Mittelünie 
zurück. Der erste Teil des Bogens ist weit, am Ende wird er bedeutend 
enger: Im unteren Teil des Thorax ist er noch enger. Von allen drei 
Fällen war bei diesem letzten die Wirbelsäule am wenigsten erkrankt 
und die Distorsion der Arterie befindet sich über der Verletzung. In 
den beiden anderen Fällen, bei denen die Erkrankung der Wirbelsäule 
ausgedehnter ist, besteht auch weit stärkere Drehung im Blutgefäss, 
welches sich mittelst seiner Knickung den neuen Bedingungen anpasst, ' 
aber die scharfen Winkel, welche durch diese Knickung verursacht 
werden, bilden eine Quelle der Gefahr und üben einen wichtigen Ein- 
fluss auf gewisse Stellen aus. 

44. Wm. Keil 1er schreibt über die Anatomie der Nierengefässe 
in Beziehung auf die Digitaluutersuchung des Nierenbeckens. 
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Der Autor injizierte die Nierengefässo mit Gelatine, härtete die 
Organe in Formalin und präparierte dann die Gefässe. Er fand, dass 
dieselben in zwei Lagen zu beiden Seiten der Medianlinie gruppiert 
waren, so dass ein Einschnitt in der Medianlinie an den zwei Schichten 
vorübergehen und kaum eine Blutung verursachen würde, auch war 
keine arterielle Anastomose zwischen den Blutgefässen der beiden 
Seiten. 

45.' Max Brodel gibt eine vorläufige Mitteilung über die chirur- 
gische Bedeutung der inneren Blutgefässe der Niere. Der Autor machte 
viele Celloidin-Injektionen der Niere, welche nachher korrodiert wurden, 
andere wurden in Schnitte zerlegt. Die meisten Injektionen waren 
dreifach. 

Vom chirurgischen Standpunkt aus gibt es zwei Gruppen von 
Becken: 1. „echte Becken mit grösseren und kleineren Kelchen. 2. Ge- 
teilte Becken, wo keine freie Kommunikation zwischen allen Kelchen 
innerhalb der Niere möglich UV. In einem Ideal-Becken sind acht 
Kelche vorhanden, welche in einer Art doppelter Reihe liegen, einer 
vorderen und einer hinteren. Jene verlassen die horizontale Achse in 
beinahe gleichen Winkeln. In geteilten Becken sind gewöhnlich mehr 
als acht Kelche und eine solche Niere zeigt Reste von fötalen Lappen- 
bildungen und eine unregelmässige Arterienversorgung. Die Verzwei- 
gungen der Renalarterie sind in einer normalen Niere so angeordnet, 
dass im allgemeinen dreiviertel der Blutversorgung nach vorn und ein- 
viertel nach hinten zu dem Becken liegt. 

Zwischen den zwei Systemen besteht keine Anastomose. Bei ge- 
lappten Nieren findet man gewöhnlich einen langen Hilus mit ge- 
trennten Arterien und ein abnormes Nierenbecken. Die Venen auasto- 
mosieren unter Bogenbildung um die Basis der Pyramiden. Sie liegen 
zwischen den Pyramiden und den Arterien am Hals der Kelche und 
anastomosieren hier wieder, indem sie Ringe um den Hals der Kelche 
bilden. Die Rundung der vorderen Oberfläche kommt daher, dass die 
Teilungslinie zwischen den Pyramiden nach der Oberfläche zu liegt. 
Diese Linie wird durch eine leichte Depression bezeichnet. 

Bei der Nephrotomie sollte der Schnitt vor den hinteren Papillen 
geführt werden. Die Technik der Inzision und die Art der Naht werden 
von dem Autor beschrieben. An 11 Figuren zeigt er den Verlauf der 
Gefässe, das Nierenbecken sowie die Linien der Inzision und der Naht. 

46. C. S. Minot beschreibt eine neue Form der Blutzirkulation 
bei Vertebraten und findet, dass es zwei Typen von Gefässen gibt, deren 
Wände lediglich aus endothelialen Zellen bestehen. Diejenigen des 
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ersten Typus sind echte Kapillaren, die des zweiten Typus benennt er 
;jSinusoids^. 

Er hat Sinusoide in den folgenden Organen beobachtet: Pronephros, 
Mesonephros (Wolf f sehe Körper), Leber, Herz, Nebenniere, Parathyreo- 
idea, Karotidendrüse, (wahrscheinlich) Steissdrüse. 

Er gibt eine Beschreibung der sinusoidalen Zirkulation in jedem 
dieser Organe und 12 Figuren, um die Beziehungen des Sinusoids zu 
dem Parenchym dieser Organe zu zeigen. Der Autor hält es für nicht 
unwahrscheinlich, dass man diesen Typus der Zirkulation in den Lymph- 
drüsen, der Milz und der Schilddrüse gewisser Tiere findet, jedenfalls 
auch in der Placenta des Menschen und des Kaninchens. Der Unter- 
schied zwischen Sinusoiden und Kapillaren ist der folgende: Ein Sinu- 
soid ist viel grösser als eine Kapillare und hat eine unregelmässigere 
Form. Eine Kapillare liegt in Bindegewebe, während ein Sinusoid den 
Endotheliakellen des betreffenden Organs anliegt und in Wahrheit keine 
Verbindung zwischen ihnen besteht, wenigstens im embryonalen Stadium. 
Wenn Bindegewebe vorkommt ist seine Beziehung zum Sinusoid sekun- 
därer Natur. Eine Kapillare besteht aus einer hohlen Zellkette und ist 
an das Ende eines anderen Gefässes befestigt. Ein Sinusoid wird durch 
Ineinanderwachsen von Zellen des Organs und der Wand eines prä- 
existierenden Gefässes gebildet. Bei Herz, Leber, Pronephros und 
Mesonephros findet der Autor, „dass die Sinusoiden durch die Ver- 
grösserung und das Ineinanderwachsen, einerseits des Venenendothels, 
andererseits des Parenchyms des Organes sich entwickeln." Die Kerne 
in den Wänden liegen bei Sinusoiden weiter auseinander, als bei Ka- 
pillaren. Der Autor meint, dass die Sinusoide sowohl physiologisch wie 
anatomisch von Bedeutung sind. Mit dem Fortschreiten der Entwicke- 
lung werden die Sinusoide weniger wichtig und sie machen mit der Zeit 
den echten Kapillaren Platz oder werden durch solche ergänzt. 

4T. C. F. Mc Clure beschreibt die Variationen der Vena cava post. 
und ihrer Aste bei der Katze. Von 25 sezierten Katzen zeigen 60 ^/o 
33 Variationen der Vena cava post. und ihrer Verzweigungen. Er grup- 
piert dieselben in fünf Typen wie folgt: . 

1. „Persistierende hintere Kardinalvenen 

a) Linke Vena iliaca communis fehlt, 

b) Linke Vena iliaca communis ist vorhanden." 

2. „Die Venae iliacae comm. verbinden sich, um die Vena cava 
post. gegenüber der Mitte des sechsten Lumbarwirbels zu bilden, was 
beträchtlich mehr kranialwärts ist, als die normale Vereinigungsstelle 
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(gegenüber der hinteren Hälfte des siebenten). Die Ilio-lumbar- Venen 
öffnen sich auch in jedem Fall in die rechte und linke Iliaca comm. 
und nicht in die Vena cava post. wie das gewöhnlich bei der Katze der 
Fall ist". 

3. „Vena sacralis media und ihr Verhältnis zu den Venen der 
Beckengegend : 

a) Sie mündet in die rechte Vena iliaca comm. 

b) Sie mündet in den Verbindungswinkel der beiden Venen 
welcher von der rechten und derjenigen der Unken Seite ge- 
bildet wird". 

4. „Perforation einer Vene durch: 

a) Eine Arterie, 

b) einen Nerven". 

5. „Doppelte Venen, wo normalerweise eine vorhanden ist". 

Der Autor kommt zum Schluss, dass die Lumbal- und Becken- 
Venen mehr zu Varietäten neigen, als dies im übrigen Körper der Fall 
ist, und dass dies möglicherweise daher kommt, dass die primitive An- 
ordnung dieser Venen im Embryo sehr verschieden von der beim Er- 
wachsenen ist und weil bei den Veränderungen, denen sie im Lauf der 
Ent Wickelung unterworfen sind, Varietäten leichter entstehen können. 

48. Miss Ida H. Hyde untersucht die kollaterale Zirkulation bei 
der Katze. Sie beschreibt zuerst kurz den Verlauf der Vena azygos. 
Die Vena cava inf* einer jungen Katze wurde kurz vor dem Ein- 
. tritt der Nierenvene unterbunden und am Ende der zweiten Woche 
hatte sich das Tier völlig erholt. Nach Verlauf von vier Wochen wurde 
es. getötet und das Venensystem mit Stärke injiziert. Kleine Anasto- 
naosen hatten sieb zwischen, der Vena cava post. vor der Ligatur und 
dem Gefäss hinter der Ligatur gebildet, ebenso zwischen der Cava post. 
und der Vena adrenolumbalis, der rechten Nieren-- und Nebennieren vene 
der linken Nieren vene und hinteren Hohl vene und der Bauchazygos 
und Nebennierenvene. Die V. azygos hatte in der Nähe des Herzens 
Vs der Grösse der Hinteren Hohlvene, während sie normalerweise nur 

^[2 bis ^js so gross ist. 

'''""-■'■' .'■'.' '. ■■'■■. ' • '■ • ' 

Es zeigt dies, dass die V. azygos die Cava post. ersetzen kanij, 

wenn der Blutstrom durch die letztere gehemmt ist. 

.49. W. S. Miller beschreibt dafe Gefässsystem von Necturus 
maculatus. 
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Aus dem Truncus arteriosus gehen drei branchiale Arterien her- 
vor. Die abführenden Branehialarterien entstehen aus Kapillaren in 
den Kiemen. Aus der ersten kommt die Carotis externa. Die zweite 
und dritte vereinigen sich, sind mit der ersten verbunden und gehen 
auf die dorsale Seite der Mundhöhle hinüber. Die erste Arterie geht 
nach oben, um die Carotis interna zu bilden. Die Lungenarterie und 
eine von den Aortenwurzeln werden von dem vereinigten Stamme der 
zweiten und dritten Arterie gebildet. Die Carotis interna durchdringt 
das Parasphenoid und endigt auf der Prämaxiila. Von dieser Arterie 
gehen die folgenden Zweige ab: die Maxillaris inferior, interna, ex- 
terna, orbitonasalis, ophthalmica, Carotis cerebralis. 

Die basilare Arterie wird aus zwei Zweigen von diesen letzteren Ge- 
fässen gebildet. Die Vertebrales kommen aus der Aortenwurzel und die 
A. pulmonaHs aus der dritten abführenden Branchialarterie nach ihrer 
Vereinigimg mit der zweiten, während die Carotis externa von der 
ersten kommt. 

Die dorsale Aorta wird von den zwei Aorten wurzeln gebildet. 
Aus ihr geht zuerst die Subclavia ab. Aus ihrer Fortsetzung, der 
Arteria axillaris, kommt die Thyroidaxis (?) und die Arteria cutanea. 
Die Arm- und Ellbogenarterien setzen die Axillaris bis zu den Fin- 
gern fort. 

Der zweite Zweig aus der Aorta ist die Arteria gastrica, dann 
kommt die A. coeliaco-mesenterica, welche sich in die lienalis, coronaria, 
hepatica und einen Zweig an die Eingeweide teilt. Dann folgen zu- 
nächst die unteren Mesenterial- Arterien, etwa zwanzig an Zahl. Beim 
Männchen findet man neun bis elf Arteriae spermaticae und eine 
variable Zahl von Nierenarterien, kurze Gefässe, Interkostalarterien, 
welche an Zahl mit den vertebralen korrespondieren, entspringen aus 
der Aorta. Die Artt. iliacae entspringen von der Aorta vor der hin- 
teren Extremität. Sie gibt die Epigastrica, Femoralis und die Blasen- 
arterien ab. Die Aorta endigt als Kaudalaorta. 

Der Autor beschreibt das Venensystem in drei Kapiteln. 

1. Die Renalis portalis. Dieses System beginnt bei der Bifur- 
kation der Kaudalvene, den zwei Zweigen der Renalis portalis, welche 
Venae advehentes zu der Niere senden. In dieses System kommt das 
Blut aus den Venen der unteren Extremitäten und des Beckens. Die 
Beckenvenen verbinden die Renales portales und vereinigen sich, um 
die Bauchvenen zu bilden. Diese Vene geht in dis Vena hepatica 
portalis über. 
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2. Die Hepatica portal! s. Die Venae mesenterica, gastrica, 
lienalis und abdominalis vereinigen sieb auf der Oberseite der Leber, um 
die Hepatica portalis zu bilden. Diese Vene gibt zahlreiche Zweige an 
die Leber ab und verbindet sieh in der Nähe des vorderen Endes der 
Leber mit zwei bis vier Venen, welche mit den Venae gastricae anasto- 
mosieren. Die Hepatica portalis erhält auch 12 bis 15 Venen von der 
Bauchwand in der Medianlinie. Aus der Leber geht das Blut durch die 
Venae hepaticae in die Venae cavae inff. 

3. Systemvenen. Die gröbste ist die Vena cava posterior 
oder inferior. Sie unterstützt die Venae revehentes der Nieren. Sie tritt 
links von der Medianlinie in die Leber ein, teilt sich endlich in den 
Sinus hepaticus, welcher den Ductus Cuvieri aufnimmt und sich in den 
Sinus venosus ergiesst. 

Die Vena cava inf. nimmt beim Weibchen 14 bis 20 Ovarialvenen 
und beim Männchen gewöhnlich 5 Venae spermaticae auf. Die hinteren 
Kardinalvenen entstehen an beiden Enden der Aorta und treten in den 
Ductus Cuvieri ein. An ihren Kaudalvenen vereinigen sie sich mit dem 
Renalis portaUs-System durch Muskelzweige vom Rücken. Äste * kommen 
auch von den Vertebralvenen und ergiessen sich in sie ebenso wie die 
kleinen Venen des Eileiters. 

Die Jugularis interna wird von einer Vene vom Gewölbe des 
Mundes und einer von der Hirnkapsel, dem oberen Teil der Wirbel- 
säule und dem Pharynx gebildet. Sie geht zu dem Ductus Cuvieri. 
Die Jugularis externa entsteht aus den oberflächlichen Venen des Kopfes 
und der ventralen Mundwand (Naso orbital- und Submaxillarvenen). Sie 
verläuft oberflächlich und bildet den Sinus jugularis. Sie verbindet sich 
mit der V. jugularis interna gerade ehe sie in den Ductus Cuvieri ein- 
tritt. Die V. lingualis vereinigt sich mit der V. subclavia, welche ihr 
Blut vom Arm erhält und auch im Ductus Cuvieri endigt, und die 
Lateralvene kommt von der Körperwand, um in dem Ductus Cuvieri zu 
enden. Jede Lunge hat zwei Pulmon'alvenen , welche sich vereinigen, 
um einen einzigen Stamm zu bilden. Dieser mündet gewöhnlich in den 
linken Arm des Sinus hepaticus. Der Autor gibt fünf Abbildungen, 
welche ziemlich schemätisch den Verlauf der Gefässe darstellen. 

50. E. J. Kizer gibt die folgende Methode an, um Formalin als 
Reagens bei Blutuntersuchungen zu benützen. 

Ein Teil frisches Blut wird mit drei Teilen 20°/oigem Formalin 
gemischt und muss eine Stunde stehen bleiben. Dann zieht man es 
vom Boden mit einer kleinen Pipette auf und tut einen Tropfen auf 
ein Deckgläschen, drückt einen Objektträger dagegen und zieht sie 
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durch eine Flamme, um das Blut auf dem Gläschen zu trocknen. Dann 
taucht man es ein- oder zweimal in Essigsäure und wäscht es in Wasser 
aus. Für nicht kernhaltige Blutkörperchen ist das beste Färbemittel 
2 ccm Lösung von Gentianviolett. Färbezeit 2—3 Minuten. Für kern- 
haltige Körperchen sind kontrastierende Färbemittel am besten. 

51. T. J. Parker schreibt über Mikrometrie der menschlichen 
roten Blutkörperchen. Der angenommene Durchschnitt ist 1—3,200 in. 
oder 7 — 9 Mikra. Die Maasse sind in Süd-Europa kleiner als die in 
Nord-Europa (Cabot). 

Der Autor fand, dass das Blut eines 17 jährigen Italieners = 7,90 
Mikra mass; das eines 25 jährigen finländischen Mädchens = 7,89 Mikra, 
das eines Eskimomädchens = 8,07 Mikra, das einer 17 jährigen Ameri- 
kanerin 7,90 Mikra. Er findet, dass dem Khma oder der Nationalität 
keine besonderen Unterschiede zugeschrieben werden können. 

52. F. P. Mall beschreibt den Ursprung der Lymphgefässe der 
Leber und kommt zu den folgenden Schlüssen: 

1. „Die Lymphgefässe der Leber entstehen aus den perilobulären 
Lymphräumen und diese kommunizieren direkt mit den perivaskulären 
Lymphräumen. 2. Die Lymphe erreicht diese Räume mittelst eines 
Filtrationsprozesses durch Offnungen, welche normalerweise in den 
Kapillarwänden der Leber vorhanden sind. Weiterhin verlässt die 
Flüssigkeit, welche vom Gallengang in die Lymphgefässe eingedrungen 
ist, diesen Gang, wenn er in die Läppchen eintritt und wird sofort von 
den Lymph wurzeln und den perilobulären Lymphräumen aufgenommen; 
von da geht sie als sekundäre Injektion zu den perivaskulären Lymph- 
räumen und oft in die Blutkapillaren des Läppchens. Die grösseren 
Lymphgefässe, welche die Vena portarum begleiten, entstehen zwischen 
den Läppchen, nah an ihren Basen, während diejenigen, welche die 
Vena hepatica begleiten, nicht innerhalb des Läppchens, sondern um 
die grösseren sublobulären Venen entstehen." 

Eingeweidelehre. 

53. J. M. Fl int beschreibt die Blutgefässe, die Organogenie .und 
Histologie der Nebenniere. 

Der Autor injizierte die Arterien durch die Aorta über dem Dia- 
phragma und die Venen durch die Lumbaivenen oder mit einer flüssigen 
Masse durch die Arterien. Er fand wässeriges Preussischblau und 
Karmingelatine am besten. Doppelte oder dreifache Injektionen waren 
nötig, um zwischen Arterien und Kapillaren oder Kapillaren und Venen 
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ZU differenzieren. Der iSiutor benutzte flüssige Gelatine als Vehikel für 
körnige Massen wie Zinnober, Ultramarinblau, Lampenschwarz oder 
Chromgelb. Er gibt die folgende Methode an, um Karmingelatine zu 
machen: 

1. „Eine übersättigte Lösung von löslichem Karmin in Ammoniak 
und reiner Eisessig werden zueinander titriert und in Vorrat gehalten.*' 

2. „Die Gelatine wird gründlich gewaschen, dann verflüssigt und 
leicht alkalisch gemacht." 

3. „Der aufgelösten Gelatine wird eine genügende Quantität der 
Karminlösung zugesetzt, um die gewünschte Farbentiefe zu erhalten." 

4. „Nach vollständiger Erstarrung wird genügend Essigsäure hinzu- 
gefügt, um die gebrauchte Ammoniak-Karminlösung genau zu neutrali- 
sieren. Dies kann in einer halben Stunde nach dem Hinzufügen der 
Vorratslösungen geschehen sein." . 

Wenn man die Jjumbalvene des ätherisierten Tieres unterbindet, 
können die Gefässe gut mit dem eigenen Blut des Tieres injiziert 
werden. 

Die Korrosionsmethode' zeigt die Anordnung der Gefässe auch gut. 
Um die Beziehungen der Blutgefässe zu d^n Zellen äu bestimmen, wurden 
Serienschuitte benutzt, welche mit Eisenhämatoxylin oder Upson's 
Kai^miri gefärbt waren. Der Atitor fand keine Schwierigkeit beim In- 
jizieren von über 10 cm grossen Schweinsembryonen. Wenn sie diese 
Grösse überschritten hatten, wurden siie durch die Aorta oder das Herz 
injiziert. Bei kleineren Embryonen sind die Umbilikalgefässe besonders 
brauchbar Der Autor benutzte wässriges Preussischblau. Dii6 Gefässe 
können auch mittelst einer hypodermalen Injektion in die Leber gefüllt 
werden: Mails verdauende Methoden wurden benutzt um das Reti- 
kulum zu studieren. Bei dieser Methode wird Pankreatin gebraucht 
um 40— 80 fx dicke, gefrorene Schnitte zu verdauen. Sie wurden danach 
in einem Reagensglas geschüttelt, um alle Abfälle zu entfernen. „Ein 
paar Tropfen der folgenden Lösung liess man auf den Präparaten 

trocknen." < > . . • • 

„Pikrinsäure-^ 10 g : 

Absoluter Alkohol- 33 ccm . . , 

. , . Wasser ^ 300 ccm" . 

. ' : ;,Dann lässt man die Präparate eine halbe Stunde in einer Lösufig 
vonsaurem> Fuchsin' trocknen." ' 

' ' * '„Säurefuchsin — * 10 g' 

Absoluter Alkohol 33 ccm 

Wasser 66 ccm" 
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Danach wäscht man in Pikrinsäure-Lösung klar und montiert. Der 
Autor findet die folgende Färbung in Verbindung mit Mails Reticulum- 
Färbung sehr nützlich: 

„Nigrosin 4 g 

Wasser 100 ccm" 

„Man belasse ein paar Tropfen von dieser Lösung während 15 bis 
20 Minuten auf den Schnitten, wasche sie in 70°/oigem Alkohol, lege 
sie in absoluten Alkohol, helle sie in Xylol auf und montiere sie in 
Balsam/- 

Der Autor studierte die Nebennieren des Schweinsembryo zur Histo- 
genese an dünnen Paraffinschnitten, die in Eisenhämatoxylin und Ery- 
throsin gefärbt waren. Die allgemeine Struktur wurde an Schnitten 
der Nebennieren vom Hunde, der Katze, der Kuh, dem Schwein, Schaf, 
Affen und Menschen untersucht. 

Das Folgende ist dem Resume des Autors entnommen: 

1. „Die Blutgefässe der Nebenniere werden von Quellen versorgt, 
in denen beträchtliche Schwankungen in Bezug auf Druck und Schnellig- 
keit vorkommen und so hängt die Zirkulation in der Drüse gewisser- 
massen von der Zirkulation in den Gegenden ab, welche von dem 
Stamm versorgt werden, von dem die Suprarenal- Arterien entspringen." 

2. „Beim Hund bilden die Suprarenalarterien einen ziemlich 
schwach ausgebildeten Plexus in der Kapsel des Organs, von dem die 
ganze Drüse versorgt wird. Von diesem Plexus .... ernähren drei 

Systeme die drei verschiedenen Substanzen der Drüse Vom 

arteriellen Plexus geht die Zirkulation durch a) die Kapselarterien, 
welche in Kapillaren zerfallen, die ein unregelmässiges Netzwerk in der 
Substanz der Kapsel bilden, und in die Gefässe des kapsulären Venen- 
plexus münden. Dieser liegt neben dem Arterienplexus und aus ihm 
bringen Begleitvenen der Suprarenalarterien und unabhängige Venen, 
die sich in die Vena lumbalis entleeren, das venöse Blut aus der 
Kapsel, b) Durch die Rindenarterien in dem Kapillar-Plexus, welche 
die Zellhaufen der Zona glomerulosa umgeben und von da in die 
parallelen Kapillaren der Zona fasciculata, welche in den feineren 
Plexus der Zona reticularis münden. Diese vereinigen sich an dem 
peripherischen Teil des Markes mit Zweigen des Venenbaums, welche 
sich nach einer Anastomose, die auf die kleinsten Venen beschränkt 
ist, mit den grösseren Zweigen verbinden, die endlich in der Zentral- 
vene münden. 
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c) Die Arterien des Markes, welche ohne Anastomosierung von der 
Kapsel durch die Rinde laufen, zerfallen im Mark in einen Kapillarplexus. 
Von diesem Plexus fliesst das Blut entweder direkt in die Zweige des 
Venenbaums, oder geht durch die Venen des Markes, die im medullären 
Kapillarplexus ihren Ursprung haben und in die Vena centralis oder 
ihre grossen Äste münden. Das Blut aus dem Venenbaum fliesst in die 
Lumbaivene in dem Augenblick, wo sie den Hilus der Drüse passiert. 
d) Mit Ausnahme der kleinsten Zweige besteht der Venenbaum des 
Markes aus echten Terminalvenen .... Die Zweige in dem vorderen 
Lappen verzweigen sich, leicht ventral zu ihrem Zentrum, in einer 
Ebene mit der inneren Schicht der Kortikalsubstanz, und erhalten hier 
und da die dorsalen und ventralen Zweige, welche Blut aus diesen 
Regionen der Rinde bringen. In dem hinteren Lappen läuft der grosse 
Stamm im Zentrum des Markes ; er erhält auf allen Seiten Zweige von 
der Peripherie der Marksubstanz. Die Venen des Markes, welche in 
dem Kapillar-Plexus des Markes entstehen, können sich fast an jeder 
Stelle mit dem Hauptstamm oder mit einem seiner Zweige vereinigen. 
Zwischen dem Venenbaum und dem kapillaren Plexus bestehen freie 
Anastomosen.'' 

3. „Die Venen des Plexus der Kapsel, die in die Vena lumbalis 
münden, besitzen Klappen, während die Stämme des Venenbaumes 
keine haben ....*' 

4. „Die Fläche des Gefässbettes wächst allmählich bis zu den 
Kapillaren hin, womit seine grösste Ausdehnung erreicht ist, dann folgt 
eine ständige Abnahme des Totalquerschnittes der Venen bis zu dem 
Punkt , wo die Stämme des Venenbaumes in der Lumbaivene 
münden . . . ." 

5. „ . . . Kleine Gruppen von Markzellen erscheinen neben der 
Kapsel, erhalten ihre Blutversorgung vom Kapsular-Plexus und fangen 
an in die Substanz der Drüse hineinzuwachsen. Bei ihrer Annäherung 
an das Zentrum gelangen gewisse Rindenkapillaren vermöge ihrer Lage 
zwischen die einwachsenden Gruppen des Markes und erweitern sich 
in Venen, je nachdem die Schnelligkeit des Blutstromes in ihnen durch 
die vergrösserte Fläche der Rinde, von der sie Blut erhalten, zunimmt. 
Diese Venen mit dem grösseren Stamm im Zentrum der Drüse, von 
dem sie Zweige werden, zeigen den künftigen Venenbaum in seiner ein- 
fachsten Form . . . ." 

6. „Das Mark tritt zuerst in Form von kleinen Zellhaufen auf, 
welche nahe der Kapsel erscheinen, nachdem die Rinde verschwunden 
ist. Bei ihrem Wachstum zum Zentrum der Drüse nehmen sie all- 
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mählich an Grösse und Zusararaengesetztheit zu, bis sie kurz vor der 
Geburt die ersten Anfänge der endhchen Teilung des Markes in Zell- 
gruppen zeigen .... Bei der speziellen Entwickelung des Markes 
werden die folgenden Variationen oft beobachtet .... a) Inseln von 
Kortikalsubstanz bleiben im Mark zurück, b) Inseln von Marksubstanz 
bleiben in der Binde zurück, c) Die Marksubstanz erstreckt sich ganz 
von der Zentralvene bis. zur Kapsel (in einigen Fällen), d) Eine Säule 
von Rindenzellei^ reicht oft von der Kapsel bis zur Vena centralis, e) 
In einem Fall waren an einem Ende der Drüse Beziehungen zwischen 
Rinde und Mark umgekehrt wie normal. Die Zellen der Rinde er- 
reichen ihre volle Entwickelung vor denen des Marks '' 

7. „Das Stützgewebe der Nebenniere besteht aus einem Reticulura." 

8. „Das Reticulum der Zona glomerulosa ist zusammengesetzt aus 
Septen, welche von der Kapsel ausgehen .... In der Zona fasciculata 
besteht das Reticulum aus Fortsätzen und Fibrillen, welche im rechten 
Winkel zur Kapsel verlaufen. Das Reticulum der Zona reticularis hat 
die Form eines dichten Maschenwerkes .... Das Balkenwerk des 
Markes besteht aus Fasern oder Septen, zusammengesetzt aus Reticulum- 
fasern, welche .... Räume begrenzen, die die Gruppen der Markzellen 
enthalten . . . ." 

9. „Beim Hund ist die Zona glomerulosa aus gewundenen Säulen 
von Zylinderzellen zusammengesetzt .... Die Zellen der Zona fasci- 
culata sind polygonal .... Diese Zellen sind in Säulen angeordnet 

In der Zona reticularis sind die Zellen denen der fasciculata sehr ähn- 
lich .... Die Zellen des Marks sind polygonal .'. . .' Diese Zellen sind 
zu runden, ovalen oder halbmondförmigen Grüpperi vereinigt und durch 
Reticulumsepten verbunden . . . ." 

10. Manchmal findet man Lymphknötcheh mit deutliehen' Keim- 
zentren in dem Mark der Nebenniere . . . .'' * 

11. Die grossen Nervenstämme und oft in grosöei^ Zahl in der 
Rinde und dem Mark vorkommenden Ganglieni&ellen haben keine 
organische Verbindung mit der Nebenniere /..:*' 

54. - A. S. Warthin beschreibt eine aceessorische Nebenniere im 
Ligamentum ■ latum. Der Autor gibt die klinische Geschichte des Falleis. 
Es bestand Miliartuberkulose: des Peritoneums und der Tuben und eiöie 
chronische . Ovaritiß. Im linken Ligairientum latum hinter und nah dem 
freien Ende des Ovariums fand sich ein kleiner gelber, fettähnlicher 
Körper in Erbsengrössei Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass 
derselbe ganz die charakteristische Struktur der Nebenniere hatte.» Es 
ist bekannt, dass Nebennierengewebe die Tendenz hatj sich zu dislozieren. 
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Der Autor geht die Fälle von accessorischen Nebennieren im Ligamentum 
latum durch und stimmt mit Aichel darin überein, „dass Nebennieren- 
gewebe wahrscheinlich ein normaler Bestandteil des Ligamentum latum 
ist und dass dies von grosser Wichtigkeit für den Pathologen und 
Gynäkologen ist". Zwei Figuren von dieser accessorischen Nebenniere 
sind beigegeben. 

55. John G. Clark gibt eine anatomische und physiologische 
Studie über das Gefässsystem des Ovariums. Der Autor untersuchte 
die Ovarien niederer Tiere, Hund, Schwein, Affe und andere, und auch 
solche vom Menschen vom sechsmonatlichen Fötus bis zu einer Frau 
nach der Menopause. Der Autor fand es wegen der physiologischen 
Veränderungen in verschiedenen Altern schwierig, zu einer endgültigen 
Ansicht über die typische Zirkulation in dem Organ zu kommen. Eine 
einfache körnige Gelatinmasse erwies sich als die beste zum Studium 
der Arterien. Mehr als 50 Paar Ovarien wurden injiziert, ehe definitive 
Schlüsse erlangt wurden. Nachdem die Gelatinmasse injiziert war, 
wurden die feinsten Zweige mit einer Injektion von Grüblers Gela- 
tinmanganschwarz gefüllt. Bei doppelten Färbungen wurde zuerst eine 
Karmin-Gelatinmasse in die Arterien injiziert, bis die Oberfläche des 
Organs tiefgefärbt war, dann folgte eine körnige blaue Gelatinmasse, 
welche die rote Masse in die Venen trieb. Die Präparate wurden so- 
gleich in 96 ®/o igen Alkohol gelegt und in einem Refrigerator abgekühlt ; 
dadurch wird die Diffusion des Karmins in die Gewebe verhindert. Die 
Schlusszusammenfassung des Autors w^urde nach menschlichen Ovarien 
aufgestellt, und er findet, dass das allgemeine Schema des Ovariums 
der niederen Tiere, speziell des Affen, dem des Menschen sehr ähn- 
lich ist, 

Die genetischen Beziehungen des Wolffschen Körpers 
zu den Sexualdrüsen.. Der Autor gibt eine kurze Übersicht über 
die Ent Wickelung des Wolffschen Körpers. Zwei bestimmte Gefäss- 
systeme bilden sich im Lauf der Entwickelung, eines für den Wolff- 
schen Körper und eines für die Geschlechtsdrüsen und ihre Ausfüh- 
rungsgänge. 

„Die Gef ässversorgung des Wolffschen Körpers.'* Die 
Arterien sind ganz konstant und gleichmässig in folgender Anordnung. 
Die Gefässe entspringen von der Aorta und biegen im rechten Winkel 
um, um in dies Gebilde einzutreten. Einige bilden Glomeruli an ihren 
Endigungen. In Verbindung mit der letzten Arterie für den Wolff- 
schen Körper verläuft ein Gefäss, welches sich mit denjenigen Zweigen 
der Arteria hypogastrica vereinigt, die später zu Uterin- Arterien werden. 
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Aus der Arteria spermatica kommen Zweige, welche, in individuell ver- 
schiedener Anordnung, das zukünftige Ovarium oder den Testikel ver- 
sorgen; auch zu den Wol ff sehen und Müller scheu Gängen gehen 
Zweige. Fig. 1 zeigt die Gefäss- Anordnung für die obigen Teile. 

„Die Unterscheidungszeichen des Geschlechts." Ehe 
irgendwelche äussere Verschiedenheiten sichtbar sind, kann man das 
Geschlecht durch die verschiedene Anordnung der Gefässe für Ovarium 
und Testikel erkennen. Fig. 2 zeigt die Atrophie des Wolff sehen 
Körpers und das Wachstum der Ovarien. 

„Die Zirkulation in den Testikeln des Embryo.*' (Figg. 3 
und 4, Tafel I.) Die Arteria spermatica geht in median-dorsaler Rich- 
tung über den Testikel, sendet seitliche Zweige in das Keimepithel und 
endigt am entgegengesetzten Pol. Die Venen liegen an der Basis des 
Testikels. 

„Die Zirkulation im Ovarium des Embryo.*^ (Figg. 1 
und 2, Tafel I.) Die Arteria spermatica (ovarica) entsendet gewöhnlich 
fünf Zweige in die Epithelmasse, welche eine zentrale oder axiale Lage 
einnehmen und Zweige an die Oberfläche abgeben. Hier ist die Zir- 
kulation eine zentrale, während sie im Testikel eine peripherische ist. 

„Der Decensus ovarii.'* Das Ovarium liegt zwischen der 
Niere einerseits und dem Wolffschen Körper andererseits. Mit dem 
Verkümmern der Kanälchen des letzteren und dem Wachsen der Niere 
wird das Ovarium nach unten gedrängt. Der Autor meint, dass das 
Herabsteigen bei verschiedenen Embryonen wechselt. In dem Mass, 
wie die Müll ersehen Gänge sich mehr und mehr entwickeln, werden 
Ovarium und Tube zu ihrer Lage im Erwachsenen herabgezogen (Fig. 2). 

„Die Entwickelung des Graafschen Follikels." Der 
Autor findet, dass dieser aus einem primitiven Ei, mit oder ohne 
Bindegewebszellen und umgeben von einer zarten Kapsel, besteht. Der 
zuerst erscheinende Teil ist die Grenzmembran des Follikels, ein 
Produkt des umgebenden Ovarialstroma und sie entsteht durch eine 
Vermehrung in der Vaskularisation des Follikels. Wenn irgend etwas 
zwischen die Vaskularisation tritt, werden sowohl der FoUikelraum wie 
das Ei zerstört. 

„Das Ovarium eines sechsmonatlichen Fötus." (Fig. 3 
und Fig. 1, Tafel HI.) Der Verlauf der Gefässe in diesem Stadium ist 
auffallend gerade. Die Ovarien messen 2X2X3 mm. Bis zu diesem 
Stadium sind die Hauptpunkte in der Entwickelung des Organs das 
Ubermass an primitiven Eiern im Vergleich zu den Bindegewebszellen, 
die geringe Grösse der Medullarportion und die gestreckten Gefässe. 
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Die FoUikelzone ist in zwei deutliche Schichten getrennt. Die Anord- 
nung der Gefässe in den tieferen Teilen ist jetzt nahezu vollendet. 
Siehe auch'Textfig. 3. 

„Das Ovarium eines neugeborenen Kindes." (Tafel III, 
Fig. 2; Tafel V, Fig. 1). Das Ovarium mass hier 4 X 6 X 12 mm. Die 
Follikel tragende Zone war relativ dicker als im sechsten Monat und 
ist mit Primordialfollikeln besetzt, deren grösster 3 mm mass. Die 
Anordnung dieser ganzen Schicht entspricht ganz der beim Erwachsenen. 
Der Autor meint, dass dies Ovarium die typische Zirkulation zeigt, da 
die Anordnung der Follikel vollständig ist und die Tunica albuginea sich 
eben bildet (Tafel 11). Die Textfiguren 4 und 5 zeigen die Gefässanord- 
nung auch in diesem Stadium. Wenn die Zweige der Ovarialarterien durch 
das Organ gehen, teilen sie es in Abteiluugen und entsenden Zweige, 
welche einen Plexus um den Follikel bilden, deren jeder von mehr als 
einem Gefäss versorgt wird. An der Peripherie gehen die Gefässe zum 
Venensystem hinüber. Der Autor meint, dass das Ovarium das gefäss- 
reichste Gewebe im ganzen Körper ist. Die Venen am Hilus sind ver- 
schieden an Zahl und sehr gewunden. Freie Anastomosen bestehen 
zwischen den Ovarial- und Uterinvenen. 

„Das Ovarium eines zwei Jahre alten Kindes." (Fig. 3, 
Tafel III ; Fig. 6.) Die Veränderungen, welche zu denen des neugeborenen 
Kindes hinzukommen, sind die folgenden: ;,Die Tunica albuginea ist 
jetzt fertig und die Gefässe im Mark sind viel stärker gewunden. Neues 
Bindegewebe hat die Stelle der obliterierten Follikel im Zentrum des 
Ovariums eingenommen, die Rindenzone ist schmäler und die allge- 
meinen Umrisse des Ovariums sind, der Entwickelung von primitiven 
Follikeln folgend, vollendet.^ 

„Das Ovarium eines neunjährigen Mädchens." (Fig. 7, 
Fig. 4, Tafel III.) Der Autor beschreibt die Veränderugenn vom zweiten 
bis zum neunten Jahre wie folgt: „1. Weitere Obliteration von Follikeln; 
deren Resultat ist: 2. Vermehrung des Markteiles und Abnahme des Rin- 
denteiles des Ovariums. 3. Verstärkte Windungen der Gefässe des Hilus 
und des Markes. 4. Wachstum des Kalibers der Gefässe. 5. Weitere 
Trennung der primitiven FoUikel durch Dazwischentreten des Stroma. 
6. Abrundung der Kontür des Ovariums durch Vermehrung des Stroma 
und allgemeine Vergrösserung der Follikel. 7. Durchführung der ge- 
setzmässigen Entwickelung der Follikel, nach welcher die innerste, dem 
Gefässbaum zunächst liegende Schicht die breiteste ist.^ 

„Das Ovarium eines zwölfjährigen Mädchens.** (Fig. 5, 
Tafel IIL) Hier hat sich das Bindegewebe im Mark vermehrt und die 
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Venen und parallelen Arterien sind stärker gekrümmt und gewunden. 
Die Kortikalzone ist schmaler und die Follikel in der inneren Schicht 
sind in der Umbildung begriffen. Der Hilus ist dicker und der Kontur 
mehr abgerundet. 

„DasOvarium eines sechzehnjährigenMädchens" (Fig. 6, 
Tafel III und Fig. 8). Das Ovarium ist jetzt mehr olivenförmig und 
Follikel zeigen sich über der Oberfläche der Rinde. Man sieht Narben 
von früheren Rupturen reifer Follikel. Die sich entwickelnden Follikel 
liegen dicht an der Peripherie. Infolge des ausserordentlichen Gefäss- 
reichtums des Ovariums ist die Regeneration eine äusserst vollständige. 
Die Gefässe sind hier stark gekrümmt, besonders am Hilus, aber die 
allgemeine Anordnung ist dieselbe wie beim einjährigen Kind. Der 
Autor meint, dass das Pubertätsalter, zwischen dem zwölften und fünf- 
zehnten Jahre, „der Anordnung des Gefässbaumes zuzuschreiben ist, 
indem ein Folhkel nach dem anderen entwickelt und zerstört wird, fort- 
schreitend von dem Medullarteil zur Peripherie des Ovariums." 

„Die natürliche Auswahl der Graafschen Follikel zur 
Reifung." Der Autor glaubt, dass der FoUikel seine Reifung einer 
günstigen Stellung zu seiner Blutversorgung verdankt und dass die- 
jenigen Follikel, welche bei Eintritt der Menstruationsperiode zufällig 
günstiger hegen als andere, schneller an die Oberfläche gedrängt werden. 

„Das Platzen des Follikels." Der Autor schreibt die Ent- 
stehung der Endepoche im Leben des Follikels zu „1. der eigentüm- 
Uchen Anordniuig der Gefässe des Ovariums, und 2. dem Phänomen, 
das als Brunst bei den niederen Tieren und als Menstruation beim Weibe 
bekannt ist und durch welches eine merkliche Hyperämie der inneren 
Geschlechtsorgane veranlasst wird". 

„Die Beziehungen der Menstruation zur Ovulation." 
Der Autor bespricht Arbeiten, welche kürzlich von anderen Schrift- 
stellern über diesen Gegenstand gemacht sind und gibt die Schlüsse, 
zu denen Leopold nnd Nieronef f bei einem Studium von 42 Paar 
Ovarien gekommen sind, vollständig wieder. Sie beobachteten, dass 
„Menstruation mit Ovulation häufiger ist als Menstruation ohne Ovu- 
lation." Der Autor wiederholt den Bericht aller ihrer Fälle (12), bei 
denen Menstruation ohne Ovulation vorkam. Er glaubt, dass die beiden 
synchron sind. 

„Organisation und Rückbildung des Corpus luteum." 
Figg. 8, 9, 10 und 11, Tafel IV.) Im folgenden die Zusammenfassung 
des Autors über diesen Teil. 
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1. „Das Corpus luteum ist eine Bindegewebs-Struktur und Epithel 
nimmt an seiner Bildung teil." 

2. „Beim Menschen sind die grossen Zellen der Theca interna 

die wesentlich aufbauenden Zellen bei der Bildung des Corpus 

luteum." 

3. „Die Granulosa*Zellen sind wesentUch Bindegewebszellen " 

4. „Die Membrana propria ist eine einfache Bindegewebs- 

linie , welche die äussere Grenze der Gefässwindungen des FolUkels 
bildet." 

5. „Die Luteinzellen beteiligen sich zeitweilig an der Bildung des 
Corpus luteum und degenerieren sobald diese Funktion erfüllt ist." 

6. „Nach dem Verschwinden der Luteinzellen treten normale 

Bindegewebszellen an ihre Stelle." 

7. „Durch das Schrumpfen des Corpus luteum werden die Gefässe 
degenerativen Veränderungen unterworfen, die aus Sklerose und hyaliner 
Umbildung bestehen." 

8. „Mit dem Beginn der Veränderungen in den Gefässen 

gehen auch im Bindegewebe hyaline Veränderungen vor sich , und 
schliesslich verschwindet der Teil des Corpus luteum, der nach innen 
von der Theca externa liegt, vollständig " 

9. „Mit der endlichen Abs<w:.ption des Corpus luteum ist die ur- 
sprüngliche follikuläre Windung aus dem Gefässapparat ausgeschaltet, 
aber infolge des interkommunizierenden Gefässsystems sind die um- 
gebenden follikulären Zirkulationen in keiner Weise behindert, wenig- 
stens bei jüngeren Frauen." 

„Das Corpus luteum der Schwangerschaft" (Fig. 9). Dieses 
und das menstruelle Corpus luteum sind die gleichen, was die histo- 
logischen Details anlangt. Nur die grosse Anhäufung seiner ernährenden 
Gefässe verursachen seine Persistenz. 

„Das Ovariura zwischen dem 25. Jahr und der Meno- 
pause". (Fig. 7, Tafel III und Fig. 10.) Nach dem 25. oder 30. Jahr 
verlangsamt sich die Absorption des Corpus luteum beträchtlich. Die 
Follikel in der Rinde liegen dicht an der Peripherie. Die Gefässe sind 
ausserordentlich gewunden und die kortikale Versorgung ist verringert. 
Die Bildung von Narbengewebe gibt dem Organ ein runzhches Aussehen. 

„Die Menopause" (Fig. 11). Der Autor schliesst: ^^Nach meiner 
Meinung ist das Corpus luteum im wesentlichen der Erhalter der Zir- 
kulation uiid bei jüngeren Frauen erfüllt er diese Funktion fast voll- 
kommen, aber im späteren Leben bleiben durch die allgemeine Verdich- 
tung des Stroma immer mehr von seinen Resten zurück, bis er schliess- 
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lieh die entgegengesetzte Funktion ausüben und dazu beitragen mag, 
die Zirkulation zu lähmen. Zuletzt hört die Ovulation auf, weil nicht 
die Follikel verschwinden, denn zu dieser Zeit sind noch FoUikel vor- 
handen, sondern weil die Zirkulation verringert ist und dadurch ihre 
weitere Entwickelung verhindert wird. 

„DasOvarium einer Frau nach der Menopause.*' (Fig. 12, 
Tafel IV.) Mit dem Alter schrumpft das Organ, wird dicht, hart und 
fibrös. Es hat keine Funktion oder bestimmte anatomische Anord- 
nung mehr. 

56. B. Robinson gibt einen allgemeinen Überblick über die Ent- 
wickelung der weibhchen Genitalien. 

Die Genitalien entwickeln sich aus dem Wol ff sehen Körper. Bei 
einem vierwöchentlichen Schwein oder einem sechswöchentlichen mensch- 
lichen Fötus ist das Abdomen durch die Leber und den Wölfischen 
Körper ausgefüllt. Man unterscheidet 3 deutliche Stadien im Wolff- 
schen Körper. Das erste ist das Pronephron oder Kopfniere und ihr 
Gang. Das zweite ist das Mesonephron oder mittlere Niere, und ihr 
Ureter — die Niere des fötalen Lebens. Das dritte Stadium ist die Niere, 
des Erwachsenen, das Metanephron, und ihr Ureter. Die Genitalleiste 
kommt von der inneren Seite des Wolff sehen Körpers und vor der 
zehnten Woche des fötalen Lebens erscheint keine Differenzierung des 
Geschlechts. Daher haben Genitalien und Niere den gleichen Ursprung. 
Der Uterus entsteht aus den zusammengewachsenen Mittelsegmenten des 
Müll ersehen Ganges, die Vagina aus dem distalen Drittel. Der Autor 
beschreibt die Verschiedenheiten in der epithelialen Auskleidung der 
verschiedenen Teile des Uterus und der Vagina. Die Eileiter kommen 
von dem vorderen Drittel der Müller sehen Gänge. Beim Fötus und 
Kind verlaufen sie spiralförmig. Das Ovarium kommt von den medialen 
und distalen Teilen des Wolff scheu Körpers. 

Die Vulva sieht man am Ende der fünften fötalen Woche als 
eine Spalte, genannt die Kloake, in welche sich das Rectum und der Uro- 
genitalkanal öffnen. Die Labia majora entwickeln sich aus den Haut- 
falten an den Rändern der Kloake. Der Plexus hypogastricus und die 
automatischen Menstrualganglien bleiben unentwickelt bis zur Pubertät, 
von da bis zur Menopause sind sie sehr tätig, nach dieser Periode be- 
ginnen sie zu atrophieren. 

57. Walton Martin schreibt über die Gestalt und Beziehungen 
der Milz, die er durch Härtung der Eingeweide in situ mit Formalin 
studierte. 
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Der Autor erwähnt die Arbeiten von Luschka, His,Cunning- 
ham und Dixon mit der Besehreibung über Form und Lage der Milz 
und ihr Studium an Leichen, deren Organe in situ gehärtet waren. Bei 
seiner Untersuchung der Abdominalorgane solcher Präparate sah der 
Autor, dass gewisse Punkte nicht in Übereinstimmung mit den gewöhn- 
lichen Lehrbuchbeschreibungen waren und lenkt in seinen Schlüssen die 
Aufmerksamkeit auf folgende Punkte. 

1. „Es ist eine deutliche Hervorragung vorhanden, entstanden aus 
dem intermedialen Rand der Milz, bedeckt vom Peritoneum des Netz- 
beutels, rechts vom Hilus liegend." 

2. „Die linke Niere ist hinter dem Magen über dem Pankreas 
nicht sichtbar, da sie durch dieses hervorragende Tuberculum gastricum 
der Milz, durch die grossen Milzgefässe , durch Fett und areoläres Ge- 
webe verborgen ist und da sie in einer deutlich tieferen Ebene liegt.'' 

3. „Der Schwanz des Pankreas nimmt ein beträchtliches, drei- 
eckiges Feld auf der Milz ein, gerade neben diesem Tuberkel." 

4. „Deshalb kann das sogenannte Ligamentum lieno- renale in 
den meisten Fällen nicht demonstriert werden und die Darstellung der 
peritonealen Beziehungen am Hilus durch zwei ineinander gesteckte 
ovale Figuren, deren äussere die Umbiegungslinie des Peritonealsackes, 
deren innere die Umbiegungslinie des Netzbeutels ist, kann im gehärteten 
Organ nicht bestätigt werden." 

Der Autor findet, dass Form und Beziehungen beständiger sind, 
als man annehmen möchte, wenn man bedenkt, dass es ein weicher 
Körper ist, der zwischen Leber, Diaphragma und Magen eingekeilt iöt 
und dessen Volumen so häufig unter vielen Bedingungen wechselt. 

58. M. T.. Sudler schreibt über die Architektur der Gallenblase 
und betrachtet vornehmlich die Lymph- und feineren Blutgefässe, haupt- 
sächlich an den Gallenblasen von Hunden und Schweinen. Einige von 
Katzen und Rindern wurden auch benutzt und mit einigen menschlichen 
kontrolliert. Die letzteren sind frisch schwer zu erhalten, da sie in 
wenigen Stunden durch die Galle verdorben werden. Für das Binde- 
gewebe erwies sich V a n Giesons saure Fuchsin- und Pikrinsäurefärbung 
als gut, ebenso Weigerts Färbung der elastischen Fasern. Für die 
Gefässe wurde Karmin-Gelatinmasse und Lampenschwarz oder Zinnober- 
Gelatinmasse benutzt. Für die Lymphgefässe war eine gesättigte wässe- 
rige Lösung von Preussischblau am besten. Die Dicke der Gallenblase 
wechselt sehr. Beim erwachsenen Menschen ist sie von ^U mm in aus- 
gedehntem, bis zu 2 mm in kontrahiertem Zustand dick. Bei einem 
neugeborenen Kind ist sie 'A mm dick, beim Schwein von ^U bis 3 mm 

70* 
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und beim Hund ^/a bis IV2 mm. Beim Menschen ist die Schleimhaut- 
sehicht in relativ höbe Falten gelegt, und die Räume zwischen diesen 
Falten sind gegen den Fundus grösser als gegen das Duodenum. Man 
findet in ihnen beim Hund mehr einzelne Lymphfollikel als beim 
Schwein. Die fibromuskuläre Seite besteht aus glatten Muskelfasern 
und ßindegewebsbündeln. Der Autor findet die meisten Kapillaren und 
Lymphkanälchen nahe dem Fundus, wo nur wenige zerstreute Fasern 
sind. Die subseröse Schicht hat wenig Blutgefässe, aber viele Lymph- 
kanälchen, welche mit den grossen oberflächlichen von der Leber kom- 
menden Gefässen kommunizieren. Die seröse Schicht findet man nur am 
Fundus, zwischen ihr und der subserösen Schicht liegen grössere Lymph- 
gefässe von der Leber und tiefere Schichten der Gallenblase. Die Arteria 
cystica ist sehr veränderlich. Die meisten der grösseren Zweige befinden 
sich an der fibro-muskulären Seite, nahe der subserösen Schicht. Unter 
der Schleimhaut liegen viele Kapillaren. Die Blutversorgung in der 
subserösen Schicht ist schwach. Beim Menschen und dem Schwein 
findet man zwei Systeme für die grossen Lymphgefässe. Ein Netzwerk 
in der sübserösen Seite entleert sich in die grossen Gefässe. Die sub- 
serösen Lymphgefässe liegen im Bindegewebe unter der Schleimhaut. 
Die grossen Lymphgefässe, welche über die Gallenblase laufen, bringen 
Lymphe von der Leber und den tieferen Schichten der Gallenblase. 
Die Nerven kommen von sympathischen Ganglien und die markhaltigeü 
Fasern gehefn mit den grossen Arterien. 8 Figuren sind beigegeben. 
Fig. 2 ist eine sorgfältige Rekonstruktion der Wand der Gallenblase 
eines Hundes, und zeigt die Schichten und die Verteilung der Blut- und 
Lymphgefässe. • • 

59. Opie findet, dass die Zellen der' Langerhan sschen Inseln 
im Pankreas desselben Ursprunges sind wie die der Acini. An den! 
Milzende des Organs sind sie zahlreicher und jedes Läppchen enthält 
einen dieser Körper. . 

60. W. S. Miller studierte das Epithel in ' der Peritonealhöhle 
der Katze vom sechsten Monat bis zum zweiten Jahr, mit spezieller 
Rücksicht auf das Epithel des Ligamentum teres und Suspensorium deir 
Leber, des Mesenteriums und des grossen Netzes. Nächdeni das Tier 
unter Chloroform ausgeblutet war, wurde ein möglichst grosses Stück 
des Netzes entfernt und in Silberlösurig gelegt. In eiinigen Fällen ge- 
öchah die Färbung in situ, um die Gefahr einer Verletzung zii ver- 
ringern. Der Autor fand öine kleine Modifikation von Dekhuysens 
Methode am besten. Er findet, dass keine sogenannten Stigmata und 
Stomata (präformierte natürliche Öffnungen) im Centrum tendineum 
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dem Ligamentum Suspensorium, dem Netz und Mesenterium der Katze 
vorhanden sind, obgleich gewisse unregelmässige Bildungen, anscheinend 
ihrer Beschreibung ähnlich, beobachtet wurden, die der Autor aber für 
Kunstprodukte ansieht, entstanden durch die Präparationsmethode. Der 
Autor gibt zehn Abbildungen vom Epithel der Katze, eine vom Frosch 
und eine Bibliographie. 

61. J. B. Mac Call um beschreibt die muskuläre Architektur und 
das Wachstum der Herzventrikel. Er wirft einen kurzen Rückblick auf 
die Arbeiten über diesen Gegenstand von Ludwig (1849), Krehl (1891) 
und Thane in Quains Elements of Anatomy. Der Autor benutzte 
die folgende Flüssigkeit, um das Herz zu mazerieren : käufliche Salpeter- 
säure 1 Teil, Glyzerin 2 Teile und Wasser 2 Teile. Die Präparate 
wurden in dieser -Flüssigkeit acht Stunden bis drei Tage gelassen und 
dann für ein paar Tage in 5% wässerige Glyzerinlösung gelegt. 
5^'oiges Formalin wurde benutzt, um die Präparate zu konservieren, 
wenn, sie nicht gleich gebraucht wurden. Die beste Färbung bestand 
in einer Kombination von Kolossowscher Methode und Safrauin. 
Der Autor studierte Schweine frisch vom Uterus und kontrollierte seine 
Ergebnisse durch die Untersuchung einer Anzahl menschlicher Em- 
bryonen und erwachsener Herzen. Die Schweineherzen stammten von 
140—200 mm langen Tieren. Die Vorhöfe konnten einfach von den 
Ventrikeln abgehoben werden, wenn die Präparate aus der Mazerations- 
flüssigkeit entfernt wurden. Der Autor benutzt die Grenzfaser, um einen 
Zellstreif zu bezeichnen, welcher mit blossem Auge verfolgt werden kann. 

Die oberflächlichste Muskelschicht kommt zumeist von der Sehne 
des Conus. Der Teil, welcher von der hinteren Hälfte der Sehne des 
Conus kommt, legt sich um den rechten Ventrikel herum, kreuzt die 
innere Ventrikularrinne und läuft über den linken Ventrikel nahe der 
Spitze. Hier geht er um die Spitze und wendet sich aufwärts unter 
andere Schichten, um in dem vorderen Papillarmuskel des linken 
Ventrikels zu endigen. Die Fasern von der inneren Hälfte der Sehne 
des Conus folgen zuerst dem Lauf der obengenannten Fasern. Sie 
endigen in den Papillarmuskeln des Septums. Die Fasern, welche 
von dem rechten Atrioventrikularring kommen , winden sich um 
den rechten Ventrikel, kreuzen die Interventrikularrinne und endigen, 
in die Tiefe gehend, in dem hinteren Papillarmuskel des rechten Ven- 
trikels. Die vom linken Atrioventrikularring kommenden Fasern gehen 
quer über die Interventrikularrinne und über den rechten Ventrikel, 
um in den Papillarmuskeln des rechten Ventrikels zu endigen. Diese 
Fasern laufen also von einem Ventrikel zum anderen. 
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Tiefere Schichten. Die oberflächliche, von dem Hnken Atrio- 
ventrikularring kommende Schicht hebt sich deuthch von den darunter 
liegenden Schichten ab. Diese tieferen Fasern kreuzen nicht von einer 
Seite zur anderen , sondern bilden das Septum ; nur ein Baud kreuzt 
herüber zu dem Atrioventrikularring der entgegengesetzten Seite. Es 
gelang dem Autor, durch sorgfältige Präpäration die ganze oberflächliche 
Muskelschicht zu entfernen. Nachdem dies geschehen, war es möglich, 
den linken Ventrikel vom rechten abzurollen, ohne Fasern zu zerreissen. 
Die Fasern vom rechten Ventrikel gehen durch das Septum von hinten, 
vorwärts und über den linken Ventrikel. Wenn das Herz abgerollt ist, 
sieht man diese Fasern an der Spitze sich aufwärts wenden und die 
vorderen Papillarmuskeln bilden, während tiefere Fasern zu den Papillar- 
muskeln des Septums gehen. Eine noch tiefere Schiclit läuft um den 
linken Ventrikel und endigt in dem vorderen Papillarmuskel. Eine 
Schicht läuft von dem oberen Teil des rechten Ventrikels um den linken, 
tritt in das Septum ein und endigt im linken Atrioventrikularring. Ein 
anderer Zug erstreckt sich von diesem Ring um die Aorta und wieder 
zurück zu seiner Ursprungsstelle. Die tieferen Fasern des rechten Ven- 
trikels endigen in den kleinen Papillarmuskeln um das Lumen des 
Ventrikels. Der Autor beschreibt das Herz als einen einfachen langen 
Muskel mit einer Sehne an jedem Ende, der spirahg (Schnecke) auf- 
gerollt ist. Er meint, dass diese besondere Anordnung mehr oder 
weniger durch die Bildung des Septums verursacht wird. Diese Be- 
dingungen waren die einmal bei Schweinen von 140 — 200 mm Länge 
gefundenen, doch konnte der Autor das Herz eines drei- bis vierjährigen 
Kindes abrollen. Bei älteren Herzen war die Muskelschicht, welche die 
beiden Ventrikel vereinigt, beim Abrollen sehr dünn. Zum Schluss 
hebt der Autor die folgenden Punkte hervor: „Fast alle Muskelschichten 
beginnen im Interventrikularring des einen Ventrikels und endigen in 
den Papillarmuskeln des anderen. Diejenigen Fasern, welche nahe der 
Aussenseite eines Ventrikels anfangen, endigen nah der Innenseite des 
anderen Ventrikels." 

„Nachdem die dünnen oberflächlichen Muskeln entfernt sind, kann 
der linke Ventrikel abgerollt werden, so dass seine Höhlung und Pa- 
pillarmuskeln frei liegen. Es zeigt sich als ein flaches Muskelband, in 
Zusammenhang mit den Muskelfasern, welche vom rechten Ventrikel 
in das Septum herüberkreuzen. 

„Hält man diese Schichten zusammen, so ist es klar, dass das 
embryonale Herz ein schneckenförmiges Muskelband mit Sehnen an 
jedem Ende ist. Wenn es älter wird, bleibt die Muskelschicht, welche 
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in das Septum vom rechten zum linken Ventrikel hinübergeht, verhält- 
nismässig dünn, während die Ventrikularwände sehr an Dicke zunehmen. 
Die Stellen des stärksten aktiven Zellwachstums sind nächst der Innen- 
seite der Ventrikularwände und daher an den beiden Enden des Mus- 
kelbandes, aus welchem das Herz besteht". Der Autor gibt 42 Ab- 
bildungen von Präparaten, Zeichnungen und Schnitten der Herzmuskeln. 

62. W. T. Council mann schreibt, dass die Läppchen eine Einheit 
in der Anatomie und Pathologie der Lunge bilden und entsprechend der 
Ent Wickelung des Organs in der Grösse variieren. Beim Erwachsenen haben 
sie einen Durchmesser von 1 — 3 cm und bei Kindern von 2 — 8 Jahren 
einen solchen von 0,5 — 1,5 cm. Nahe der Pleura sind sie dreieckig, 
die Basis des Dreiecks liegt gegen die pleurale Oberfläche. An ihrer 
Spitze treten Bronchus und Arterie ein und verzweigen sich durch das 
ganze Läppchen. Die grösseren Venen beginnen an der Peripherie des 
Läppchens in den Bindegewebssepten , welche die Läppchen trennen. 
Der Autor meint, dass die Bezeichnung „Acinus** für die letzte Teilung 
der Lunge gebraucht werden sollte. Er fand zwei Arten von Lymph- 
gefässen, welche im Acinus beginnen: 1. Zentrale in Relation mit der 
Pulmonalarterie und 2. andere in dem luterlobulargewebe , welche sich 
in die Lymphgefässe der Pleura öffnen. Die meisten Lymphgefässe 
findet man in dem inter- und intralobularen Gewebe. Er konnte keine 
Verbindung zwischen den interlobulären und perilobulären Lymph- 
gefässen finden, glaubt aber, dass diese vorhanden sein müsse. Er glaubt, 
dass^ die interlobulären Lymphgefässe eine wichtige Rolle in der Patho- 
logie der Lunge spielen. Er gibt vier Abbildungen von Lymphgefässen 
verschiedener Regionen der Lunge. 

63. W. S. Miller beschreibt die Lungen von Necturus maculatus, 
welche zwei lange, enge, durchsichtige, einfache Säcke bilden, die in 
das Abdomen hineingehen und hinter den Eingeweiden liegen. Das 
Peritoneum bedeckt ihre Oberfläche und- bildet ein Mesenterium. Sie 
öffnen sich durch einen gemeinsamen Gang in den Pharynx. Das sie 
bedeckende Epithel besteht auf dem vorderen Teil der Lunge aus 
grossen unregelmässigen Zellen, auf dem hinteren Ende sind die Zellen 
länger und schmäler und noch mehr an der Lungenspitze. Lange Zellen 
mit gekerbten Konturen bedecken die Blut- und Lymphgefässe. Das aus- 
kleidende Epithel besteht aus Zellgruppen oder Haufen. (Der Autor zitiert 
hier aus den Aufsätzen von Schulze, Williams undStirling über 
diesen Gegenstand). Cilien konnten unter gewissen Bedingungen gezeigt 
werden. Flimmerzellen wurden über der Arterie und Vene gefunden, 
einige auch zwischen ihnen, soweit wie die Spitze der Lunge reicht. 
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Die elastischen Fasern bilden ein sehr enges und kompliziertes Netz- 
werk und bestehen aus groben und feinen B'asern. Die Muskelfasern 
sind unwillkürliche und haben , was die Lunge betrifft , eine tubuläre 
Anordnung. Die Hauptzweige der Nerven liegen ziemlich zwischen den 
Gefässen und man sieht markhaltige'und nichtraarkhaltige Fasern. Die 
Lungen wurden aufgeblasen und die abgeschnittenen Enden unterbunden, 
ehe sie herausgenommen wurden. Das Blut wurde mittelst Salzlösung 
durch die Hauptaiierie ausgewaschen. Die gewöhnliche Silbernitratme- 
thode wurde zum Studium des Epithels benützt. Dekhuysens Me- 
thode wirkte hier jedoch nicht gut. Für die elastischen Fasern wurde 
Hoehls Modifikation der Unna sphen Orcein-Färbung für Haut benutzt. 
Der Aufsatz ist mit 15 Abbildungen vom Epithel, den Nerven, den 
elastischen und Muskelfasern der Lunge illustriert. 

64. W. A. Hilton beschreibt den Darm von Amia calva. Er 
findet eine grosse Kompliziertheit der Intestinalfalten ufid Zotten und 
eine starke Entwickelung der Muskel schichten , besonders der inneren, 
nächst welcher sich ein wohlausgebildetes Bindegewebslager zeigt. Eine 
Muscularis mucosae ist vorhanden, das Epithel ist vier bis acht Schichten 
dick und besteht aus einfachen zylindrischen Zellen ohne Cilien, aus- 
genommen dicht unter der Spiralklappe. Man findet echte Zotten, ihre 
Blutversorgung ist die gleiche wie bei Säugetieren. 

65. H. L. Brunn er hat die Herzen von lungenloseu Salamandern 
untersucht (Salamandrina perspieillata und Plethodon erythronotus als 
Typen). Er betrachtet zuerst die Literatur und gibt dann eine Be- 
schreibung des Herzens von Salamandern mit Lungen (Salamandra 
maculosa), das er mit denjenigen lungenloser Salamander vergleicht. 
Bei letzteren ist keine Spur einer Pulmonarvene zu sehen, während die 
Pulmonararterie persistiert. Das Septum atriorum ist verschwunden. 
Die Atrioventrikularklappe ist gut entwickelt, aber ihre Lage ist durch 
das Fehlen des Septum atriorum verschoben. Der Conus ist der gleiche 
wie beim Salamander, man kann eine Spiralklappe erkennen. Der Autor 
findet bei Rana wesentlich dieselbe Struktur wie beim Salamander. 

Nervensystem. 

66. B. G. Wilder gibt weitere Tabellen und Erklärungen von 
den paroccipitalen Fissuren und bestätigt seine allgemeinen Schlüsse 
eines früheren Aufsatzes, er meint jedoch, dass einige Tatsachen noch 
unaufgeklärt sind, z. B. wie die parietalen und paroccipitalen Fissuren 
sich bei anderen Primaten entwickeln , und wie tief das Vadum sein 
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sollte um zu bestimmen , ob eine Fissur unabhängig oder zusammen- 
hängend mit einer anderen ist. 

67. B. G. Wilder gibt ein revidiertes Schema der Gehirn^ 
fissuren. 

Der Autor findet, dass alle Schemata der Giehirnfißsuren unbe- 
friedigend sind und dass jede Fissur sorgfältig studiert werden sollte 
sowohl in ihren Beziehungen zu benachbarten Fissuren als auch im 
Vergleich mit den Fissuren anderer Primaten. Man sollte Sorge tragen, 
das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein von verborgenen Uber- 
gangswindungen zu bestimmen, ehe man über die Unabhängigkeit oder 
die Kontinuität verschiedener Fissuren entscheidet, und Fälle von 
Asymmetrie müssen in Betracht gezogen werden. 

68. E. A. Spitzka studierte die mesialen Beziehungen der ,4^- 
flected fissure^ an 100 Gehirnen. 

Bei 80 ^/o war die Fissur vorhanden. 

Bei 90 7» lag sie kaudal von einer unerkennbaren cephalischen para- 
centralen Windung. ,,Sie rückte ein und lag teilweise innerhalb des 
paracentralen Gyrus.'* 

Bei 63 ®/o war der Gyrus paracentralis nur durch ein Glied cepha- 
lad verbunden. Bei 22 ^o war eine überzählige Windung von „intra- 
paracentraler^ Natur. Bei 6 7o war die Anordnung zu wechselnd, um 
irgendwelche Schlüsse zu ziehen. 

Bei der Mehrzahl der untersuchten Gehirne endete diese Fissur 
einfach auf dem Meson oder Dorsum. Bei 16 "/o vereinigt sich ihr 
mesiales Ende mit einem der „intraparacentralen fissuralen Elemente'*. 

69. E. S. Melius beschreibt die bilateralen Beziehungen der Ge- 
hirnrinde. Der Autor, welcher im Jahre 1898 in Mr. Victor Hors- 
leys Laboratorium am Uni versity College in London war, schnitt sorg- 
fältig unter Chloroform und mit allen aseptischen Kautelen das Zentrum 
für die Daumenbewegung bei einem Affen (Macacus anicus) heraus. 
Das Tier starb an Marasmus infolge von Diarrhöe am zehnten Tage. 
Das Gehirn wurde in Formalin gehärtet, in Müller sehe Flüssigkeit 
transferiert und dann in dünne Segmente geschnitten. Ungefähr V» 
der verletzten Partie lag in der aufsteigenden Parietalwindung und die 
beiden anderen Drittel in der aufsteigenden Frontal wind ung. Von 
speziellem Interesse bei dieser Untersuchung ist, nach des Autors 
Meinung, die grosse Zahl von degenerierten Fasern, welche von dem 
Bereiche der Rindenverletzung über die Mittelhnie im Corpus callosum 
und herunter zu der inneren Kapsel der entgegengesetzten Seite laufen. 
Die meisten dieser Fasern gehen in den Thalamus. 
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In einigen Fällen wurden diese Fasern verfolgt von der inneren 
Kapsel der entgegengesetzten Seite, durch Brücke und Mark in die 
Cervicalregion des Rückenmarkes, wo sie verschwinden. Der Autor 
meint, dass die anatomische Verbindung jedes Thalamus mit der Rinde 
der beiden Hemisphären am besten an Fällen zu sehen ist, wo das 
ausgeschnittene Stück in dem Bereiche liegt, welcher das Zentrum von 
mehr oder weniger bilateralen Bewegungen bildet. 

70. E. A. Spitzka untersuchte 100 Gehirne, um die fissurale 
Integrität des Paroccipitale zu bestimmen. 

Der Autor vergleicht seine Resultate mit denen Wilders. Er 
findet, dass Kontinuität und Trennung symmetrisch in beiden Hälften 
desselben Gehirnes bei 62 7o und asymmetrisch bei 38 7o sind. Seine 
Resultate waren im allgemeinen die gleichen wie die Wilders, aber 
in den Ausnahmefällen fand er stets eine grössere Häufigkeit der Kon- 
tinuität und der Symmetrie. 

71. J. A. Blake bespricht das Dach und den lateralen Recessus 
des vierten Ventrikels in morphologischer und embryologischer Be- 
ziehung. 

Die Gehirne wurden in Serienschnitte zerlegt, nachdem das Mate- 
rial womöglich in situ durch intraarterielle Formalininjektion gehärtet 
war. Die Gehirne von Menschen und einigen der niederen Tiere 
wurden untersucht. Formalin oder Formalin und doppeltchromsaures 
Kali wurden zur Fixierung benutzt, und die brauchbarste Färbung für 
erwachsene Gehirne war die van Giesonsche. Hämatoxylin und 
Karmin wurden hauptsächlich für embryonales Material benutzt. 

Der Autor betrachtet zuerst die „Anheftungslinie des Daches", 
dann die „Choroideal-Falte", weiter „das Dach als gatizes" und endlich 
„den lateralen Recessus''. 

Im folgenden werden des Autors Schlüsse wiedergegeben: 

1. ;,Die rhomboidalen Lippen erreichen beim Menschen eine grössere 
Ent Wickelung im Vergleich mit den niederen Säugetieren.^ 

2. ^jFolglich findet sich beim Menschen eine grössere Entwickelung 
von Nervensubstanz im Dach des vierten Ventrikels und in den Wänden 
des lateralen Recessus.^ 

3. ;,Das Verschwinden der Wände des lateralen Recessus ist bei den 
niederen Säugetieren von grösserer Ausdehnung.^ 

4. ;,Bei Säugetieren und Vögeln wird eine kaudale Vortreibung 
des Daches des vierten Ventrikels zu einer Zeit ihres embryonalen 
Lebens gebildet/^ 
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5. „Bei den Säugetieren ist die Neigung vorhanden, das Ventrikel- 
Epithel zu resorbieren, wenn es nicht durch Nervensubstanz oder durch 
die Pia von benachbarten Strukturen getragen wird.^ 

6. ;,Beim Menschen geht die kaudale Vortreibung verloren, indem 
sie einem Metaporus Ursprung gibt.^ 

7. ^Bei allen Anthropoiden kommt im allgemeinen die gleiche 
Metaporus-Bildung vor.^ 

8. „Die Cercopitheciden repräsentieren eine Zwischenstufe zwischen 
den Anthropoiden und den niederen Säugetieren, bei denen eine Neigung 
zur Bildung des Metaporus besteht." 

9. „Bei den Säugetieren bleibt die kaudale Vortreibung in der 
Regel geschlossen/* 

10. „Die lateralen Recessus repräsentieren einen intermediären Bezirk, 
an dem Cerebellum und Oblongata gleichmässig beteiligt sind." 

11. „Man richte die Aufmerksamkeit auf die Anwesenheit einer gut 
kenntlichen Höhle zwischen dem Proteus des Wurmes beim mensch- 
lichen Embryo." 

12. Diese Höhle obliteriert durch das Zusammenwachsen der ein- 
ander gegenüberliegenden Oberflächen und das Zelt ist „eine spätere 
Bildung und kommt von dem grösseren proportionalen Wachstum der 
ektalen Portion der Gehirnmasse". 

13. „Man richte die Aufmerksamkeit auf den beträchtlichen Anteil, 
den die Rhomboidallippe bei der Bildung des Acusticum nimmt". 

Der Autor hat 38 Abbildungen von Schnitten verschiedener Teile 
der MeduUa in verschiedenen Ebenen von Embryonen des Menschen, 
der Katze, des Hundes, der Ratte und des Schweines, von einem Kind 
und einem Hund bei der Geburt und Rekonstruktionen von einem Teil 
des Gehirns von Hund und Schwein. 

72. Miss F. R. Sabin beschreibt ein Modell von der MeduUa, 
der Brücke und dem Mittelhirn eines neugeborenen Kindes. Borns 
Wachsplatten- Methode wurde benutzt, und die Zeichnungen wurden 
nach einer Serie von Horizontalschnitten gemacht, kontrolliert durch 
eine Serie von Transversalschnitten. Die Autorin zeigt hier zum ersten- 
mal in drei Dimensionen die Formbeziehungen der Faserbündel und 
grauen Massen der Brücke und MeduUa. Gewisse Beziehungen sind im 
Modell besser zu sehen als in Schnitten. Die Schrift ist in fünf Teile 
eingeteilt. Die Autorin beschreibt zuerst die langen Bahnen, dann die 
Hirnnerven und ihre Kerne. Danach den Nucleus olivaris inferior, das 
Mittelhirn und die Formatio reticularis alba und grisea. 
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Das Modell kann von der Seite gesehen in eine dorsale und eine 
ventrale Ebene geteilt werden. In der letzteren sieht man grosse fertige 
Kerne und sehr wenig Markfasern. Diese unterscheiden MeduUa, Brücke, 
und Mittelhirn vom Rückenmark. Die Pyramide liegt hauptsächlich an 
der Oberfläche dieser Region und ist so eingerichtet, dass sie sich den 
anderen Strukturen anpasst. Der dorsale Teil des Modelles gleicht dem 
Rückenmark. Hier sieht man 1. „die langen Bahnen auf dem Weg 
zur Rinde, 2. lange Bahnen zum Kleinhirn, Brachium conjunctivum 
und Corpus restiforme, 3. die Hirnkerne, ihre Wurzelbündel und Bahnen, 
4. die Assoziationsbezirke oder die Formatio reticularis alba und grisea''. 
Das Modell zeigt, dass die Region in vier Ebenen geteilt ist und die 
Autorin betont die grosse Zahl der Nerven in der ersten mit Nachdruck; 
dies sind 1. alle Spinalnerven durch die Kerne der dorsalen Stränge, 
2. die Kerne der vier motorischen Nerven der mittleren Gruppe und 3. die 
sämtlichen sensorischen Gehirnkerne des Modelles, ausser den Kernen 
des N. trigeminus und des N. Cochleae. Die Figuren 3—24 sind eine 
Serie von Horizontalschnitten durch die MeduUa, Brücke und das Mittel- 
hirn eines neugeborenen Kindes. Die Figuren 25 — 51 sind eine korrespon- 
dierende Serie von Querschnitten. Tafel I gibt eine Ansicht des Modelles 
von der lateralen Oberfläche, Tafel H eine solche von der dorsalen. Auf 
Tafel III ist eine Seitenansicht mit dem Corpus restiforme, der Substantia 
nigra, die mediale, laterale und obere Schleife ist entfernt. 

Tafel IV gibt eine andere Seitenansicht mit allen sensiblen und 
motorischen Nerven, nur der N. trochlearis ist entfernt. Tafel V ist 
eine Seitenansicht des Markmautels. Tafel VI zeigt das Modell von 
der dorso- medialen Ansicht, Tafel VII eine Ansicht des Mittelhirns 
von oben und Tafel VIII den unteren Olivenkern in dorso - lateraler 
Ansicht und den oberen Olivenkern von der ventralen Seite. 

73. H. Heath Bawden ordnet und kritisiert die Daten, auf denen 
die Theorie von den amöboiden Bewegungen der Neurone beruht. Der 
erste Teil, seines Artikels ist der Geschichte des Gegenstandes gewidmet. 
Der Autor beginnt mit His, welcher zuerst die Wanderung der Neuro- 
blasten zu dem Ausgangspunkt der Fasern der vorderen Wurzeln zeigte. 
Dann folgte Rabl-Rückhard (1890), welcher die Möglichkeit von 
amöboiden Veränderungen der Fortsätze der Neurone an die Hand 
gab. Wiedersheim (1890) machte Beobachtungen an Leptodora 
hyalina. D u v a 1 benutzte später diese Beobachtungen und zitiert 
einen Aufsatz von Tanzi (1893), dessen Theorie war, dass der Verlauf 
nervöser Impulse bezweckte, die Enden der Verzweigungen der 
Neuronen einander zu nähern. Lepine (1894) vermutete, dass ein 
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„psychischer Einfluss'* die Zweige so umstellen könnte, dass sie den 
Verlauf des Nervönimpulses beeinflussen könnten. Duval (1895) basiert 
seine Schlüsse auf den Arbeiten von Golgi und Cajal, welche 
zeigten, dass die Neurone der Rinde keine ununterbrochene Bahn für 
Impulse abgeben. Gleich ihm wollte Drugs eher den Zellfortsätzen 
als den Zellkörpern Wirkung zuschreiben. Der Schlaf, so erklärt er, ist 
die Folge ihres Auseinandergehens, und Wachen kommt von ihrem 
wieder näher Zusammentreten durch irgendwelchen Reiz. 

Koelliker (1895) widersprach den Theorien von Duval und 
Rabl-Rückhard, und fast zu gleicher Zeit lokalisierte Cajal die 
amöboiden Bewegungen auf die Neurogliazellen. Renaut (1895) ver- 
öffentlichte eine Schrift über die Artikulationen der Neuronen, Demoor 
(1895 — 96) gab zwei Schriften heraus und unterstützte D u v a 1 s Theorie. 
Im Jahr 1896 erschien Charles Papins These und gleichzeitig neue 
Untersuchungen von Cajal. Im folgenden Jahr (1896) erschien der 
zweite Aufsatz von Duval, welcher konstatierte, dass seine Theorie 
jetzt eine bewiesene Tatsache sei. 1898 schrieb Deyber, ein Schüler 
von Duval, eine Verteidigungsschrift für des letzteren Theorie, welche 
auch durch die Tatsache unterstützt wurde, dass die Theorie der amö- 
boiden Bewegungen von vielen wohlbekannten Histologen angenommen 
war. Der Autor beabsichtigte nur, eine Skizze von der historischen Ent- 
Wickelung der Frage zu geben und prüft im zweiten Teil kritisch die 
Daten, auf denen die Theorie beruht. 

Der Autor spricht zuerst über die aus den Beobachtungen von 
Wiedersheim und Tanzi abgeleiteten Tatsachen, da sie nicht die 
Veränderungen der Zelle als Ganzes betreffen. Es folgen dann Duval 
und Deyber und teilen die Tatsachen in Beweis durch Analogie und 
direkte Beweise. ' 

Was diese ersteren anbelangt, so wurden wohl bekannte Zellön- 
änderungen in epithelialen, glandulären und Narbengeweben in Unter- 
stützung der Theorie der amöboiden Bewegungen geltend gemacht. 
Der Autor meint indessen, dass die Unsicherheit in der Tatsache hegt, 
dass die Bezeichnung „amöboide Bewegungen" noch nicht definiert ist. 
Bei. Amöben und Leukocyten bedeute es. Ausdehnung und Zusammen- 
ziehung von Teilen der Zellsubstanz, eine aktuelle Veränderung der 
Form. Dies ist sehr verschieden von den Veränderungen in Drüsen- 
zellen während det Sekretion, wie Deyber bemerkt, da diese Verände- 
Piungen ini Innern der Zellen vor sich gehen und nicht in ihrer äusseren 
Form. Dasselbe kann man von dem Flimmerepitbel sagen, da nur ein 
Teil der Zellen beteiligt ist. 
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Weiter werden von Deyber Bewegungen in der Retina angeführt, 
namentlich was die Pigmentzellen, die Stäbchen und Zapfen, die innere 
Körnerschicht der bipolaren Zellen und die Ganglienschicht der multi- 
polaren Zellen betrifft. Deyber führt verschiedene Schriftsteller und 
ihre Arbeiten über diese Strukturen an. 

Der Autor erklärt in Beziehung auf die angenommenen Bewegungen 
der Pigmentzellen, dass die einzige Bewegung in solchen Zellen Ver- 
änderungen in den Granula innerhalb der Zellen sind. 

Was die direkten Beweise anbelangt so nimmt er an, dass sie in 
den amöboiden Bewegungen der Neurone selbst gefunden werden. D u- 
val und Deyber führen Untersuchungen von vielen Forschem über 
pathologische Zustände und Folgen der Ermüdung bei Neuronen an. 

Der Autor gruppiert die Veränderungen in den Zellen, die diese 
Forscher gesehen haben, in drei allgemeinen Kapiteln : 

a) ;, Veränderungen der Farbreaktion entweder in der Tiefe oder in 
•der Nuance der färbbaren Substanzen^. 

b) „Veränderungen in Form oder Inhalt der Kerne oder des Kern- 
körperchens''. 

c) „Veränderungen im Volumen oder dem Charakter des Zell- 
körpers". 

Der Autor meint, dass Veränderungen in der Form sorgfältig unter- 
schieden werden müssen von solchen des Inhalts oder der chemischen 
Reaktion der Zellen. Deyber und Duval halten die Veränderungen 
in den Dendriten und ihren Knospen für besonders überzeugend und 
der erstere stützt sein Argument hauptsächlich auf die Arbeiten von 
Demoor, Stefanowska und Manouelian. 

Im Gegensatz dazu erklärt der Autor, dass einige Autoren (Ko^l- 
liker und Semi-Meyer) die Knospen nicht als einen Teil der leben- 
den Zelle betrachten. Was die Veränderungen im Kern betrifft, so kann 
man nicht sagen, wieviel davon auf die Ermüdung und wieviel auf die 
Färbung zu rechnen ist. Fixierende Reagenzien werden von Duval 
nicht berücksichtigt. Der Autor meint, dass der Effekt der gebrauchten 
Reagenzien nicht sorgfältig genug in Anschlag gebracht ist. Er leugnet 
nicht, dass Neurone amöboide Bewegungen haben können, meint aber, 
dass die vorgebrachten Beweise nicht vertrauenswert sind. Zuletzt führt 
er einen Artikel von R. Weil und R. Frank aus dem pathologischen 
Institut des New- Yorker Hospitals an, betitelt „On evidence of the Golgi 
Methods for the Theory of Neurone Retraction'*, dessen Schlüsse seine 
Stellung unterstützen. 
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Eine ausführliche Bibliographie ist diesem Aufsatz am Schluss 
beigefügt. 

74. G, H. Parker hielt einen Vortrag vor der N. Y. Aead. Sei. 
über die Neuronen-Theorie im Licht der neuesten Entdeckungen. Er 
fasste den jetzigen Stand der Kenntnisse von der Eutwickelung des 
Nervensystems zusammen, verglich die Neuronen-Theorie mitApathys 
Theorie der absoluten Kontinuität im Nervensystem und kritisierte A p a- 
thys Deutung seiner Präparate. 

75. S. Paton beschreibt die Neurofibrillen in den Ganglienzellen 
der Hirnrinde. Er findet, dass Hämatin oder die Goldfärbung von 
Apathy und die Methoden von Bethe für diese Fibrillen am besten 
geeignet sind und gibt auch eine eigene, modifizierte Hämatin-Methode an. 
Die Schnitte wurden von der Rinde des Schweines genommen. Man 
fixiert dieselben während 24 Stunden in einer gesättigten Chlorqueck- 
silber-Lösung unter Hinzufügung von 5^/o Eisessig. Nach der Fixie- 
rung kommen sie in 95®/oigen Alkohol, der in den ersten 24 Stun- 
den zweimal, dann während einer Woche täglich gewechselt wurde; 
dann noch einmal in der Woche. Nach zwei Wochen ist das Sublimat 
entfernt. Man bette dann in Celloidin oder noch besser in Paraffin ein 
Nachdem die Schnitte auf dem Objektträger befestigt und das Paraffin 
aufgelöst ist, lege man die Objektträger für 1 — 2 Stunden in Tinctura 
ferri Rademacheri, spüle sie in Wasser und färbe sie in 24 Stunden in 
A pathy scher Häminlösung, entfärbe sie unter dem Mikroskop in einer 
Mischung von Anilinöl und Alkohol (1 Teil Ol zu 9 Teilen Alkohol, 
wasche, entwässere und montiere. Dies gibt recht gute wenn auch nicht 
absolut befriedigende Resultate. Der Autor kommt zum Schluss, dass 
bei der Eutwickelung der Ganglienzellen die An- oder Abwesenheit von 
Knospen von der Existenz oder Nichtexistenz der Fibrillen abhängig 
ist. Er gibt zwei Figuren von Neurofibrillen, die durch einen Zellkörper 
und Spitzen fortsatz gehen und von extrazellulären Fibrillen, welche einen 
Teil des Netzwerks der Grundsubstanz bilden. 

76. G. Carl Huber beschreibt die sensibeln Nervenfasern in den 
Eingeweidenerven und ihren Endigungsmodus. 

Der Autor beginnt mit einer Diskussion der Beobachtungen Gas- 
kells, Langleys, Bidders, Volkmanns und Edgeworths über 
das Vorhandensein von markhaltigen Nervenfasern in bestimmten vor- 
deren Spinal wurzeln, welche zu bestimmten sympathischen Ganglien 
gehen. Jene Autoren fanden im allgemeinen zwei Arten von Fasern, 
schmalere von 2 — 3 (x und breitere von 4,5 — 12 (,i im Durchmesser, 
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Verschiedene von diesen Autoren sahen die schmaleren für „sympathi- 
sche'* und die breiteren für „cerebrospinale'' oder sensible Fasern an. 
Langley und Gas kell zeigten, dass die ersteren aus echten weissen 
Wurzelf aserji bestanden, aber Langley schloss, dass die grösseren 
Fasern in der Hauptsache zuführende waren. Der Autor betont diesen 
letzteren Punkt besonders. 

Er betrachtet endlich nicht die weissen Wurzel- oder präganglio- 
nären Fasern, da diese schon bearbeitet und ihre Endigungen unter- 
sucht sind. Die Achsenzylinder von motorischen, sympathischen Neuronen 
endigen in glatten Muskeln, in Drüsenzellen oder in den hinte^ren Ganglien- 
wurzeln. Sie zerteilen sich in verschiedene feine Plexus, ehe sie in den 
Muskeln oder den Drüsenzellen endigen. Er glaubt, dass breite mark- 
haltige Nerven von den sensiblen Ganglien zu den sympathischen hin- 
übergehen und ebenso, dass diese breiten Nerven freie sensible Endi- 
gungen in den Eingeweiden und Drüsengängen haben. Er führt zur 
Unterstützung die Beobachtungen Arnsteins an den Speicheldrüsen 
und von Ploschko an der Epiglottis, dem Larynx und der Trachea 
an, ferner die von Berkley über Nervenendigungen in den Bronchien, 
von Smirnow in der Froschlunge und noch einige andere. Der Autor 
benutzt die intravitale Methylenblau - Methode, eine IQ.^/o ige Lösung in 
Normalsalz wufde in lebendes Gewebe injiziert. Die grösseren mark- 
haltigen Fasern teilen sich wieder, und wieder, ehe sie ihre Markscheide 
verlieren, und diese Verzweigung gebt hauptsächlich in der Schleimhaut 
von Hohlorganen vor sich. Die beigegebene Abbildung zeigt die mark- 
haltigen und nicht markhaltigen Zweige einer zuführenden Faser in der 
Schleimhaut der Urethra einer weiblichen Katze. Die Zweige bedecken 
eine Fläche von 1,4 zu 8 mm. Dieselbe Art der Endigung, w^nn auch 
nicht so ausgedehnt, wurde vom Autor in der Blase, depiUrether, dem 
Uterus (Katze und Kaninchen), de^r Vagina, den Gallengängen und der 
respiratorischen Schleimhaut der Nase beobachtet. Die Nerven ver- 
zweigen sich wahrscheinlich in einiger Ausdehnung auf der. Muskelseite, 
aber die feineren Endverästelungen laufen in die Schleimhaut hinein. 
Der Autor meint, es könne kein Zweifel darüber sein, dass viele solche 
Endigungen im Epithel verlaufen. Zusammenfassend konstatiert er, 
dass die breiteren Fasern ihre Markscheide verlieren, nachdem eine be- 
trächtli<ihe Verzweigung stattgefunden hat. Die stärkste Verzweigung 
ist in der Schleimhaut, eine beträchtliche in der Muskelwand. Die 
nichtmarkhaltigen Zweige bilden feinere Plexus in der Schleimhaut 
nächst dem Epithel und viele ihrer Endzweige endigen zwischen den 
Epithelzellen'. 



Referat über die anatomische Literatur Amerikas für das Jabr 1900. 1121 

77. G. Carl Huber beschreibt die sensiblen Endigungen in den 
Sehnen der äusseren Augenmuskeln der Katze. 

In einer früheren Schrift, „A note on the Sensory nerveendings in 
the extrinsic Eye-Muscles of the Rabbit, Atypical motor Endings of 
Retzius, Anat. Anz., XV. 1899*', untersuchte der Autor die Nerven- 
endigungen in den Augenmuskeln des Kaninchens, die von den motori- 
schen Endigungen verschieden waren. Der Autor berichtet von der 
Arbeit von Marchi über die Nervenendigungen in den Sehnen der 
Augenmuskeln des Rindes, und erwähnt die von Golgi und Ciaccio. 
Er benutzte die Methylenblau-Methode, die Lösung wurde durch eine 
der Karotiden injiziert bis die Augenlider und die Conjunctiva blau ge- 
färbt waren. Die Augenmuskeln und Sehnen wurden dann präpariert 
und auf einem Objektträger in Salzlösung gelegt, bis die Endigungen 
gut gefärbt schienen. Die Gewebe wurden später fixiert, entweder in 
Ammonium-Pikrin-Lösung und in Ammonium-Pikrin-Glyzerin montiert, 
oder in Molybdän-Ammonium , montiert, geschnitten und in Alaun- 
karmin gefärbt. Bei der ersteren Methode konnte ein ganzer Augen- 
muskel mit gutem Erfolg studiert werden. Die Endigungen der motori- 
schen Fasern waren in dem fleischigen Teil des Muskels und in dem 
sehnigen zu sehen. Kleinere markhaltige Nervenfasern gingen zu 
speziellen Endorganen. Dies stimmte mit den Beobachtungen Sherring- 
tons überein, wie der Autor angibt. Kleine Nervenfaserbündel erstrecken 
sich durch den Muskelteil, treten gewöhnlich in die Sehne an ihrer 
äusseren Oberfläche ein und gehen direkt oder indirekt in die End- 
organe, welche dicht unter den Muskelfasern liegen. Das Endorgau ist 
mehr zylindrisch als spindelförmig, in jedem endigen ein oder zwei 
markhaltige Fasern. Die Organe sind von Scheiden umgeben, die Nerven 
veriieren ihr Mark, nachdem sie die Scheiden durchsetzt haben und 
zerfallen in kleine Zweige mit vielen Varikositäten. Der Autor fand 
diese Endigungen in allen Augenmuskeln der Katze, nur nicht im 
Retractor bulbi. Figur 1 stellt ein Stück des fleischigen und sehnigen 
Teils des M. rectus superior dar und zeigt den Verlauf der sensiblen 
Fasern. 

78. G. Carl Huber und Miss Lydia M. de Witt beschreiben 
die Nervenendigungen in den neurotendinösen Endorganen. 

Die Beobachtungen wurden gemacht an denjenigen des Frosches, 
der Schildkröte, des Vogels, der Ratte, des Kaninchens, der Katze und 
des Hundes. Es wurde die intravitale Methylenblau-Methode benutzt 
und die Gewebe wurden in Pikrin- Ammonium oder in Molybdän- 
Ammonium fixiert. Eine Diskussion über die Forschungen über diesen 
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Gegenstand wird gegeben, eingeteilt in diejenigen, welche der G olgi- 
schen Arbeit vorangingen und diejenigen, welche ihr folgten, indem 
der genannte Gelehrte zuerst die speziellen Endorgane in Sehnen er- 
kannte. Die Autoren beginnen ihre Beobachtungen an Amphibien mit 
besonderer Beziehung auf den Frosch. Sie geben vier Abbildungen (1 — 4) 
von den Endigungen der Nervenfasern in den neurotendinösen Endorganen 
dieses Tieres. Dann folgen ihre Beobachtungen an Reptilien, welche 
mehr mit den Schlüssen Ciaccios übereinstimmen, als mit denen 
Golgis und Pansinis. Die Autoren haben hauptsächhch die Sehnen 
der hinteren Extremitäten von Emj's meUagaris untersucht. Sie konnten 
hier, ebenso wie beim Frosch, markhaltige Fasern sehen, welche nach 
längerem oder kürzerem Verlauf in feinere nicht markhaltige Fasern 
zerfielen, und zwischen die Faszikel der Sehnen gingen. Sehr unregel- 
mässige Verbreiterungen von wechselnder Grösse und Form waren zu 
sehen, welche entweder an den Fasern lagen oder durch Pedikel von 
ihnen getrennt waren. Die Endigungen waren hier ganz verschieden 
von denen des Frosches, wo sie einfache Varikositäten, immer rund 
oder oval in der Form, waren. Die Figuren 5—11 zeigen die Anord- 
nung der Nervenendigungen in der Schildkröte. 

Bei den Vögeln bestätigen die Autoren in den meisten Punkten 
die Beobachtungen Ciaccios. Die Verbreiterungen an den Endigungen 
der Fasern waren eher länger und komplizierter als bei der Schildkröte. 
Die meisten Endigungen schienen umgeben von einer Bindegewebs- 
kapsei, obwohl sie auch in einigen Fällen fehlte und die Endigungen 
frei waren wie bei der Schildkröte. Diese freien Endigungen lagen 
gewöhnlich tiefer als die mit der Kapsel, welche an der Vereinigungs- 
stelle von Muskel und Sehne gefunden wurden. Die quastenartigen 
Endigungen, wie bei der Schildkröte, waren durch unregelmässige 
körnige Verdickungen von wechselnder Grösse und Form charakterisiert. 
Die Fig. 12 — 19 zeigen die neuro-tendinösen Endorganen in Tauben- 
flügeln. 

Von Säugetieren untersuchten die Autoren Ratte, Katze, Kaninchen 
und Hund, Die Endorgane, obwohl in allen untersuchten Sehnen vor- 
handen, waren besonders gut in der Fascie der breiten Muskeln der 
Sohle und der Interossei des Kaninchenfusses und in gewissen Bein- 
sehnen der Katze zu sehen. Alle bei Säugetieren beobachteten End- 
organe waren eingescheidet , die Scheide bestand hauptsächlich aus 
einigen Schichten weissen, fibrösen Bindegewebes. Die Autoren halten 
es für wahrscheinlich, dass in einigen F'ällen mehr als ein unabhängiger 
Nerv das Endorgan versorgen kann. Der Nerv oder die Nerven treten 
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gewöhnlich in der Nähe ihres Zentrums ein. Der Nervenendapparat war 
bei den verschiedenen von den Autoren untersuchten Säugetieren etwas 
variabel. Sie finden, dass die Endfortsätze bei der Katze kürzer und 
einfacher sind im Vergleich mit Hund und Kaninchen. Beim Kaninchen 
war das Endorgan in den meisten Fällen spindelförmig gestaltet. Bei 
der Ratte war die Anordnung der Endorgane verhältnismässig einfach, 
nur wenig Seitenzweige wurden abgegeben. Beim Hund gingen die 
grossen markhaltigen Nerven bis dicht an das Organ, ehe sie sich ver- 
zweigten, wodurch die Terminalanordnung einen gröberen Eindruck 
machte. Die Figuren 20 — 28 zeigen die Anordnung bei Säugetieren. 
Der allgemeine Eindruck war indessen in allen Fällen der gleiche; zuerst 
breite Verzw^eigung, markhaltige Nerven, dann nichtmarkhaltige Nerven, 
bedeckt mit allen Arten körniger Verdickungen. Die Autoren nehmen 
an, dass die am vollständigsten eingescheideten Endorgane den höchsten 
Grad der Entwickelung darstellen, was die Nerveneleraente anlangt, 
und dass diese Endorgane sensible sind. Im folgenden werden ihre 
Schlüsse und Zusammenfassung wiedergegeben; 

1. „In den untersuchten vier Klassen von Vertebraten sind die 
Sehnen mit einem speziellen Nervenendorgan versehen, das aus ver- 
schiedenen Sehnenbündeln besteht, embryonal von Natur ist, und bei 
Vögeln und Säugern gewöhnlich von einer Bindegewebskapsel umgeben 
ist, während diese bei Reptilien gewöhnlich, und bei Amphibien 
immer fehlt." 

2. „Diese Endorgane haben eine unabhängige Blutversorguug, wie 
Cattaneo gezeigt hat, und eine unabhängige Nervenversorgung." 

3. „Sie sind gewöhnlich von einer einzigen Nervenfaser innerviert, 
welche sich verzweigen kann, ehe sie das Organ erreicht oder nachdem 
sie in ihre Scheide eingedrungen ist. Es mögen indessen zwei oder 
mehr unabhängige Nerven vorhanden sein." 

4. „Diese Nerven endigen, nach wiederholter Verzweigung, in einer 
Art, welche in ihren feinsten Details von den verschiedenen beobach- 
teten Typen differiert, aber im allgemeinen aus einem oder vielen Typen 
nichtmarkhaltiger Fasern besteht, welche bei allen untersuchten Formen, 
ausgenommen beim Frosch, mit grossen, unregelmässigen, gestielten 
oder stiellosen, körnigen Endscheiben besetzt sind, welche den Vari- 
kositäten von gewöhnlichen, nichtmarkhaltigen Fasern nicht gleichen, 
aber doch aus Anhäufungen von Neuroplasma bestehen; Diese Endi- 
gungen sind entweder der Oberfläche des Sehnenfascikels aufgesetzt 
oder umfassen ihn, oder einen Teil von ihm, wie eine Klanxmer, und 
endigen auf den kleineren Bündeln von fibrillärem Bindegewebe, welchea 

71* 
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das Sehnenfascikel bildet. Beim Frosch besteht die Endigung aus 
Gruppen von Büscheln einfacher variköser Faseni." 

5. „Das neurotendinöse Endorgan funktioniert sensibel, aber seine 
spezielle Funktion ist noch nicht entschieden." 

79. Miss Elisabeth H. Dünn beschreibt die Zahl und Grösse 
der Nervenfasern, welche Haut und Muskeln im Oberschenkel des 
Frosches innervieren. (Rana virescens brachycephala, Gope.) 

Der Schenkel wurde für diese Arbeit ausgewählt, weil die Grösse 
der Muskeln das Studium ihrer Innervation vereinfacht. Die Resultate 
wurden durch Untersuchung der Nervenverteilung in beiden Schenkeln 
zweier weiblicher Frösche von annähernd gleichem Gewicht gewonnen. 
Die Zählungen wurden in Ebenen längs des Verlaufs des Ischiadicus 
und Cruralnerven gemacht, so dass alle Fasern vom Plexus lumbo- 
sacralis, welche Haut und Muskeln des Hinterbeins versorgen, einge- 
schlossen waren. 

Der Frosch wurde unter Chloroform gemessen und gewogen und 
die Ovarien entfernt. Nachdem die Haut des Schenkels sorgfältig ab- 
gezogen war, wurden die Muskeln kurze Zeit mit 1^/oiger Osmiumsäure 
behandelt, bis sie teilweise fixiert waren. Dann wurde der Plexus lumbo- 
sacraUs sorgsam heraus präpariert, in Osmiumsäure fixiert, gewaschen, 
entwässert, durch Alkohol von steigender Konzentration gezogen, auf- 
gehellt und in Paraffin eingebettet. Die Schnitte wurden 37» /u dick 
gemacht. Für kleine Schnitte wurde die ,, Netz-Methode*' benutzt, für 
grössere die photographische. Die Zusammenfassung der Resultate gibt 
die Autorin selbst wie folgt: 

1. „Die Innervation des Schenkels des amerikanischen Frosches 
Rana virescens, zeigt keine bemerkenswerte Variation von der des euro- 
päischen Frosches Rana esculenta.** 

2. „Eine Zählung aller Nervenfasern, welche bei der Innervation 
des Schenkels beteiligt sind, ergibt nur eine kleine numerische Ungleich- 
heit für die beiden Seiten." 

3. „Die Nervenfasern, welche bei der Innervation der Haut und 
Muskeln des Schenkels in Betracht kommen, sind zahlreicher und von 
grösserem durchschnittlichem Kaliber, als diejenigen, die das übrige 
Bein innervieren. So haben also im Froschbein die Fasern von grösserem 
Durchmesser den kürzeren Verlauf." 

4. „Die zu den Muskeln des Schenkels gehenden Nervenfasern über- 
treffen an Zahl und durchschnittlichem Durchmesser diejenigen, welche 
die Haut des Schenkels versorgen." 
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5. „Wir schliessen aus den Resultaten der Zählung, dass von den 
Fasern, welche den Schenkel innervieren, ungefähr 8 ®/o sich teilen, eine 
Abteilung verläuft in dem Hauptstamm des N. ischiadicus.*' 

Aus direkter Beobachtung geht hervor, dass. sich einige grosse 
Fasern da dichotomisch teilen, wo der Ischiadicus Zweige an den 
Sehenkel abgiebt. Ihre Zahl genügt, um die Ansicht wahrscheinlich er- 
scheinen zu lassen. 

6. ,,Von den Nervenfasern der Schenkelhaut kommt auf eine Haut- 
fläche von 1,13 — 1,58 qmm je eine Faser." 

Die Autorin hat ihre zahlreichen Schlüsse tabellarisch auf 14 ver- 
schiedenen Tafeln niedergelegt. 

80. E. A. Spitzka vergleicht die Gehirne von Vater und Sohn, 
beide ausgezeichnete Ärzte und Lehrer. Die wichtigsten gemeinsamen 
Züge, die er an den beiden Gehirnen fand, sind die folgenden: 

„Die Hnke Insel zeigt eine unvergleichlich reichere Entwickelung 
als die rechte." 

„Der linke Index occipitalis ist kleiner als der rechte." 
„Der linke Index frontalis ist grösser als der rechte." 
„Der linke Gyrus subfrontalis ist grösser als der rechte." 

„An den beiden rechten Opercula ist eine einzige isolierte Fissur, 
die von den Gliedern der präsylvischen Fissur umfasst wird." 

„Die linke medifrontale Fissur besteht aus zwei Segmenten. (In 
dem einen Fall ist sie durch einen oberflächlichen Isthmus, im anderen 
durch ein leichtes Vadum von 4 mm getrennt.) Ferner ist die medi- 
frontale Fissur auf der rechten Seite schwach vertreten." 

,.Das linke cephale Glied der paracentralen Fissur ist kurz, das 
rechte lang." 

„Die linke episylvische Fissur und auch die hyposylvische Fissur 
sind länger als auf der rechten Hälfte." 

„Die linken frontomarginalen fissuralen Segmente sind leicht an- 
gedeutet, auf der rechten Seite fehlen sie." 

„Die linke Fissura olfactorii ist kürzer als die rechte.*' 

„Die linke sylvische Spalte nähert sich der horizontalen mehr als 
die rechte." Der Autor nieint, dass diese sowohl wie andere Tatsachen 
ein strikter Beweis für „direkte erbliche Übertragung" sind. Indessen 
ist hier auch ein Beispiel für „gekreuzte Heredität" gegeben, oder die 
Wiederholung von einseitig asymmetrischen Besonderheiten auf der 
einen Seite des Vaters, auf der entgegengesetzten Seite beim Sohn. 
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Das Gehirn des Vaters: 

I. Linke parietale F. und paroccipitale 

F. getrennt, rechte zusammenhängend. 

IL F. calcarina post. nur rechts gegahelt. 

in. Der rechte occipito-calcarine Winkel 
70«, der linke 60 <> (zirka). 

IV. Des Vaters rechter exoccipitaler Kom- 
plex ist fast identisch mit dem linken 
des Sohnes. 
V. Die linke F. parietalis vereinigt sich 
mit der F. temporalis sup. und der 
F. intermedialis. 

VI. Die Art der Vereinigung der rechten 
F. medifrontalis mit der F. orhito- 
frontalis ist genau so wie hei dem 
Sohne links. 

VIL Des Vaters rechte Hälfte ist schwerer. 



Das Gehirn des Sohnes: 

Linke parietale F. und paroccipitale F. 

zusammenhängend, rechte getrennt. 
F. calcarina post. nar links gegabelt. 
Der rechte occipito calcarine Winkel 60°, 

der linke 70° (zirka). 
Des Sohnes linker exoccipitaler Komplex 

ist fast identisch mit dem rechten des 

Vaters. 
Die rechte F. parietalis vereinigt sich mit 

der F. temporalis sup. uud der F. 

intermedialis. 
Die Art der Vereinigung der linken F. 

medifrontalis mit der F. orhitofrontalis 

ist genau so wie beim Vater rechts. 

Des Sohnes linke Hälfte ist schwerer. 



81. Miss Helen B. Thompson hat die Zusammensetzung des 
menschlichen Gehirns studiert. In runder Zahl sind etwa 9,200,000,000 
Nervenzellen in der Rinde eines erwachsenen Menschen. Das Volumen 
ist nur 1,37 % der ganzen Rinde. Es sind ungefähr ebensoviel Riesen- 
zellen wie Pyramidenfasern, welche wahrscheinlich die Fortsätze dieser 
Zellen sind, vorhanden. 

82. H. H. Donaldson und D. M. Schoemaker beschreiben 
Gewicht und Länge des Zentralnervensystems und der Beine von 
Fröschen verschiedener Grösse (Rana virescens brachycephala — Cope). 

Dieser Artikel bildet die Fortsetzung einer früheren Arbeit (;,0b- 
servations on the Weight and Length of the Central nervous System 
and of the legs in Bull Frogs of Different Sizes^, Journ., Comp. Neuro- 
logy, vol. VIII) über den Ochsenfrosch (Rana catesbiana), um die da- 
mals gefundenen Verhältnisse mit denen der Rana virescens zu ver- 
gleichen. 

Die benutzten Frösche waren durchwegs Frühlings- und Sommer- 
frösche. Die schwersten waren immer Weibchen, das Gewicht ohne 
die Ovarien genommen. Von 100 über 40 Gramm wiegenden Fröschen, 
die aus einer Kollektion von 3000 ausgesucht waren, waren 87 Männ- 
chen und 13 Weibchen. 

Die Methode der Autoren war die folgende: 

Der chloroformierte Frosch wurde gewogen und gemessen. Die 
Beine wurden in drei Segmente geteilt, die getrennt gehalten wurden. 
Das Gehirn und Rückenmark wurden gemessen und gewogen und die 
Eingeweide ebenfalls gewogen und vom Körpergewicht abgezogen. Die 
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Beinknochen wurden frisch gemessen und das Gewicht der Muskeln 
bestimmt. 

Im folgenden ist die Zusammenfassung der Resultate der Autoren 
wiedergegeben: 

1. ;,Die Männchen von Rana virescens brachycephala erreichen 
selten ein Gewicht von über 50 Gramm. Die Weibchen (ohne Ovarien) 
können 75 Gramm und mehr wiegen. Wenn man die durchschnittlich 
grössten Männchen mit den Weibchen vergleicht, die im Durchschnitte 
das gleiche Gewicht zeigen, so findet man, dass Gehirn und Rücken- 
mark beim Männchen leichter sind." 

2. ^ Frühlingsfrösche verlieren leicht rasch an Gewicht, wenn sie 
im Laboratorium gehalten werden. Diese Tendenz verliert sich mit 
dem Fortschreiten der Jahreszeit zum Herbst." 

3. ;,Bei Rana virescens brachycephala verringert sich das relative 
Gewicht des Gehirns im Vergleiche zu dem des Rückenmarks mit dem 
Wachstum des Frosches." . 

4. ;,Das Gewicht der Beinmuskeln verglichen mit dem Gewicht 
des ganzen Frosches nimmt bei kleinen Fröschen bis zu 5 Gramm des 
Körpergewichtes zu und nimmt dann allmählich wieder ab, wenn der 
Frosch an Grösse zunimmt. Bei Individuen von allen Grössen wiegen 
die Muskeln des Schenkels 1,78 bis 1,80 mal soviel als die des übrigen 
Beines." 

5. ;,Bei Fröschen von allen Grössen ist die Summe der Länge 
der Beinknochen ein fast konstanter Bruchteil von der Länge des gan- 
zen Frosches. Die proportionalen Längen der verschiedenen Knochen 
sind auch nahezu konstant." 

Die Resultate sind tabellarisch auf sechs Tafeln und einer Karte 
niedergelegt. 

83. Irving Hardesty trägt weitere Beobachtungen bei über 
die Bedingungen, welche die Anordnung der Fasern bestimmen, die die 
Spinalnerven des Frosches bilden (Rana virescens). In einem früheren 
Aufsatz (;,The Number and Arrangement of the Fibres Forming the 
Spinal Nerves of the Frog [Rana virescens]", Journ. Comp. Neurol. 
Vol. IX) zählte der Autor die in den dorsalen und ventralen Wurzeln, 
dem Nervenstamme und den Dorsalzweigen der Spinalnerven des 
Frosches gebildeten Fasern. Die Schlüsse des Autors sind die fol- 
genden : 

1. ;,Die Zahl der Fasern in den ventralen Wurzeln vermehrt 
sich beim Passieren der Wurzel von dem Rückenmark zum Spinal- 
Ganglion." 
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2. ^Dasselbe gilt für die dorsale Wurzel, wenn sie vom Spinal- 
Ganglion zu dem Rückenmark geht." 

3. ;,Ein Schnitt desselben Stammes nahe am Spiual-Ganglion ent- 
nommen, enthält (die dorsalen Zweige eingeschlossen) mehr Fasern als 
ein Schnitt des Stammes weiter distal." 

4. ^Die Summe der Fasern im Stamm und den dorsalen Zweigen 
übertrifft zusammen beträchtlich die Summe der Fasern, die in den 
beiden Wurzeln enthalten sind." 

Nur zwei Präparate von nahezu gleichem Gewichte wurden bei 
dem obigen Artikel benutzt. Die jetzige Arbeit bildet eine Fortsetzung 
über denselben Gegenstand , doch wurde eine grössere Zahl von 
Fröschen verschiedenen Gewichtes und aus verschiedenen Jahreszeiten 
bearbeitet. 

Es waren 17 verschiedene Frösche von 4,7 bis 78,8 Gramm Ge- 
wicht. Diese wurden in drei Gruppen eingeteilt, kleine von 4,7 bis 
10,7 Gramm, mittlere von 21 bis 40 Gramm und grosse von 48 bis 
78 Gramm. In jedem Frosche wurde nur ein Nerv geprüft und zwar 
wählte er den sechsten Spinalnerven zu diesem Zwecke, da seine Wur- 
zeln länger sind als die der anderen kleinen Nerven. 

Methoden und Technik. Das chloroformierte Tier wurde 
gewogen ; war es ein Weibchen, so wurden die Ovarien entfernt. Dann 
wurden die Körperwände und Eingeweide weggenommen und das Rücken- 
mark freigelegt, das Präparat dabei in Salzlösung feucht gehalten. Der 
Nervenstamm wurde vom Rückenmark getrennt, unter Salzlösung heraus- 
geschnitten und auf einem Objektträger ausgebreitet. Er wurde für zehn 
Minuten in Osmiumsäure gelegt und dann für 24 Stunden in eine 
Flasche mit derselben Lösung. Nachdem er dann 28 Stunden ausge- 
waschen war, wurden die anhängenden Gewebe sorgfältig entferut und 
der Nerv gezeichnet. Nachdem das Präparat durch Alkohol von steigen- 
der Konzentration gegangen war, wurde es in Paraffin eingebettet, 4 fx 
dicke Schnitte angefertigt und diese in Balsam montiert. Wenn die 
Schnitte zu gross waren, um sie im ganzen mit Linsen, welche eine Ver- 
grösserung von 700 darstellten, zu studieren, wurde die photographische 
Methode angewandt, die in dem Neurological Laboratorium der Uni- 
versität Chicago benutzt wird. Waren die Schnitte klein, so wurde die 
Netzmethode wie folgt angewandt: Ein Mikrometernetz wurde in ein 
Okular gelegt und das Bild von diesem und dem Präparat durch die 
Camera auf Papier geworfen und beide gezeichnet. Nachdem die Camera 
entfernt war, wurden die Fasern in jedem Quadrat gezählt und auf dem 
korrespondierenden Quadrat auf dem Papier eingezeichnet. Es wurden 
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nur die Fasern gezählt, welche mit Osmiumsäure gefärbt oder markhaltig 
waren. Der Nerv wurde in fünf verschiedenen Ebenen geschnitten, erstens 
nahe dem Ende der Nervenwurzel, zweitens so nahe als möglich am Spinal- 
ganglion, drittens durch den Nervenstamm dicht am Ramus communi- 
cans, viertens durch die Dorsalzweige. 

Im folgenden sind des Autors Resultate zusammengefasst : 

1. „Die bei der früheren Arbeit erhaltenen Resultate werden durch 
die folgenden Einzelheiten bestätigt. 

a) Die Zahl der Fasern in der ventralen Nerven wurzel des Frosches 
nimmt beim Verlauf der Fasern von ihren Ursprungszellen im 
Rückenmark ab. 

b) Die Zahl der Fasern in der dorsalen Wurzel nimmt beim Ver- 
lauf der Fasern von ihren Ursprungszellen im Spinalganglion ab. 

c) Der Schnitt vom Nervenstamm, unmittelbar distal vom Spinal- 
ganglion entnommen (die dorsalen Zweige ausgeschlossen), ent- 
hält eine grössere Zahl von Nervenfasern als ein Schnitt des 
Stammes weiter distal. 

d) Bei Fröschen von zunehmendem Gewicht vermehren sich die 
Fasern der dorsalen Wurzel rascher als die der ventralen. 

e) Die Summe der Fasern von Stamm und Dorsalzweigen zusammen- 
genommen übersteigt erheblich die Summe der Fasern, die in 
den beiden Wurzeln enthalten sind. Wir nehmen an, dass die 
Vermehrung der Fasern der distalen Seite des Spinalganglions 
der auf der proximalen Seite gebildeten entspricht, aber über 
die Mischung der dorsalen und ventralen Wurzelfasern in dem 
distalen Ende des Ganglions kann nichts bewiesen werden." 

Des weiteren ist zu den eben genannten bestätigten Resultaten 
noch gefunden worden: 

2. „Der Überschuss an Zahl der Stamm- und Dorsalzweige über 
die Summe der beiden Wurzeln kann nicht auf Rechnung einer doppelten 
Zählung derselben markhaltigen sympathischen Fasern gestellt werden, 
die in den Stamm laufen und dann in die Dorsalzweige übergehen, 
weil, je grösser die Zahl der Fasern ist, welche die dorsalen Zweige 
bilden im Vergleich mit der Zahl, welche in dem korrespondierenden 
Nervenstamm enthalten sind, um so weniger über die Summe des 
Stammes und der Dorsalzweige die Summe der beiden Wurzeki steigt. 
Ebenso kann er nicht durch Spaltung der ventralen Wurzelfasern in der 
Region des Ganglions entstehen, denn die Zahl der den Überschuss aus- 
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bildenden Fasern ist in vielen Fällen grösser als die ganze Zahl von 
Fasern in der ventralen Wurzel an sich." 

3. „Die durchschnittliche prozentuale Zunahme in der Zahl der 
Fasern pro mm Länge ist für die dorsale Wurzel grösser als für die 
ventrale.*' 

4. „Die durchschnittliche prozentuale Zunahme in der Zahl der 
Fasern pro mm Länge hat die Tendenz, für den Stamm grösser zu sein 
als für jede Wurzel." 

5. „Der durchschnittliche Anteil am Wachstum oder der Zunahme 
der Fasern pro mm Länge ist bei den kleineren Präparaten stärker als 
bei den grösseren." 

6. „Im Verhältnis zu seinem Gewicht hat der kleinere Frosch eine 
grössere Zahl von Fasern in seiner ventralen und dorsalen Wurzel und 
seinem Nervenstamm. Im grossen wie im kleinen Frosch ist das Ver- 
hältnis der Fasern in den drei Stellen ganz gleich." 

7. „Bei der Zunahme des Tieres an Gewicht gewinnt es für jedes 
Gramm Zunahme allein im sechsten Spinalnerven ungefähr 2,7 ven- 
trale Wurzelfasern, 4,7 dorsale und 10,4 Fasern im Stamm und den 
Dorsalzweigen." 

„Daraus .ersieht man, dass der Frosch an dorsalen Wurzelfasern 
rascher zunimmt als an ventralen und andererseits an der distalen Seite 
des Spinalganglions mehr Fasern erhält als in jeder Wurzel." 

8. „Während der warmen Monate des Jahres nimmt die Faserzahl 
im allgemeinen rascher zu. Dass die Resultate nicht bestimmter sind, 
mag entweder daher kommen, dass die im Winter benutzten Frösche 
nicht unter den normalen Bedingungen der Überwinterung waren, oder 
dass einige einwachsende Fasern ihre Bestimmung während einer ein- 
zigen Jahreszeit nicht erreichen." 

Der Autor gibt eine Abbildung eines typischen sechsten Spinal- 
nerven, um die Ebene des Schnittes zu zeigen und sechs Tafeln, auf 
denen er seine Beobachtungen tabellarisch niederlegt. 

89. H. A. Green schreibt über die Homologien der Chorda tym- 
pani bei Selachiern : 

Obwohl die Ansichten über die Innervation des vorderen Teiles 
der Zunge augenblicklich ausserordentlich verschieden sind, hält der 
Autor doch für die allgemeine Meinung, dass die Geschmacksfasern des 
N. lingualis alle von der Chorda tympani entspringen und dass die 
Fasern vom Trigeminus nur allgemeinen Empfindungen dienen. Das 
Ganglion geniculatum ist ein typisches Cerebrospinalganglion und seine 
zentralen Fortsätze treten in den Fasciculus solitarius ein, um mit den 
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Geschmacksfasem des neunten Nerven zu endigen, während die peri- 
pherischen Fortsätze zu dem Petrosus superficialis major und dem 
N. facialis gehen. Die Mehrzahl der letzteren bilden die Chorda tym- 
pani und gehen mit dem Lingualis zu den Geschmacksknospen an der 
Zungenspitze. 

Es ist ziemlich sicher erkannt, dass der N. facialis der Fische ein 
typischer Branchialnerv ist. 

Die Anordnung der Branchialnerven bei Fischen ist sehr bestimmt. 
Ein posttrem atischer Zweig ist hinter der Spalte und ein prätremati- 
scher davor. Die sensiblen Fasern gehören zu dem gemeinschaftlichen 
System, das Eingeweide-, Oberflächen- und Geschmacksknospen ver- 
sorgt. Die motorischen Fasern gehören dem viscero-motorischen System 
an und versorgen die Branchial-Muskulatur oder ihre Derivate. Beim 
Menschen ist der Hauptstamm des Facialis homolog mit dem Ramus 
postspiracularis, der N. petrosus superficialis major mit dem Gaumenzweig 
und die Chorda tyrapani mit einem wahrscheinlichen Ramus praespira- 
cularis. Bei niedrigeren Vertebraten sind die Homologien sehr wohl 
gekannt, nur bei der Chorda sind die Meinungen sehr geteilt. 

Da die Chorda ein Teil des Geschmacksnerven ist, gehört sie zum 
gemeinsamen System. Nach ihrem Verlauf und ihren Beziehungen zum 
Mittelohr und der Tuba Eustachii ist sie ein präspiracularer Zweig. 
Nach Stannius besitzen Raja und Spinax einen dritten präspiracularen 
Nerven, der zwischen den beiden anderen in der vorderen Bekleidung 
der Spiracularspalte und zwischen den Hyoid- und Mandibularbogen unter 
der Schleimhautauskleidung des Mundes verläuft. Dies entspricht einer 
echten Chorda tympani, nur dass niederere Vertebraten keine fleischige 
Zunge und keinen N. lingualis besitzen. 

Bei Squalus acanthias findet man fast dieselben Bedingungen wie 
bei Raja und Spinax. Die Präspiracularäste des N. facialis scheinen 
alle aus dem Ganglion geniculatum zu kommen. Die Chorda entsteht 
distal vom Ramus praetrematicus und geht durch den Raum zwischen 
Hyoidbogen und Mandibula zur Spitze der Mandibula in der ventralen 
Mittellinie. Sie endet hauptsächlich in der Schleimhautfalte am Boden 
des Mundes. 

Bei Carcharias littoralis entstehen aus der Basis des N. palatinus 
vier Zweige. Der erste ist der richtige prätrematische Zweig. Der 
zweite geht zu der Schleimhaut im Dach des Mundes. Der dritte und 
vierte vereinigen sich , verlaufen vor der Artikulation der Mandibula 
und wenden sich einwärts um sich in der Schleimhaut des Pharynx zu 
teilen wo die Hyoid- und Mandibularbogen sich trennen. Die meisten 
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Fasern gehen nach vorn an die innere Oberfläche der Mandibula, einige 
mögen an dem Hyoid endigen. Hier konnte der als Chorda angesehene 
Nerv zu der ventralen Mittellinie nicht verfolgt -werden. 

Bei Mustelus canis liegen die Verhältnisse klarer. Der N. prae- 
trematicus tind die Chorda tympani entstehen zusammen aus dem 
Ganglion geniculatum unabhängig von dem Ramus palatinus. Die 
Chorda geht wie bei Carcharias bis zu dem Trennungspunkt des Hyoid- 
und Manibularbogens. Bei Raja erinacea und Torpedo occellata sind 
die der Chorda entsprechenden Nerven weniger vollkommen entwickelt. 

Zwischen dem N. praetrematicus und palatinus ist im Facialsegment 
ein anderer Nerv aufgetreten, welcher sich bei niederen Vertebraten über 
die Mandibula ausbreiten kann, aber bei den höheren sich auf das Hyoid 
ausdehnt und mit dem lingualen Zweig des Facialis vereinigt, wenn 
eine fleischige Ztinge vorhanden ist, und so die Chorda tympani bildet. 
Das Wachstum des Gesichtsskelets bei Gnathostomen nach vorwärts 
und die Notwendigkeit einer Innervation der Sinnesorgane im Mund be- 
wirken das Wachstum dieser Facialäste nach vorn. Der Autor gibt drei 
Textfiguren des N. facialis von Squalus acanthias, dem N. facialis von 
Carcharias littoralis und der Trigemino-facialis-Wurzeln von Galeus canis. 

85. N.W.Brown gibt eine kurze Mitteilung seiner Beobachtungen 
über die Anastomosen von Nervenzellen im Zentralnervensystem der 
Vertebraten. 

Nach Nissls Methode wurden Präparate angefertigt von der EI- 
ritze (Pimephales notatus Rof.) der Katze, der Maus und dem Frosch. 
Der Autor fand Anastomosen im Rückenmark, der Medulla und der 
Hirnrinde der Katze bei einigen alten Golgi sehen Präparaten. Des 
Autors Methode ist folgende: 

1. Härten in lO^oiger Formalinlösung 24 Stunden 

90^/0 igem Alkohol 24 Stunden 

100^/oigem Alkohol 3 oder 4 Stunden. 

2. Einbetten in Paraffin 

Schnitte 15 — 20 (.t dick. 

3. Färben mit Grüblers Methylenblaulösung. 

Methylenblau 4 Teile 

Venetianische Seife 2 Teile 
Destilliertes Wasser 1000 Teile. 

Frosch ge webe für 24 Stunden, Fisch-, Katzen- und Mausgewebe 
für 48 Stunden. 
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4. Waschen in destilliertem Wasser, Differenzieren in Anilinrot 
und Alkohol. 

Anilinrot 1 Teil 

Alkohol 907o 9 Teile. 

5. Aufhellen in Origanumöl, Auswaschen in Xylol und Montieren 
unter Deckglas in Damarbalsam. 

46. Miss L. M. De Witt beschreibt Anordnung und Endigung der 
Nerven im Ösophagus der Katze und des Kaninchens, wobei allein die 
intravitale Methylenblaumethode angewendet wurde. Es wurden Injek- 
tionen in die Aorta thoracica mit den Carotiden gemacht und die Aorta 
thoracica wurde, wenn nötig, über dem Diaphragma unterbunden. Eine 
IVoige Methyleublaulösung wurde gewöhnlich in verschiedener Menge 
injiziert. Die Gewebe wurden entweder in einer gesättigten Lösung von 
AmmoniumPikrat fixiert und in Glyzerin und der Ammonium-Pikrat- 
lösung aufgehellt und montiert oder in Ammonium-Pikrat und nachher 
in 10^/oiger Lösung von Ammonium-Molybdat ausgewaschen, entwässert, 
in Xylol aufgehellt tuid in Balsam montiert. 

Die Autorin beschreibt zuerst die Anordnung und Endigungen der 
Nerven in den Muskellagen. Ein grober Nervenplexus ist zwischen 
den zirkulären und lougitudinalen Schichten der Muskelfasern vorhanden. 
Man findet in diesem Plexus Ganglien verschiedener Grösse und ihre 
Zellen variieren in Form und Grösse. Sie sind meistens multipolar mit 
vielen kurzen, dicken Dendriten, welche ein gut entwickeltes Netzwerk 
bilden, und mit einem Achseuzylinderfortsatz. Dieser ist lang und kann 
oft von dem Nerven in die intramuskulären Plexus verfolgt werden, 
welche die glatten Muskelfasern versorgen. Die Autorin glaubt, dass 
die meisten Achsenzylinder der Ganglienzellen der iutermuskulären 
Plexus nicht markhaltig sind. Diese Achsenzylinder endigen in einer 
Verbreiterung an den nicht gestreiften Muskelzellen. Diese Neuronen 
müssen als motorische sympathische Neuronen angesehen werden. 
Spindelförmige Zellen werden ebenfalls in den Plexus gefunden, w^elche 
zarte Fortsätze an jedem Ende abgeben. Diese treten in Nervenstämme 
ein, aber die Autorin konnte sie nicht bis zu ihrer endgültigen Bestim- 
mung verfolgen. Sie sind von Dogiel als sensible Zellen oder 
„Typus ir* beschrieben. Nach ihm bildet der Achsenzylinder entweder 
eine markhaltige oder eine nichtmarkhaitige Faser und geht zu irgend 
einem anderen Ganglion. Die Dendriten dieser Zellen sind zart und 
verästelt. Man sieht viele verzweigte Zellen mit zarten Fortsätzen in 
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der Peripherie der GaDglien und längs der Nerven, aber diese gehören 
wahrscheinlich zum Bindegewebe. 

In einigen Ganglien sieht man feine Nervenfasern, welche ver- 
schiedene Zweige abgeben, die in korbähnlicher Formation um die 
motorisch-sympathischen Neuronen endigen („Typus I'*). 

Nach Huber, Dogiel und anderen sind diese Endigungen intra- 
kapsulär und repräsentieren die Endigungen weisser Fasern. Diese 
Osophagusganglien sind analog dem Au erb achschen Plexus im Darm 
und sind ohne Zweifel sympathische Ganglien. Die Autorin findet, dass 
der Plexus in der Muskelwand des Ösophagus aus weissen Fasern be- 
steht, den bereits erwähnten nichtmarkhaltigen Achsenzylindern der 
sympathischen motorischen Zellen und den Achsenzylindern und Den- 
driten der sympathischen sensiblen Zellen; dazu kommt, dass sie nicht- 
markhaltige Nerven enthalten , die Achsenzylinder von sympathischen 
Zellen, deren Zellkörper entweder in den Ganglien des Ösophagus oder 
entfernter liegen, während die Fasern einen perivaskulären Plexus bilden 
und an den glatten Muskelfasern der Gefässwände endigen; neben diesen 
finden wir breitere markhaltige Nerven, welche durch die Ganglien gehen, 
ohne mit irgendwelchen Zellen in Verbindung zu treten und welche in 
die Submucosa und die Mucosa gelangen, um in unten beschriebener 
Art zu enden. 

Andere markhaltige Nerven sieht man im Ösophagus, welche in 
gestreiften Muskeln endigen und unabhängig von den Ganglienzellen 
sind. Man kann schliessen, „dass alle Nervenfasern, in dtm intermusku- 
lären Plexus, ausgenommen die Achsenzylinder und Dendriten von Nerven- 
Zeilen, welche in den Osophagusganglien gefunden werden, vom Vagus 
abstammen.^' 

Anordnung und Endigung der Nerven in der Submucosa und Mu- 
cosa. Hier finden wir einen feineren Plexus, entsprechend dem Meissner- 
schen Plexus im Darm , welcher aus markhaltigen und nichtmarkhal- 
tigen Fasern besteht. Die Autorin findet hier nur wenig Ganglien, 
ausgenommen gegen das untere Ende des Ösophagus. Die Ganglien 
sind klein und enthalten nur wenige Zellen. Sie hält es für wahrschein- 
lich, dass die meisten Fasern von Zellen des Typus I zu Drüsenzellen 
gehen, da typische Drüsen nur in der Umgebung von Ganglien vor- 
kommen. Die markhaltigen Fasern endigen an den Zellen der Gänge, 
die nichtmarkhaltigen umgeben den Acinus und endigen an den Drüsen- 
zellen. Die Blutgefässe in der Submucosa und anderen Teilen des 
Ösophagus haben dieselben Beziehungen zu den sympathischen Fasernv, 
wie in anderen Teilen des Körpers. In der Musculaiis mucosae sieht 
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man einen intramuskulären Plexus , dessen Fasern nicht markhaltig 
sind und von Zellen in den Ganglien des intermuskulären Plexus 
kommen. In dem tieferen Teil der Schleimhaut wird ein feinerer 
Plexus durch die sensibeln markhaltigen Fasern des intermuskulären 
und submukösen Plexus gebildet. Fasern aus diesem Plexus bilden 
einen noch feineren Plexus unter dem Epithel, wo die Endigungen der 
Fasern ihre markhaltigen Scheiden verlieren. Die Endfasern dieses 
Plexus gehen zwischen die Zellen und endigen in Verdickungen an 
oder zwischen diesen. Eine einzige Nervenfaser kann eine weite Ver- 
teilung ihrer Endigung haben, und alle Zellen stehen wahrscheinlich in 
Beziehung zu einer oder mehreren Endfasern, welche sehr gleichmässig 
verteilt zu sein scheinen. Im oberen Teil des Ösophagus sind die 
Faserendigungen stärker angehäuft und die Verzweigung ist reicher und 
ausgebreiteter. 

In der Zusammenfassung sagt die Autorin „der Ösophagus erhält 
seine motorische und sensible Innervation durch sympathische Neuronen, 
deren Zellkörper in den Ganglien der in ter muskulären (Auerbach) 
und des submukösen (Meissner) Plexus liegen, deren Achsenzylinder 
auf den nichtgestreiften Muskeln der Muskelwand und der Muscularis 
mucosae und auf den Drüsenzellen der Submucosa endigen, wo 
Drüsen vorkommen". Diese sympathischen Neuronen sind zum Teil mit 
dem Cerebrospinal-System durch weisse Fasern verbunden, welche m 
Endkörben um den Zellkörpern endigen." Die gestreiften Fasern werden 
durch raarkhaltige Fasern von motorischen Neuronen im vorderen Hörn 
des Rückenmarks innerviert. Die sensible Innervation kommt durch 
Dendriten von Spinalganglienzellen, die in der Wand der Blutgefässe 
und in den Zellen der Schleimhaut und der Drüsenzellen endigen. Es 
sind noch andere sensible sympathische Neuronen vorhanden, welche als 
Hilfen bei gewissen sympathischen Reflexen angesehen werden können. 
Die Autorin gibt acht Figuren, welche die Plexus und Endjgungen der 
Nervenfasern im Ösophagus der Katze und des Kaninchens darstellen. 

87. W. S. Miller gibt eine kurze Beschreibung des erwachsenen 
Gehirns von Necturus maculatus und zwei Tafeln mit der dorsalen und 
ventralen Ansicht des Gehirns. Er beschreibt die grobe Anatomie und 
dann die oberflächlichen Ursprünge der Gehirnnerven. Er meint, dass 
der vierte Nerv nicht vorhanden ist imd dass der sechste, wenn er 
vorhanden ist, keinen getrennten Ursprung hat. Die Augenmuskeln 
werden vom dritten Nerven und Zweigen der ersten Abteilung des 
fünften versorgt. 
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88. J. S. Work mann beschreibt Anordnung und Verteilung des 
N. ophthalmieus und der Augenmuskelnerven des Katzenfisches. 

Verschiedene Schnitte wurden durch den Kopf des kleinen Stohe 
Catfish gemacht und mit Weigert gefärbt und die Resultate durch Schnitte 
vom Blaufisch (Pomatomus saltatrix L.) kontrolliert. 

Die zwei Nn. ophthalmici entstehen bei Ameiurus aus dem Trige- 
mino-facialis- Komplex. Der R. ophthalmieus superficialis facialis geht zu 
den Organen der Supraorbital- Linie und den Grübchen-Organen über der 
Schnauze. Der R. ophthalmieus superficialis trigemini erhält Fasern von 
der sensiblen Trigeminuswurzel und von der gemeinsamen Wurzel des 
Facialis. Er sendet Zweige zu der Haut und Endknospen über und 
vor das Auge und zur Cornea. Der Hauptteil des Nerven sendet Zweige 
zu der Höhe des Kopfes und endet in vier Endzweigen. Einer folgt 
dem Hauptnerven, dem ersten obengenannten Nervus ophthalmieus, die 
übrigen gehen zum „nasal barbiet". Der Hauptnerv versorgt die Haut- 
strukturen vorwärts bis zur Schnauzenspitze und ist eng verflochten mit 
den Endigungen des ersten N. ophthalmieus. 

„Der Infra orbital-Stamm besteht aus dem R. buccalis, den Maxillar- 
und Mandibularnerven**. Die beiden letzteren sind wie gewöhnlich bei 
Teleostiern angeordnet, „indem sie die motorische Trigeminuswurzel 
und die grösseren Teile des allgemeinen Hauttrigeminus und die gemein- 
samen Facialiswurzeln aufnehmen". 

Der Abducens entsteht aus verschiedenen Wurzeln und verläuft 
nach vom dicht an dem Ganglion geniculatum und in inniger Beziehung 
zu den Fasern desselben. Er geht zuerst parallel mit dem dritten Nerven 
und wendet sich dann nach aussen um den M. rectus externus zu er- 
reichen. 

Der Trochlearis verläuft ventral von dem R. ophthalmieus super- 
ficialis V zu seinem Foramen und dann zwischen ihm und dem N, op- 
ticus um in den Obliquus süperior einzutreten. 

Der Oculomotorius liegt zuerst dicht am Ganglienkomplex unter 
dem vierten Nerven. Er läuft nach vorn in nahem Zusammenhang 
mit dem sechsten Nerven und teilt sich in seine Endmuskelzweige. 

Der Autor unterstützt nach seiner Untersuchung über den Blaufisch 
die Ansicht Hernick 's, dass Menidia die typische Anordnung für Tele- 
ostier zeigt, mehr als die von Allis, welcher Ameiurus als typisch für 
diese Klasse ansah. Eine Textfigur ist beigegeben von einer Zeichnung 
der Orbitalnerven von Ameiurus. 

89. C. Judson Herrick bringt einen erschöpfenden Artikel über 
die Kranialnerven des Kabeljau. 
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Der Autor verfolgte beim Präparieren seiner Versuchstiere die 
Methode, junge Exemplare von Gadus morrhua in Flemmingscher Lösung 
zu härten, Serienschnitte zu machen und sie nach Weigert scher 
Methode zu färben. Er erhielt das Material von Woods Hole Station 
von der United States Fish Gommission. Die Schnitte wurden auch 
durch makroskopische Präparation kontrolliert. Besondere Aufmerksam- 
keit wurde dem Trigemino-faeialis-Komplex gewidmet. Der Autor ver- 
gleicht seine Resultate mit denen F. J. Coles, 1898, wie folgt: 

(^Observations on the Structure and Morphology of the Cranial 
Nerves and Lateral Sense Organs of Fishes ; with Special Reference to 
the Genus Gadus'^ Trans. Linn. See, London, 2 Ser., vol. VII, Part 5). 

1. ;,Im allgemeinen besteht eine sehr grosse Übereinstimmung in 
dem peripherischen Nervensystem von Menidia und Gadus, sogar bis 
zu ziemlich unbedeutenden Details herab — grösser als man nach einem 
Vergleich meiner Arbeit über Menidia und Coles über Gadus annehmen 
sollte^. 

2. ;,Es sind einige wenige Struktur differenzen zwischen den beiden 
Fischen vorhanden, welche von beträchtlicher Wichtigkeit sind^^ 

3. ^Ich bin jedoch gezwungen zu schliessen, dass von Coles 
einige fehlerhafte und irrtümliche Beobachtungen gemacht worden sind, 
augenscheinlich veranlasst durch die Begrenzung seiner Untersuchungs- 
methoden ^. 

4. ^Endlich folgen aus dem letzteren Punkt einige FäUe, in welchen 
ich Coles morphologische Interpretationen bestreiten muss^^ 

Der Autor beabsichtigt in einiger Ausdehnung seine Beobachtungen 
an Gadus mit seinen früher an Menidia gemachten zu vergleichen, da 
die jetzige Arbeit in denselben Grenzen ausgeführt ist wie die frühere über 
Menidia. Er findet an der Nomenklatur einiges zu tadeln, weil in der 
Regel die peripherischen Nerven nicht mit den Wurzeln korrespondieren, 
die dieselben Namen und Nummern tragen und fortwährend verwirrende 
Anastomosen vorkommen. Der Autor beschreibt dann im Detail Ur- 
sprung und Verlauf der Kranialnerven und ihrer Ganglien. 

1. Der Trigemino-facial- Komplex im allgemeinen. 
Dieser Komplex, obgleich er sehr kompliziert zu sein scheint, entspricht 
als Typus durchaus dem bei Menidia. Indessen scheinen alle Teile bei 
Gadus kompacter, da das Ganglion geniculatum und das Gasser sehe 
Ganglion näher zusammen sind, ebenso wie die laterale Linie der 
Ganglien, deren fast sämtliche Zweige durch ein gemeinsames Foramen 
austreten. 

Anatomische Hefte. II. Abteilnng. „Ergebnisse" 1901. 72 
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2. Seitenlinienwurzeln des Facialis. Diese liegen nach 
unten von allen arideren Gliedern des obigen Komplexes. Die zwei 
Lateraliswurzeln gehen zusammen nach vorn und sind an ihrem Ur- 
sprung genau ventral zu der Gehirn wurzel. Wenn diese beiden sich 
trennen, erscheint der motorische VII. Nerv zwischen ihnen. Die ven- 
trale Lateraliswurzel tritt in den Truncus hyo-mandibularis ein. Die 
dorsale Lateraliswurzel teilt sich in den ßamus buccalis und R. ophthal- 
micus superficialis VII. Die gemeinsame und motorische Facialiswurzel 
sind ungefähr dieselben wie bei Menidia. 

3. Die Communis-Wurzel des Facialis. Diese ist bei 
Gadus grösser und endet im Lobus vagi, wo sie sich mit den sensiblen 
Fasern des Glossopharyngeus vereinigt. Das Ganglion geniculatum ist 
intra-kranial und unter der ventralen Lateraliswurzel. Der zarte 
Communis -Komponent des Supraorbital- Stammes entsteht aus seiner 
dorsalen Verlängerung. Darunter vereinigt sich das Ganglion mit den 
meisten Communis-Fasern des Facialis, welche nach vorn gehen, nach 
aussen zum VI. Nerven. Von diesem kommt der R. palatinus und nah 
bei ihm gehen Bündel zu dem R. maxillaris V und dem R. mandibularis V. 
Der Rest der Communis-Fasern geht durch ein Foramen heraus, in 
naher Beziehung zu dem ersten sympathischen Ganglion der sympathi- 
schen Kette, und teilt sich in den R. praetrematicus VJI und die Jakob- 
son sehe Anastomose. 

4. Die Tr ige minus wurzeln. Der Wurzelteil dieses Nerven 
ist wie bei Menidia, aber das Ganglion ist nicht so klar und zumeist 
intra-kranial. Die Wurzel ist in naher Beziehung zu den Ganglia Gasseri 
und geniculatum, welche hier dicht zusammenliegen. Ein Teil des Gang- 
lion Gasseri erstreckt sich durch das Foramen nach aussen um seinen 
extrakranialen Teil zu bilden, welcher eine Anzahl Cutaneus-Fasern und 
die meisten für den R. mandibularis V abgibt. Aus dem intrakranialen 
Teil entsteht der R. ophthalmicus superficialis V und der grösste Teil 

I des R. maxillaris V. 

5. Der motorische Facialis. Dieser ist so gross und hat 
denselben Verlauf wie bei Menidia. Er geht durch das Foramen nach 
innen zu den ventralen Lateralis- Wurzeln und teilt sich in zwei Teile. 
Der kleinere Teil verläuft nach innen zum Hyomandibularknochen, 
parallel und dorsal zu dem Operkulart'ortsatz des Os hyomandibulare 
zu den Mm. levator und adductor. operculi. Der grösste Teil geht zu 
den Mm. adductor arcus palatini und adductor hyomandibularis. 

6. Der supraorbitale Stamm. Dieser ist fast wie bei Menidia 
gestaltet und die Nn. trigeminus und faciahs superficialis ophthalmicus 
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sind für den grössten Teil ihres Verlaufs in innigem Zusammenhang. 
Der Autor bestätigt C o 1 e s Bericht von dem peripherischen Verlauf de9 
R. ophthalmicus superficialis VII. Ein winziges Bündel von gemeinsamen 
Fasern geht vom Ganglion geniculatum zum Ganglion Gasseri, nahe 
am R. ophthalmicus superficialis VH. Der R. ophthalmicus superficialis V 
sendet Zweige zum Augapfel und der angrenzenden Haut, zu der Haut 
über der Augenhöhle und zur Cornea. Der Hauptnerv geht zu der 
Haut über der Schnauze. 

7. Der hyomandibulare Stamm. Dieser Stamm ist mit dem 
Ga SS ersehen Ganglion verbunden, bekommt aber keine gemeinsamen 
Fasern vom Ganglion geniculatum, sondern erhält alle von der ven- 
tralen Wurzel der Seitenlinie. Der Cutaneusteil kommt vom Ganglion 
Gasseri und geht zu der Haut über dem Operculum. 

Der Autor findet, dass die peripherischen Beziehungen dieses 
Stammes eng mit Col es Resultaten übereinstimmen, welche er bestätigt, 
obwohl beträchtliche individuelle Variationen im Verlauf einiger Nerven- 
stämme vorhanden sind. 

8. Der infraorbitale Stamm. Dieser entspricht genau dem 
bei Menidia und erhält den ventralen Teil der dorsalen Lateraliswurzel, 
die ganze Wurzel vom fünften motorischen Nerven, die meisten allge- 
meinen Cutaneus-Fasern vom Ganglion Gasseri und gemeinsame Fasern 
vom Ganglion geniculatum. An der Aussenseite des Foramen teilt sich 
der Stamm in drei Teile, den R. maxillaris, R. mandibularis V und den 
R. buccalis. Die motorischen Fasern des V Nerven gehen mit dem 
zweiten Ast. 

Der R. buccalis. Der Autor bestätigt Col es Beschreibung 
dieses Zweiges, da die einzigen Verschiedenheiten in einigen individu- 
ellen Variationen bestehen. 

Der R. mandibularis versorgt die Haut über dem Schädelrand 
der Orbita, sendet Zweige mit dem Buccalis zu den Grübchenorganen, 
zu den Zähnen und der Oberlippe. 

Der. R. mandibularis. Die motorischen Fasern gehen zu dem 
M. add. mandibulae, dem Genio-hyoideus und Intermandibularis. Sen- 
sible Zweige gehen zur Haut unter dem Auge, über der Mandibula, 
-zu der des Isthmus, zur Schleimhaut über dem Quadratum und den 
Artikularknochen, zu dem Alveolarkanal des Zahnknochen, und zu der 
Haut der Unterlippe. 

Der Ramus palatinus. Dieser entspringt vom Ganglion geni- 
culatum und verlässt den Schädel durch das gemeinsame Foramen trige- 
mino-faciale. Er geht zu der Schleimhaut im Dach des Mundes. Ge- 

72* 
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meinsame Fasern kommen mit dem Nerven vom Ganglion geniculatum 
und stehen in Beziehung zu dem sympathischen Ganglion im Foramen. 
Sie bilden die Jacobson sehe Anastomose von Cole und gehen zur 
Mundschleimhaut. 

10. Der Ramus praetrematicus facialis. Diese Fasern sind 
die gleichen wie bei Menidia. 

11. Die Jacobsonsche Anastomose. Diese Fasern gehen 
vom ersten sympathischen Ganglion zu dem neunten. Der Autor stimmt 
hierin mit Cole überein. 

12. Der Ramus lateralis accessorius. Die Facialis wurzeln 
des R. lateralis accessorius entstehen mit drei Wurzeln aus dem Gang- 
lion geniculatum. Die zweite und dritte vereinigen sich, gehen dann 
aufwärts um sich mit dem vierten zu vereinigen und bilden den 
R. recurrens VII. Der Nerv verlässt den Schädel durch ein Loch an 
der Spitze und erhält gerade vor seinem Austritt die Vagus-Wurzel vom 
R. lateralis accessorius, welche hauptsächlich von der gemeinsamen IX. 
und X. Wurzel kommen. Der R. lateralis accessorius gibt nach dem 
Verlassen des Schädels ein paar Zweige nach der Haut nächst dem 
Canalis supratemporalis, zusammen mit Zweigen vom Vagus. Der Nerv 
teilt sich endlich in drei Äste für die Basen der dorsalen, der analen 
und der paarigen Flossen. 

13. Das prae-vagale sympathische System. Dies System 
liegt ganz nach innen zu den Nerven des Trigemino-facialis-Komplexes 
und ist bei Gadus mehr spezialisiert als bei Menidia. Hier repräsentiert 
ein Ganglion die ersten drei Ganglien anderer Fische. Die sympathische 
Kette geht vom IX. und X. Wurzelkomplex zu dem V. und VII. und 
bildet ein grosses Ganglion im Foramen. Die Fasern gehen vom Gang- 
lion in enger Beziehung zu einem Blutgefäss nach vorn zu der dorsalen 
Oberfläche des III. Nerven in naher Verbindung, zu dem ein grosses 
Ciliargan glion gebildet ist. Von diesem GangUon gehen kurze Ciliar- 
zweige zum Augapfel. 

14. Der R. glossopharyngeus. Die motorische ^Wurzel ent- 
steht unter dem Ursprung des R. lateralis vagi. Die erste sensible 
Wurzel ist eine gemischte und besteht aus Vagus- und Glossopharyngeus- 
Fasern. Sie bildet ein kleines Ganglion. Die motorischen und sensiblen 
Wurzeln sind vereinigt und gehen zu ihrem extra-kranialen Ganglion. 
Post- und prätrematische Zweige werden wie bei Menidia abgegeben. 

15. Die Cutaneus-Wurzeln des Vagus. Das Jugulargang- 
lion des Cutaneusteils ist interkranial, während die Ganglien der gemein- 
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Samen Wurzeln extra-kranial sind. Die meisten Fasern vom Jugular- 
ganglion gehen eventuell zu der Haut um den Kanal der Seitenlinie. 

16. Der M. trapezius. Der Autor fand diesen bei Menidia, 
aber bei Gadus keine Spur von ihm. 

17. Die Nerven für den M. pharyngo-clavicularis. 
Diese Muskeln werden wie bei Menidia von Zweigen der Rami 

oesophagei des Vagus versorgt. 

Vergleichender Teil. Der Autor vergleicht und diskutiert 
die Resultate und Beobachtungen, welche von ihm und Cole an Gadus 
und Menidia gemacht sind. Er schliesst in seiner Zusammenfassung, 
dass Gadus und Menidia im allgemeinen gleich sind in der Anordnung 
der kranialen Ganglien und Äste und dass diese Anordnung im weiteren 
Sinne charakteristisch für die Ichthyopsiden im ganzen ist. 

Figur 1 ist die Projektion des Trigemino-facial-Kcomplexes bei 
Gadus morrhua auf der sagittalen Ebene von links gesehen. 

Die Figuren 2-9 sind Durchschnitte durch den Ganglienkomplex 
der Figur 1. 

90. J. B. Johnson beschreibt die Riesen-Ganglienzellen von 
Catostomus und Corregonus. 

Die Beschreibung des Autors stützt sich auf Präparate nach G olgi- 
scher Methode des Nervensystems von Embryonen von Catostomus und 
Corregonus albus unter 2 cm Länge. 

In einem Schnitt vom ganzen Rückenmarke eines Embryos von 
Catostomus wurden 105 dieser grossen Zellen gesehen, die dicht an der 
dorsalen Oberfläche des Rückenmarks zu beiden Seiten der Mittellinie 
liegen. Sie erstrecken sich bis nahe an das kaudale Ende des Rücken- 
marks. Die Zellkörper sind abgerundet, birn- oder würfelförmig, nur 
ein Dendrit entsteht immer vom kaudalen oder lateralen Ende. Der 
Dendrit verläuft nahe der dorsalen Oberfläche des Rückenmarks zwischen 
der Medianlinie und den Dorsalzügen und biegt sich dorsal oder dorso- 
lateral, um vom Rückenmark abzugehen. Hier ist er verdickt und bei 
der Annäherung an die dorsale Oberfläche des Körpers oft sinuös oder 
löcherig. Er endigt in einem kleinen Knoten untel* der Epidermis und 
gibt in vielen Fällen einen oder mehrere Zweige ab. 

Jede Zelle hat zwei Neuriten, den einen direkt rostral, den anderen 
kaudal. Der rostrale Neurit entsteht aus dem Zellkörper und vereinigt 
sich mit dem dorsalen Zug seiner Seite. Er ist gewöhnlich gröber als 
die Fasern vom dorsalen Zug und hat in vielen Fällen kleine laterale 
Zweige. Der kaudale Neurit kommt im allgemeinen vom Dendriten 
und vereinigt sich auch mit dem dorsalen Zug. Er ist schlanker als 
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die Fasern dieses Traktus und kürzer als der rostrale Neurit. Bei Gor- 
regonus albus ist die Zahl der Zellen wahrscheinlich um 40 — 50 geringer 
als bei Catostomus. Hier ist der Dendrit rostral gerichtet und gibt den 
rostralen Neuriten ab, während der kaudale Neurit vom Zellkörper oder 
vom Dendriten kommt. 

Die Neuriten dieser Zellen korrespondieren mit den untersten Fort- 
sätzen der Spinalganglienzellen und die Dendriten mit den peripherischen 
Fortsätzen. Diese Zellen im Rückenmark entstehen wahrscheinlich von 
der Neuralleiste, verfehlten aber mit den anderen Ganglienzellen auszu- 
wandern. Nach den Untersuchungen von Amphioxus, Cyclostomen, 
Selachiern (?) und Teleostiern scheint es, als ob Zellen im Rückenmark 
wären, aus welchen Fasern von den dorsalen Wurzeln der Spinalnerven 
entstehen. Diese Fasern sind sicher afferent bei Amphioxus und Petro- 
myzon und voraussichtlich auch bei Selachiern und Teleostiern. Bei 
Amphioxus korrespondieren sie allgemein mit den zentralen Fortsätzen 
der Spinalganglienzellen der höheren Wirbeltiere. Die Riesenganglien- 
zellen im Rückenmark einiger Teleostier sind direkt homolog den Zellen 
im Rückenmark von Amphioxus, aus denen die Fasern der sensiblen 
Wurzeln entstehen. Der Autor gibt neun Figuren, welche Schnitte von 
verschiedenen Teilen des Rückenmarkes und der MeduUa von Catostomus- 
und Corregonusembryonen zeigen. 

Haut nnd Sinnesorgane. 

91. R. L, Randolph schreibt über die Regeneration der Kristallinse, 
Der erste Teil beginnt mit einer Diskussion der Literatur über die Linse 
und den Katarakt und er findet, dass „die Reproduktion der Linse beim 
Menschen noch nicht entscheidend demonstriert ist, während bei Kaninchen, 
Hunden und Meerschweinen unzählige Beweise vorhanden sind, welche 
zeigen, dass nach Extraktion der Linse häufig eine neue gefunden ist. 

Technik. Die Linse wurde bei dem ätherisierten Tier ebenso 
herausgenommen, wie bei den Operationen am Menschen, aber es 
ist schwieriger. Die* Iris fiel fast immer vor und wurde mit einem 
Spatel reponiert, nachdem die Linse herausgedrückt war. Antisepsis 
wurde nicht angewandt. 20 Linsen wurden entfernt und acht Fälle 
zeigten Regeneration. In vier Fällen hatte die neue Linse dieselbe 
Form wie die alte. In drei Fällen sah man eine Linsenmasse, aber ihr 
Zentrum war mit einer körnigen Masse gefüllt. Fig. I zeigt ein Auge mit 
einer elf Monate alten Linse. Der Autor legt Nachdruck auf den Punkt, 
„dass etwas Linsensubstanz immer zurückbleibt, wenn die Extraktion 
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auch noch so zart gewesen ist'*. Fig. 2 ist ein Schnitt durch die Ciliar- 
fortsätze und die Linsenkapsel nach Entfernung der Linse, um diesen 
Punkt zu illustrieren. Der Autor gibt alsdann eine kurze Beschreibung 
von jedem seiner 20 Fälle. Fig. 3 ist ein Schnitt durch eine regene- 
rierte Linse eines Kaninchens. Die wichtigsten Veränderungen sieht 
man an der hinteren Linsenkapsel, wenn die Regeneration stattgefunden 
hat, und der Autor meint, dass die Hypertrophie der nach der Operation 
zurückgelassenen Linsenfasern und die Entwickelung der Zellen der 
Nuklearzone die Bildung der neuen Linse verursachen. Des Autors 
Schlüsse sind die folgenden : 

1. „Regeneration findet im Kaninchenauge nur statt, wenn einige 
Teile der Linse bei der Extraktion zurückgelassen sind." 

2. „Negativer Erfolg findet statt, wenn die Linse mit der Kapsel 
entfernt ist.*' 

3. „PanOphthalmitis wird zu einem negativen Resultat führen'*. 

4. „Das Volumen der regenerierter Linse kann dem der Original- 
linse gleich sein". 

5. ,,Die regenerierte Masse ist lentikular, zuweilen ist sie jedoch 
ringförmig, in anderen Fällen halbmondförmig". 

6. „Die Ursache, warum positive Erfolge soviel seltener sind als 
negative liegt in unserer Unfähigkeit, das Tier nach der Operation vor 
Infektion zu schützen. Wir haben nichts an Stelle der Nachbehandlung 
zu setzen, welche bei Cataractoperationen am Menschen angewandt 
ward". 

7. „Theoretisch möchte man annehmen, dass das Volumen der 
regenerierten Masse um so grösser würde, je länger das Tier am Leben 
bleibt, dies war indessen bei meinen Experimenten nicht der Fall." 

8. „Eine leichte Iritis, welche eine Woche oder zehn Tage nach 
der Operation dauert, führt zu erfolgreichem Resultat. Dies mag durch 
den vermehrten Gefässreichtum der Teile, welche der Linse zunächst 
liegen, erklärt werden." 

Zweiter Teil. Der Autor führt das Werk vou Gustav Wolff 
an über die Theorie, dass die Linse von Triton vom Epithel der Iris 
regeneriert würde, oder mit anderen Worten, dass dies ein Fall war, 
bei dem ein Organ durch ein anderes Organ reproduziert würde. Der 
Autor führte seine Beobachtungen an Triton aus. Nach Entfernung 
der Linse sind zunächst keine Veränderungen zu bemerken, aber am 
achtzehnten Tage konnte man wohl sagen, dass die neue Linse vor- 
handen war. Wenn einige Linsenzellen zurückgeblieben sein sollten, 
wäre die Theorie von der Regeneration der Linse von der Iris zerstört,. 
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und man miiss sicher sein, dass die Kapseln der ursprünglichen Linsen 
heil geblieben sind. Von zehn Augen, deren Linsen entfernt und die 
einer sorgfältigen mikroskopischen Untersuchung unterworfen worden 
waren, zeigte keines Spuren von Linsensubstanz oder irgendwelche 
Kapselzellen. Von den herausgenommenen und wie oben geprüften 
Linsen zeigten nur zwei einigen Verlust an Kapselepithel. Der Autor 
erhielt Regeneration in sechs von den zehn Fällen, und bei fünf von 
diesen war die Kapsel unverletzt. 

Schlüsse. 1. „Bei dem Triton erfolgt Regeneration nach Ex- 
traktion der Linse." 

2. „Regeneration fand statt, auch wenn die Linse mit der Kapsel 
entfernt war, so dass die neue Linse aus einem Gewebe entstehen muss, 
das einen differenten physiologischen Wert hat. Wie die Experimente 
von Wolff gezeigt haben, ist diese Struktur die Linse." 

92. A. Alt betrachtet zuerst die orbitale, die palpebrale und die 
konjunktivale Tränendrüse. Die erstere bildet einen kompakten Körper, 
der meistens in der Orbita in einer Bindegewebskapsel liegt. Ihre Aus- 
führungsgänge sind etwas gewunden und erreichen die Conjunctiva in 
dem Schläfenteil des Konjunktivalsackes nächst dem Rande des Tarsal- 
gewebes. Die palpebrale Tränendrüse liegt in dem losen Gewebe des 
Augenlides und ist von derselben Struktur wie die orbitale. Die Gänge 
öffnen sich in den Konjunktivalsack. Etwas verstreutes Drüsengewebe 
kann man auch durchweg in den Lidern sehen. 

Der Autor betrachtet dann zwei Drüsen im Tarsalgewebe , die 
Meibomschen und die Azino-tubulardrüsen (Waldeyer). Er findet 
in der Regel dreissig MeibomscheDrüsen in den oberen und zwanzig 
in dem unteren Lid, sie wechseln an Länge. Die unteren Drüsen liegen 
gewöhnlich über und in dem unteren Lid unter den Meibomschen 
Drüsen. 

Im Lidrand sind' Talgdrüsen für die Haare und auch eine Art 
modifizierte Schweissdrüsen. Er beschreibt dann die Caruncula lacry- 
malis und findet gewöhnlich drei Talgdrüsen und auch einige Drüsen- 
körper von azinösem Typus in ihr. 

Der Tränenabzugs-Apparat wird im allgemeinen berücksichtigt und 
der Autor endigt mit einer Diskussion über die Literatur dieses Gegen- 
standes. 70 Abbildungen von Schnitten der Augenlider und des Drüsen- 
apparates sind beigegeben. 

93. C. H. Eigen man und G. D. Shafer betrachten die An- 
Ordnung von einzelnen und Zwillingszapfen in der Fischretina. Sie 
geben zuerst ein Resume der Literatur. Sie finden, dass die An- 
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Ordnung dieser Zapfen regelmässig ist für jede gegebene Spezies, und 
dass all die verschiedenen Muster von einem oder dem anderen Muster 
abgeleitet werden können. Sie geben drei Zeichnungen, in denen nur 
Zwillingszapfen vorkommen. In der ersten (A) stehen die Achsen von 
abwechselnden Reihen parallel zueinander und die der benachbarten 
Reihen stehen im rechten Winkel zueinander. In der nächsten (B) 
sind die Reihen ein wenig gedreht, so dass sie, wenn sie gestreckt 
werden, einen Rhombus bilden. In der dritten (C) sind die Achsen von 
Zwillingsreihen parallel zueinander. In der vierten Zeichnung (D) ist 
die Anordnung die gleiche wie in der ersten, mit einem einfachen 
Zapfen in dem Zentrum des Vierecks. In (E) ist die Anordnung nahezu 
die gleiche. In (F) erscheint ein einzelner Zapfen an den Winkeln des 
Vierecks vom Muster A. In der Zeichnung (G) haben wir dieselbe An- 
ordnung w^ie in (F) mit Hinzufügung eines einzelnen Zapfens in der 
Mitte des Vierecks. Muster (H) war das komplizierteste. Das Viereck 
von Muster (F) bildet einen Rhombus mit einem Zwillingszapfen im 
Zentrum zwischen den näheren Winkeln des Rhombus und einem einzelnen 
Zapfen an jedem der Winkel. 

94. C. H. Eigenman und W. A. Denny beschreiben die Augen 
des Missouri -Höhlensalamanders, Typhlotriton. Es ist dies ein Sala- 
mander im Beginn der Blindheit, welcher die Höhlen des südwestlichen 
Missouri bewohnt. Er benutzt seinen Tastsinn anstatt der Augen , um Nah- 
rung zu finden und ist stereotropisch. Die verschiedenen frühen Stadien 
in der Degeneration von jenen Salamandern , welche im Freien leben, 
bis zu denen, welche in den Höhlen von Texas leben, können in seinen 
Augen verfolgt werden. Das erwachsene Auge ist stets durch die über- 
ragenden Lider bedeckt und in der Sclera der Embryonen sieht man 
einen Knorpelstreifen, der beim Erwachsenen jedoch fehlt Linse und 
Retina sind bei der Larve normal, aber die Ganglienschicht ist relativ 
dicker als bei den bezüglichen epigäischen Formen. Die äussere Retikular- 
schicht und die Stäbchen und Zapfen verschwinden schliesslich. Der 
Autor gibt neun Abbildungen von verschiedenen Teilen des Auges. 

95. C. H. Eigenman beschreibt in diesem Aufsatz die Augen 
von Typhlomolge Rathbuni Stejneger, welcher sich in den Untergrund- 
strömen nahe San Marcos in Texas, in Höhlen und in einigen artesi- 
schen Brunnen findet. In vieler Hinsicht sind seine Augen stärker de- 
generiert als die von Proteus und Chologaster, aber geringer als die 
von Amblyopsis, Typhlichthys und Troglichthys. Das Auge liegt unter 
der Haut, die nur wenig dünner ist, als an anderen Teilen. Augen- 
muskeln oder Linse sind nicht vorhanden. Die Stelle der letzteren wird 
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von einem pigmentierten Choroidalgewebe eingenommen und der Glas- 
körper fehlt vollständig. In der Retina fehlen die äussere Retikular- 
schicht, die Stäbchen und Zapfen, aber die innere Retikularschicht ist 
gut entwickelt und die Pigmentschicht ist durch Pflasterepithel mit un- 
deutlichen Zellgrenzen vertreten. Der N. opticus und die Ganglienschicht 
sind gut entwickelt und man findet Pigmentkörner in Beziehung mit 
dem Nerven im Auge. Die Iris ist zuerst einfach, aber der Rand wird 
später gefaltet, so dass die Pigmentschicht Falten im Innern des Auges 
bildet. 12 Figuren von verschiedenen Teilen des Auges sind beige- 
geben. 

96, H. N. Hoople beschreibt die Anatomie des Mittelohres mit 
Beziehung auf die Marken für Operationen in dieser Region. 

97. J. S. Kingsley untersucht unter Beihilfe von W. H. Reddick 
die Ohrknochen von Säugetieren und das Schicksal des Quadratum in 
dieser Gruppe. Er gibt die allgemeinen Schlüsse der meisten Autori- 
täten in einer wohl ausgearbeiteten Tabelle und ebenso eine Biblio- 
graphie der meisten Werke über diesen Gegenstand. Die in Betracht 
gezogenen Probleme sind: 1. „Was ist das Schicksal des Hyomandibu- 
lare und Symplecticum in den Wirbeltieren, die nicht Fische sind, ge- 
wesen ? 2. In welcher Weise ist der Steigbügel entstanden ? 3. Welche 
Homologien kann man zwischen den Gehörknöchelchen der Säuger und 
denen der Anuren und Sauropsiden ziehen? und 4. Was ist aus dem 
Quadratum bei Säugern gew^orden?" Der Autor untersuchte Embryonen 
von Amblystoma, Amphiuma, Ichthyophis, Pipa, Sceleporus, Alligator 
und Schwein, hauptsächlich in Serienschnitten, aber auch durch Zer- 
gliederung. Viele Wachsrekonstruktionen verschiedener Stadien wurden 
angefertigt. 

Der Autor findet, dass der Ursprung des Steigbügels von Urodelen 
und Calcilianus unabhängig von der Ohrkapsel und nicht mit dem 
Hyoid verbunden ist, während es sich mit dem Quadratum vereinigen 
und sogar mit ihm artikulieren kann. Ein Tympanum ist vorhanden, 
aber keine Columella. 

Bei den Anuren sind die beiden letzteren vorhanden und die 
Columella besteht aus Stapes-pseudoperculum und Extracolumella. Die 
erstere entsteht deutlich vom Hyoid oder der Ohrkapsel, die zweite von 
der hinteren Wand der Paukenhöhle und die letztere von dem Trommel- 
fell. Bei der Eidechse besteht die Columella nur aus Stapes und Extra- 
columella. Der Steigbügel kann als Fortsetzung des Hyoid angesehen 
werden, er verschmilzt später mit der Extracolumella, welche anfangs 
distinkt und durch Kiemenspalten verbunden ist. Die Columella liegt 
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zwischen dem Hyomandibularnerven und der Chorda tympani. Das 
Pterygoid, Quadratum und der Me ekel sehe Knorpel sind zuerst zu- 
sammengebildet und später differenziert. Die Rudimente der zweiten 
Kiemenspalte geben dem äusseren Gehörgang Ursprung. 

Beim AUigator verbindet die Entwickelung des Paraquadratum das 
Quadratum mit dem Schädel und die Extracolumeila wird durch eine 
Knorpelschicht dem proximalen Ende des Mecke Ischen Knorpels an- 
geheftet. In anderen Details sind Alligator und Eidechse einander 
gleich. Beim Schwein wird der Steigbügel, der zuerst mit depa Hyoid- 
bogen vereinigt ist, davon abgetrennt. 

Der Amboss kommt von der Anlage des Mandibularbogens und 
bildet zwei Fortsätze, einen für die Artikulation mit der Ohrkapsel, den 
anderen für den Steigbügel. Der Hammer artikuliert mit ihm durch 
einen abgerundeten Rand. Der ganze Apparat kann mit der Columella 
der Sauropsiden nicht verglichen werden, da er prätympanisch ist und 
vor der Chorda tympani liegt. Der Hammer besteht aus einem Körper, 
einem Manubrium und einem Hautknochen. Der Autor meint, dass 
die proximalen und digitalen Teile der Gehörketten von Reptilien und 
Säugetieren homolog sind. Bei Sauropsiden werden die Teile durch 
Verbindung der Steigbügel mit der Extracolumella hinter der Pauken- 
höhle gebildet, während bei Säugetieren die Vereinigung vor der Pauken- 
höhle durch das Quadratum (Amboss) stattfindet. Dieser Knochen ist 
bei Säugetieren nicht verschwunden, aber korrespondiert mit dem Amboss 
und das Kiefergelenk ist neu und hat keine Homologie bei den Nicht- 
säugern. Der Autor denkt auch, dass die Vorfahren der Säugetiere von 
Formen stammen, deren amphibische Affinitäten primitivere Strukturen 
zeigen als irgendwelche bekannten Stegocephalen. 

Acht Figuren von Schnitten und Rekonstruktionen dieser Teile 
von der Eidechse, dem Alligator und dem Schwein sind, beigefügt. 

98. H. W. Norris meint, dass sich das Gehörorgan bei Amphibien 
ursprünglich aus einem Gleichgewichtsorgan entwickelt habe, und dass 
diese Funktion immer beibehalten wird. 

99. J. Franklin Messenger beschreibt Anatomie und Histologie 
der Vibrissae gewisser Säugetiere. 

Die zu untersuchenden Gewebe wurden vom Maul und den Füssen 
junger Hunde und Kaninchen entnommen. Der schnelle Golgische 
Prozess, Eisenhämatoxylin und kombiniertes Hämatoxylin und Pikro- 
karmin wurden zur Präparation benutzt. 

Bei den Vibrissae ist kein Erector vorhanden. Die Haarscheide 
ist von einem Band von Nervenfasern umgeben, unter dem man ein 
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typisches Erektilgewebe sieht, das der Autor „Pulvinus" nennt. Dieses 
ist von den Nervenfasern durch eine merkUche Verdickung in der 
Scheide getrennt. Die erektile Masse ist von einem grossen Lymph- 
raum umgeben. Nervenfasern gehen von der Basis des Haares durch 
die Scheide unter die erektile Masse, um in dem oben erwähnten zirku- 
lären Nervenstreifen zu endigen. Die Turgidität der erektilen Masse 
kann leicht einen Einfluss auf die darunter liegenden Nerven ausüben, 
und diese Masse ist sehr empfindlich. Der erektile Apparat ist sehr 
wirksam und wahrscheinlich unter reflektorisch wirkender Kontrolle. 

Der Autor gibt 25 Figuren, um die histologischen Details und die 
Beziehungen der Follikel, der Haare, der Scheide, der Nerven und des 
erektilen Gewebes zu beleuchten. 

100. Miss Cornelia M. Clapp kommt in ihrer Studie über die 
Seitenlinie des Krötenfisches zu dem Schluss, ,,dass das Ohr wie ein 
Bindeglied erscheint zwischen dem System der Organe der Seitenlinie, 
von der es wahrscheinlich stammt, und der höchststehenden sensiblen 
Struktur der Vertebraten, dem Auge. Ayers hat gezeigt, dass das 
Gehörorgan in Wirklichkeit eine Serie von Kanalorganen ist, welches 
von zwei deutlichen Gehirnnerven innerviert wird." 

Embryologie. Missbildnngen. Vermischtes. 

101. C. S. Minot gibt einen vorläufigen Bericht von einem Lehr- 
buch der Embryologie, vornehmlich für den Gebrauch von Studenten 
bestimmt, um den Anfänger in das Laboratoriumstudium der Säugetier- 
embryologie einzuführen. Der Autor will zuerst Schweineembryonen 
von 9 — 12 mm Länge studieren lassen, dann einen solchen von ungefähr 
17 mm und den Kopf eines Embryos von 20—24 mm. Es folgt das 
Studium des Ilühnerembryos von 20 — 30 Stunden, um die Keimblätter 
zu demonstrieren. Danach kommt das Studium der fötalen Membranen 
und der Placenta beim Menschen, Schwein und Kaninchen. Endüch 
eine Betrachtung der Genitalelemente, Befruchtung, Furchung etc. Der 
Autor zeigt in Fig. 1 ein Schwein von 10 mm und in den Figg. 2 — 7 
Querschnitte eines solchen von 12 mm. Er gibt eine Beschreibung zu 
den in diesen Figuren gezeichneten Teilen. Fig. 8 ist ein Sagittal- 
schnitt vom Kopf eines 12 mm langen Schweines, die Figg. 9, 10 und 11 
sind Querschnitte des Kopfes eines Schweines gleicher Grösse. Diese 
Beschreibungen sind als Beispiel aus dem Lehrbuch publiziert. 

102. C. S. Minot diskutiert das solide Gerüst im Dickdarm des 
Hühnchens und bestätigt die früheren Beobachtungen Gassers. Er 
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betont den anatomischen Zusammenhang zwischen dem Wolffschen 
Körper und der Allantois. Der Autor gibt fünf Textfiguren von 4 bis 
11 Tage alten Hühnchen und die folgende Zusammenfassung seiner 
Resultate : 

1. „Der Wolffsche Körper und die Allantois des Hühnchens 
sind in freier Kommunikation mit der Kloake und miteinander von 
ihrer ersten Entwickeluug bis zu einem Alter unter 12 Tagen; die 
Analplatte schliesst die Verbindung nach aussen ab ; nach dem sechsten 

• 

oder siebenten Tag schliesst das Wachstum des Entoderms des Dick- 
darms diesen, dann bleibt ein Durchgang zwischen Wolf f schem Körper 
und Allantois offen, in allen anderen Richtungen geschlossen." 

2. ,,Am sechsten Tage beginnt die Bursa Fabricii ihre Ent Wicke- 
lung durch eine abgerundete Verbreiterung der Analplatte; durch Aus- 

' dehnuug der Höhle der Analeinstülpung und durch Verschmelzung der 

Höhlen in der Analplatte entsteht das Lumen der Bursa, so dass es 
um den achten Tag eine kurze röhrenartige Ausstülpung des ektoder- 
malen Proktodäums ist. Die Erweiterung des Endes der Ausstülpung, 
welche die Bursa selbst bildet, beginnt am neunten Tag.*' 

Der Autor lenkt die Aufmerksamkeit auf das Ganglion coli, welches 
! man als dicke Masse auf der dorsalen Seite des Darmes im unteren 

Rand des Mesenteriums sieht (Fig. 4). Es verläuft von der Kloake in 
der ganzen Länge des Mesenteriums des Dickdarmes hin. 

103. F. Dexter setzt seine im vorhergehenden Jahre gemachten 
Beobachtungen über die Morphologie des Verdauungstraktus der Katze 
fort. Er findet, dass die Teile des Darmes, welche sich im Nabelstrang 
entwickeln, ihn in bestimmter Ordnung verlassen, um in das Abdomen 
einzutreten. Der ganze Darm ist im Nabelstrang, ausgenommen der 
Anfang des Jejunum und das kaudale Ende des Colon. Der Autor 
findet, dass die Enden vom Jejunum und Colon zusammen eintreten 
bis das Caecum neben dem Magen zu liegen kommt. Das Jejunum 
setzt seinen Eintritt fort bis nur eine kleine Schleife von Ileum nahe 
am Caecum im Nabelstrang bleibt. Dieser Teil ist folglich der letzte, 
der eintritt. Das Wachstum des Beckenteiles der Bauchhöhle ist sehr 
wichtig, um Platz für den Darm zu schaffen. Auch das Diaphragma 
wird konkaver und gestattet der Leber sich mehr nach dem Kopf hin 
zu entwickeln, und die Wolffschen Körper sind in älteren Embryonen 
kleiner. 

Der Autor meint, dass der Darm einfach in die Bauchhöhle hinein- 
wächst, weil Raum für ihn vorhanden ist, aber die schliessliche Ord- 
nung des Eintritts hängt von den Dottergefässen ab. Diese Arterie 
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kreuzt das lleum und verbleibt eine kurze Strecke bei ihr im Nabel- 
strang. Diese Gefässe verlängern sich, wenn der ganze Rest des Darmes 
in die Abdominalhöhle eingetreten ist, und so kann auch der übrig- 
bleibende Teil des lleum eintreten. 

Der Autor zeigt fünf sagittale, einen transversalen und einen 
Frontalschnitt von Abdomen von Katzenembryonen von 8 mm bis 
30^/5 mm Länge. 

104. F. B. Sumner schreibt über die Beziehung der Kupf fer- 
schen Blase zur Gastrulation und Konkreszenz. Das Folgende ist die 
Zusammenfassung seiner Resultate: 

1. ;,Der von Götte vorgeschlagene, im allgemeinen angenommene 
Bericht über die Gastrulation bei Teleostiern hat sich als unvollständig 
erwiesen, insoweit er verfehlt, eine genaue Auskunft über die Hypo- 
blasten zu geben. ^ 

2. ^Eine Ansicht über die Kupffersche Blase wurde festgehalten, 
welche derjenigen des grossen Morphologen, nach dem die Struktur be- 
nannt ist, sehr ähnlich ist.^ 

3. ;,Der gegenwärtige Autor ist aus rein morphologischen Gründen 
zu einer Ansicht über die Konkreszenz gekommen, die mit der von 
Kopsch identisch ist und auf den letzten Experimenten beruht." 

105. C. H. Eigenmann findet, dass die Umrisse des Auges 
und der Linse normal sind, aber die letztere nicht in der Iris liegt. Sie 
verschwindet, ehe das Tier 10 mm lang ist. Der N. opticus ist vor- 
handen und stets mit dem Gehirn verbunden. Bei sehr alten Fischen 
ist diese Verbindung verloren und der Nerv atrophiert. Vom Glaskörper 
ist nur eine kleine Spur vorhanden, keine äussere Retikularschicht und 
die Zapfen verändern sich bei der Entwickelung. 

106. Miss M. Hempstead findet, dass die Hauptzüge in 
der Entwickelung der Lunge der amerikanischen Frösche die fol- 
genden sind: 

1. „Die Bildung des Respirationsapparates ist dem bei der Kröte 
ähnlich, differiert aber von der letzteren, indem sich die Kommunikation 
mit dem Pharynx sehr früh im Larvenleben bildet statt wie bei der 
Kröte am Ende desselben.'' 

2. „Der Respirationsapparat entsteht als eine solide Ausstülpung 
von einem soliden Abschnitt des Pharynx, was der Bildung der Lungen 
bei Bombinator, wie sie Goette beschreibt, unähnlich ist und ebenso 
der Beschreibung des Prozesses bei anderen europäischen Formen, wie 
man aus allen erreichbaren Berichten ersieht.'' 
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3. „Das Luiigenrudiment ist einfach und solid und nicht ein Paar 
hohler Ausstülpungen, wie es Marschall beschreibt/' 

107. S. H. Gage zeigt, „dass das Rudiment der Lunge bei Bufo 
von einer soliden Ausstülpung eines soliden Pharynx kommt." „Das- 
selbe gilt von den Kröten." Beim Bufo sind Lungen und Pharynx in 
frühem Stadium hohl, aber der Kehlkopf bleibt solid und kommuniziert 
erst spät mit dem Pharynx, ist dann auch mit Flimmerepithel aus- 
gekleidet. Die Flimmerung geht bei der Kröte (Bufo) vom Ösophagus 
zum Pharynx und Mund/' 

108. C. H. Eigen mann betrachtet die Entwickelung des Meer- 
aals. Die Eier erhielt er von der Küste von Neu -England, ungefähr 
40 Meilen südlich von der südlichen Sandbank. Der Autor glaubt, 
dass dies Eier vom Seeaal waren, fügt aber hinzu, dass die grosse Zahl 
von Segmenten vor dem Anus einige Zweifel auf die Tatsache fallen 
lässt. Es wurden indessen viele Meeraaleier in der Gegend entnommen, 
wo diese vorhanden waren. In den späteren Stadien ist der Dotter eine 
lange schlanke Masse, welche sich vom Herzen bis nahe an den Anus 
erstreckt und noch später in vielen Punkten sehr eingeengt wird. Ab- 
domiuale Urwirbel existieren zwischen 65 und 71. Die MeduUa bildet 
eine grosse dünne Blase und die Pigmentflecke erscheinen spät. Im 
Oberkiefer sind vier Paar grosse fangähnliche Zähne. Mehr Einzel- 
heiten sollen später durch die Fish Commission publiziert werden. 

109. H. L. Osborn beschreibt einen Axolotl von Nord Dakota. 
Er hat eine grosse Ähnlichkeit mit A. trigrinum, weicht aber in der 
Grösse von ihm ab, „in der Form der Gaumenfalte, der Grösse und Ge- 
stalt der Kiemen und der Kiemenfäden, der Nähe der Augen an der 
Schnauze, der Färbung des Körpers, der Länge der vorderen Gheder, 
dem Umriss des Postabdomen und der Lokalität, in welcher er ge- 
funden wird.'' 

110. Die Beobachtungen von J. P. Mall wurden an fünfzig patho- 
logischen menschlichen Eiern gemacht, die in Serienschnitte zerlegt 
wurden und deren klinische Geschichte man womöglich zu erhalten 
suchte. Die Beobachtungen wurden durch Vergleiche mit normalen 
Präparaten kontrolliert. 

Nach dem Autor ist die Literatur über diesen Gegenstand gross, 
aber zerstreut und nicht sehr wertvoll. Die Arbeiten von His und 
Giacomini gehören zu den wichtigsten. Der Autor teilt die Präparate, 
die nach der zweiten Woche Veränderungen unterworfen waren, in 
zwei Gruppen, 1. „solche, in denen der Embryo zuerst erkränkt war 
und 2. solche, in denen das Chorion zuerst erkrankt war". Wenn der 
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Embryo pathologisch ist, ist das Chorion nicht angegriffen, während in 
den Fällen, in denen das Chorion in pathologischem Zustande ist, der 
Embryo durch mangelnde Ernährung auch leidet. Die jüngeren Formen, 
die His beschreibt, sind alle bläschenförmig. Da die Blutgefässe sich 
vom Embryo zu dem Chorion am Ende der zweiten Woche entwickeln, 
so müssen diese Formen jüngere Embryonen repräsentieren, da die 
Blutgefässe noch nicht bis zum Chorion vorgedrungen sind. Die vor- 
handene Blase zeigt einige der charakteristischen Eigentümlichkeiten 
einer Nabelblase. Nach den jüngsten Untersuchungen hält es der Autor 
für wahrscheinlich, dass das Bläschenstadium erst mit dem Amnion 
zugleich gebildet werden könne, ehe der Körper des Embryo an- 
gelegt ist. 

Es ist wahrscheinlich, dass die Epitheldecke des Chorion gebildet 
ist, ehe Amnion und Chorion in die Erscheinung treten. Die Syncytial- 
schichte, welche sich bildet, nachdem sich das Ei im Uterus angelegt 
hat, ist wahrscheinlich embryonalen Ursprungs. Der Autor beschreibt 
einen Fall von Tubenschwangerschaft, bei dem diese Schicht sehr aus- 
gedehnt war und einen Teil des Tubenepithels zerstört hatte. Das 
Wachstum des Syncytium kann ausgedehnt und sehr destruktiv sein. 
Das Magma reticulare kann unter gewissen pathologischen Bedingungen 
in einigen Fällen flüssig oder körnig werden. Der Autor versuchte zu 
bestimmen, ob das Magma reticulare aus Fibrin zusammengesetzt sei, 
aber die Versuche fielen alle negativ aus. Dies Magma kann sich sogar 
durch das Amnion bis zum Embryo erstrecken und kann primär in 
der Amnionhöhle späterer Stadien (6 Wochen) gefunden werden. In 
allen pathologischen Präparaten konnten die His sehen Wanderzellen 
durch die Gewebe verfolgt werden. In Fällen, wo die Zirkulation ver- 
zögert ist, scheinen die Blutkörperchen die Gefässe zu verlassen und 
sich im Gewebe auszubreiten. 

Gehemmte Entwickelung des Embryo beim Fortwachsen 
des Eies. Diese Präparate sind sehr variabel, doch konnte der Autor 
durch Studium ihrer allgemeinen Kontur und ihrer Organe annähernd 
bestimmen, wann ihre Entwikelung gehemmt worden war. Zwei Fälle 
waren am Ende der zweiten Woche unterbrochen. In beiden war das 
Magma vermehrt. In einem Fall verhinderte das Mesoderm des Chorion 
eigene Ausdehnung, auch war grosse Ausbreitung des Gefässsystems 
vorhanden. Der Embyro war normal und von der vierten Woche. In 
dem anderen Präparat fuhr das Chorion fort, sich zu entwickeln, nach- 
dem der Embryo zu wachsen aufgehört hatte — eine sehr gewöhnliche 
Varietät. Der Embryo zeigte deutlich die Folgen der Strangulation, 
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denn eine starke Eiteransammlung umgab das Chorion und hatte folg- 
lich die Ernährung abgeschnitten. Ein anderer, 28 Tage alter, aber 
am Slsten Tage abortierter Embryo zeigte ein sehr grosses Magma 
reticulare, das Chorion war leicht fibrös und der Embryo zeigte die 
ersten Zeichen der Degeneration. Ein anderes Präparat zeigt dieselben 
Charakteristiken, ist aber vorgeschrittener. Auch bei diesem hält der 
Autor Strangulation für die Todesursache. In einem anderen, drei- bis 
vierwöchentlichen Präparat schien die Störung von einer Verdickung 
des Chorion zu kommen. Die anderen Embryonen, welche mit vier 
Wochen abgestorben, aber vier Wochen länger im Uterus zurück- 
behalten waren, waren stark atrophiert. Die Mutter hatte an Leukorrhoe 
gelitten. 

Für die Embryonen der fünften Woche hatte der Autor keine so 
genauen Daten, wie für die früheren. Er beschreibt sieben Präparate 
aus diesem Stadium. Bei dem jüngsten war das Cölom mit Magma ge- 
füllt und das ganze Präparat mit Wanderzellen infiltriert. In einem 
anderen Fall wurde der Abort durch Anstrengung der Mutter herbei- 
geführt und hier waren viele Leukocyten an der Aussenseite des Chorion 
und viele Wanderzellen im Embryo. Die anderen Präparate aus der fünften 
Woche tragen Zeichen eines langsameren Fortschrittes, so dass sie einige 
Zeit vor dem Abort pathologischen Veränderungen unterworfen sein müssen. 
Der Autor besitzt einige Präparate aus späterer Zeit als fünf Wochen. 
Veränderungen in der Form kommen nicht leicht vor, wenn die Ent- 
wickelung in diesen späteren Stadien gehemmt wird. In einigen Fällen 
zeigen Embryonen, welche schon seit mehreren Monaten abgestorben 
waren, grosse Widerstandsfähigkeit. In einem anderen Fall, bei dem 
die Gewebe des Embryo Zeichen von Nekrose aufwiesen, waren Spuren 
eines Versuchs zu Regeneration an der Exfoliationslinie des Epithels 
des Embryo vorhanden. Der Autor hat drei Fälle von Leberhernie. 
Er gibt eine Tabelle von den obengenannten und von anderen bis zu 
neun Wochen alten Embryonen. Diese Tabelle ist in sechs Gruppen 
eingeteilt ; die Grösse des Eies, die Länge des Embryo und die Zeit zwischen 
der letzten Menstruation und dem Abgang des Eies sind für jeden Fall 
angegeben, auch sind in den meisten Fällen einige der pathologischen 
Eigenschaften verzeichnet. 

Degeneration des Embryo, Alleinzurückbleiben des 
Nabelstranges. In allen Fällen ausser einem wurden die Embryonen 
in anscheinend normalen Eiern gefunden. Der Autor meint, dass die 
fünf Embryonen dieser Klassen Stadien zeigen von einem Ei ohne jeg- 
lichen Embryo bis zu solchen mit stark deformierten Embryonen. 

Anatomische Hefte. ,,II. Abteilang. ,, Ergebnisse" 1904. 73 
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Wenn ein Embryo aus der einen oder anderen Ursache zu wachsen auf- 
hört, wachsen Schnur, Amnion und Chorion einfach weiter und erscheinen 
normal. Die Embryonen dieser Präparate befanden sich in allen Stadien 
der Degeneration und das Magma reticulare fehlt oder ist stark ver- 
mindert. Diese Präparate zeigen, wie lang die Eier im Uterus zurück- 
gehalten werden können, nachdem der Embryo zerstört ist. Der Autor 
gibt eine Tabelle (No. II) von diesen fünf Embryonen und verzeichnet 
den Durchmesser des Eies, die Dimensionen der embryonalen Masse 
und die Zeit zwischen letzter Periode und Abort. 

Normal gebildete Eier ohne Embryonen und Uterin- 
molen. Acht Präparate werden hier vom Autor betrachtet. In allen fehlen 
die Embryonen, infolge der Abwesenheit des Amnion; in sechs Fällen 
müssen die Embryonen vor der sechsten Woche abgestorben sein. 
Das jüngste Präparat ist ein Ei von zwei Wochen, das vollkommen 
normal scheint. Das Chorion mag sich bis zu einer gewissen Grenze 
unabhängig vom Embryo entwickeln. Da die Blutgefässe des Embryo 
das Chorion am Ende der zweiten Woche erreichen und er durch diese 
ernährt wird, so muss das Chorion bald nach dieser Zeit Veränderungen 
zeigen, wenn der Embryo fehlt. In einem Fall wuchs ein kollabiertes 
Chorion bis zur Grösse eines Enteneies und ging neun Monate nach der 
letzten Menstruation ab. Der Autor meint, dass in Gruppe II und III 
die Hemmung und Zerstörung des Embryo vor der fünften Schwanger- 
schaftswoche die pathologischen Veränderungen im Ei verursachte. Der 
Tod trat in einem Falle vor der vollständigen Ausbildung des Amnion 
ein, im anderen erfolgte er nach derselben. Tabelle III gibt den Durch- 
messer der Chorionmasse und des Cöloms, die Zeit zwischen letzter 
Periode und Abort, Vorhandensein oder Abwesenheit des Amnion und 
die Beschaffenheit von Chorion, Zotten, Syncytium und Magma in jedem 
der acht Embryonen dieser Gruppe. 

Bläschenformen pathologischer Embryonen. In allen 
Fällen von Zerstörung oder gehemmter Entwickelung des Embryo 
scheint das Chorion am widerstandsfähigsten zu sein, und kann sich 
zu einem cystenartigen Ei auswachsen oder eine Fleischmole werden. 
Der Embryo jedoch ist fast sofort durch irgendwelche Veränderung im 
Chorion affiziert. Die gefundene Blase ist ohne Zweifel die Nabelblase. 
Die älteren pathologischen Formen weichen stark von den Bläschen- 
formen ab, und verdanken wahrscheinlich diesen Umstand, wie der 
Autor glaubt, dem Amnion, da es beim einen fehlt, beim anderen vor- 
handen ist. Der Autor besitzt dreizehn Präparate dieser Gruppe. Das 
Präparat, wo das Herz fehlt, zeigt, dass Blutgefässe trotzdem in das 
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Chorion hineinwachsen können. Dies Präparat hatte eine doppelte Blase. 
Bei einem anderen Präparat kann das Ei nicht älter wie sieben Tage 
sein. Das Ei war verletzt und mit mütterlichem Blut gefüllt, nach des 
Autors Ansicht ungefähr am zwölften Tag. Der Embryo ist umgeben 
von Leukocyten, welche auch in das Chorion eingedrungen sind. In 
diesem ist eine grosse, kollabierte Blase mit einer kurzen Einstülpung, 
vermutlich von Ektoderm. Der Autor meint, dass hier ein Blutklümp- 
chen die Entwickelung hemmte, das Amnion sich nicht schloss und 
kein Herz gebildet wurde> obgleich die Gefässe fortfuhren, zu wachsen. 
Ein anderer Fall zeigt eine teilweise Bildung des Amnion, in einem 
anderen fehlt es. Zugleich mit diesen Veränderungen im Ektoderm, 
das die Blase bedeckt, gehen solche im Entoderm vor sich. Die Ent- 
wickelung der Allantois kann aufhören, gewöhnlich findet der Autor 
keine. Der Stiel der Blase muss der Embryo sein, wegen der Blutinseln 
in ihr. 

Der Autor hat 20 Textfiguren zur Erläuterung dieser verschiedenen 
Bläschenformen, und auch eine Tabelle (Nr. IV) liegt bei, auf der die 
Dimensionen des Eies und der Blase, die Zeit zwischen letzter Men- 
struation und Abort und die Beschaffenheit des Amnion verzeichnet 
sind. Im Anhang A. gibt er fünf Tabellen (V — X) von normalen Em- 
bryonen aus seiner Sammlung und allen, die er in der Literatur finden 
konnte. Die Tabellen enthalten den Namen des Beobachters, die Länge 
des Embryo, die Dimensionen der Nabelblase und des Eies, die Zeit 
zwischen der letzten Periode und dem Abort, vermutliches Alter und 
Hinweis, wem es gehört, oder von wem er es erhielt. Eine Tabelle 
enthält auch die äussersten und durchschnittlichen Masse des Embryos 
und seiner Anhänge, wie er sie von Tabelle V— X erhalten hat. Die 
Woche, Masse (äusserste oder mittlere), Länge, grösste Dimensionen der 
Nabelblase und des Chorions und das vermutliche Alter in Tagen werden 
gegeben. Anhang B. enthält eine Beschreibung von jedem einzelnen 
der oben erwähnten Embryonen und schliesst mit sechs Tafeln mit den 
Abbildungen der verschiedenen Präparate. 

111. Churchill Car malt berichtet über einen Fall von Cyklopie. 
Der Fötus war 36 — 37 Wochen alt, von jüdischen Eltern geboren. Die 
Mutter hatte zweimal gegen Ende der Schwangerschaft Beschädigungen 
erlitten. Die Wehen waren normal und das Kind lebte vier Stunden. 
Es war 48 cm lang und wog 2 kg 560 g. Der occipito-mentale Durch- 
messer des Kopfes betrug 33 cm, der occipito-frontale 29 cm. Der Anus 
war perforiert, Mekonium und Urin wurden entleert, die Testikel waren 
nicht herabgestiegen, sechs Finger an jeder Hand, sechs Zehen am 
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linken Fuss. Kopf und Kiefer normal, ausgenommen an der Vereinigung 
der supereiliaren Leisten. Hier trat ein Tuberculum, sehr ähnlich einem 
Penis, 5 cm lang und 15 mm im Durchmesser vor, aus dem eine wässerige 
Flüssigkeit abfloss. Unter dem Tuberculum sah man eine rötliche Masse 
von 2 cm zu 15 mm. Gutgebildete Augenlider schlössen sie von beiden 
Seiten ein. Der ganze Spalt war 4 cm weit. Zwischen ihm und der 
Oberlippe breitete sich weiche Haut aus. Ein M. sternalis war nicht 
vorhanden, wie man dies oft bei Missgeburten findet. Eine Muskel- 
scheide erstreckte sich von den beiden Pectorales über die Achselhöhle 
zum Latissimus dorsi. Die Bauchorgane mit Ausnahme der nicht her- 
abgestiegenen Testikel und die Brustorgane waren ganz normal, nur 
hatten Zehen und Finger keine Muskeln. Ein Mesialschnitt wurde 
durch Gehirn und Schädel gemacht. Das Stirnbein hatte keine hori- 
zontale Platte, der Körper des Ethmoideum wurde von einer kleinen 
Knorpelplatte gebildet. Die Nasenbeine waren verdreht und erstreckten 
sich in die Protuberanz. Zerstreute Knorpelteilchen sah man unter ihr 
mit unregelmässigen Muskelfasern. Hinter- und Mittelhirn ganz normal, 
Epiphyse stark vergrössert. 

Unter der mittleren Kommissur, cephalad zu ihr verlaufend, be- 
fand sich ein hohler Stiel 2 cm lang und 1 cm im Durchmesser, welcher 
eine einzige, oder vereinigte Augenblasen vorstellte und sich an seinem 
cephalen Ende in zwei hohle Verlängerungen teilte. Die Hypophyse 
schien normal. Dorsal und cephal zu diesem Gehirn war eine einzige 
Cyste, welche den Rest der normalgeformten Schädelhöhle ausfüllte. In 
der Region der Occipitallappen bedeckte die Pia keinerlei Hirngewebe. 
Ein sehr geringer, rudimentärer Tractus olfactorius schien vorhanden 
zu sein. Der optische Stiel endete in zwei Verlängerungen und diese 
wieder in einem gut entwickelten Augapfel, aber mit rudimentärer Re- 
tina, Glaskörper und Hornhaut. Choroidea, Sclera und Linse waren gut 
gebildet. Der optische Stiel war nicht mit den Mesencephalen verbun* 
den. Die Verbindung des vierten Nerven war hirnwärts verschwunden. 
Der dritte und sechste gingen zu zerstreutem Muskelgewebe um den Aug- 
apfel. Der Autor schliesst mit einer gut ausgearbeiteten Bibliographie. 

112. R. G. Harris on beschreibt das Vorkommen von Schwänzen 
beim Menschen. Er wirft einen Rückblick auf frühere Fälle dieser Miss- 
bildung und beschreibt einen solchen aus dem Johns Hopkins-Hospital. 
Der Säugling war ein gesunder Knabe, ganz normal mit Ausnahme des 
Schwanzes, auch waren die vier kleinen Zehen des rechten Fusses etwas 
deformiert. Der Schwanz ging einen Zentimeter unter dem Steissbein 
in der Mittellinie ab. Eine gut markierte Rinne lief von der Foveola 
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coccygea zu der linken Seite des Schwanzes. Es war kein Knochen im 
Schwanz, der aus drei gut abgesetzten Segmenten bestand. Er glich 
sehr einem Schweineschwanz. Nach der Spitze zeigende Haare waren 
auf ihm zu sehen. Der Schwanz war bei der Geburt 4,4 cm lang, nach 
6 Monaten 7 cm. Er war ausserordenthch beweglich und zog sich zu- 
sammen, wenn das Kind schrie oder hustete. Nach der Amputation 
wurde der Schwanz geschnitten. Die Haut war normal, aber viel dicker 
an der ventralen Seite nahe der Basis, Drüsen und Haare normal. Der 
Schwanz bestand aus areolärem Gewebe, in welches Gefässe, Nerven und 
Muskelfasern eingebettet waren. Keine Spuren von Rückenmark waren 
zu sehen. 

Der Autor beschreibt die Schwanzgegend von zwei menschlichen 
Embryonen, 14 und 16 mm lang, und diskutiert die vorherrschenden 
Meinungen über die Entwickelung dieser Region. Er gibt drei Photo- 
graphien von dem Schwanz vor der Operation, eine Zeichnung von einem 
Längs- und einem Querschnitt desselben und von einem Sagittalschnitt 
vom Schwanzende eines 14 mm langen Embryo. 
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Society. 1901. Vol XXIII. p. 259-261. 

24. Derselbe, Laboratory Photographic Apparatus. Transact. of the Americ. Micro- 
scopical Society. 1901. Vol. XXIII. p. 263, 264. 

25. McClung, C. E., Laboratory Photography. High-power Photo-Micrography. Journ. 
of Applied Microscopy. 1901. Vol. IV. p. 1158-1162. 

26. Buxton, B. H., Laboratory Photography. Journal of Applied Microscopy. 1901. 
Vol. IV. p. 1366-1372. 

27. Walmsley, W. H., Laboratory Photography. The photomicrography of tissues 
with simple apparatus. Journ. of Applied Microscopy. Vol. IV. Nr. 5. p. 1283. 

28. Cole, L. J., A Method for Injecting Small Vessels. Journal Applied Microscopy. 
Vol. IV. Nr. 5. p. 1282. 

29. Baker, C. F., Embryological Exhibit. Transactions of the Academy of Science. 
St. Louis. Vol. XI. p. XXXL 1901. 

30. Kodis, Theodore, Demonstration of a New Method of Staining Brain Tissue. 
Transact. of Acad. of Sciences. St. Louis. VoL XI. 1901. p. XXVIII. 

31. Heuser, G. L., General Methods for the Study of the Nervous System. Journal 
Applied Microscopy. 1901. Vol. IV. p. 1557—1565. 

32. Harris, H. F., A New Method of Staining Elastic Tissues. Proc. Pathol. Society 
of Philad. Vol. 4. p. 167—168. 1901. 

33. Evans, N., Staining in toto with Delafields Haematoxylin. Journal Applied 
Microscopy. Vol. IV. Nr. 2. p. 1172. 

34. Whitney, W. F., A Quick and Simple Method for Fixing the Blood Corpuscles 
for Differential Staining. Journ. Boston Society of Medical Sciences. 7ol. V. 1901. 
p. 341-342. 

35. Rosenberger, R. C, New Blood Stain. Philadelphia Med. Journ. Vol. VII. 1901. 
p. 448. 

36. Bawden, H. H., A Bibliography of the Literature on the Organ and Sense of 
Smell. Journ. of Comparative Neurol. 1901. Vol. XI. Nr. 1. p. I— XL 

II. Osteologie and Syndesmolo^ie. 

37. Dwight, Thomas, Description of the Human Spines showing Numerical Variation 
in the Warren Museum of the Harvard Medical School. (From the Anatomical 
Laboratory of the Harvard Medical School.) Memoirs of the Boston Society of 
Natural History. Vol. 5. Nr. 7. January 1901. 

38. Bardeen, C. R., Costo-Vertebral Variation in Man. Anatom. Anzeig. XVIII. Bd. 
Nr. 15 u. 16. 1900. Papers from the Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins 
University. Vol. VI. 

39. Hrdlicka, Ales, Certain Racial Characteristics of the Base of the Skull. Proc. 
Assoc. Americ. Anatomists and the Amer. Journ. of Anatomy. 1902. Vol. I. Nr. 4. 
1901. 

40. Brush, C. E. jr., Notes on Cervical Ribs. The Johns Hopkins Hospital Bulletin. 
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Vol. XU, DOS. 121—123. 1901. From the Anatomical Laboratory of the Johns Hop- 
kins üniversity. 

41. Kammerer, F., Cervical Ribs. Annais of Surgery. Vol. 34. 1901. p. 637—647. 

42. Crowder, T. R., Osseous Stylohyoid Arch. Chicago. Pathological Society. Feb. 11. 
1901. Jom-n. Amer. Med. Assoc. Vol. 36. 1901. p. 589. 

III. Myolog^e. 

43. Lewis, W. H., Observations on the Pectoralis Major Mnscle in Man. The Johns 
Hopkins Hospital Bulletin. Vol. XII, nos. 121—123. 1901. From the Anatomical 
Laboratory of the Johns Hopkins üniversity. 

lY. Blat- und LymphgefSsse. 

44. Hitzrot, J. M., A Composite Study of the Axillary Artery in Man. The Johns 
Hopkins Hospital Bulletin. Vol. XII, nos. 121—123. 1901. From the Anatomical 
Laboratory of the Johns Hopkins üniversity. 

45. Robinson, Byron, The Pelvic Floor Segment of the Ütero-Ovarian Artery. Cin- 
cinnati Lancet-Clinic. Vol. 47. 1901. p. 643—648. 

46. Derselbe, The Ütero-Ovarian Vascular Circle. Amer. Journ. of Surg. and Gynec. 
1901. 

47. Mc C 1 u r e , C. F. W., The Anatomy and Development of the Posterior Vena Cava 
in Didelphys Virginiana (Eerr, Linn). Transact. Americ. Morphol. Society. 1900. 
Biol. Bullet. 1901. Vol. II. Nr. 6. p. 333—335 (Abstract.) 

48. Derselbe, The Spermatic and Mesenteric Arteries of Didelphys Virginiana (Eerr, 
Linn). Transact. Amer. Morphol. Society. 1900. Biolog. Bulletin. VoL II. Nr. 6. 
1901 (Abstract). 

49. Light, Gertrud e ü., The Blood in Infancy and Childhood. New York Medical 
Journ. Vol. 74. Nr. 22. 1901. 

50. Birchmore, W. B., A Matter of Interest in Blood Structure Study. Med. Record. 
Vol. 60. 1901. p. 481-484. 

51. Girsdansky, M., About the Red Blood Cell. Philadelphia Medic. Journ. Vol. 7. 
1901. p. 194. 

52. Calvert,W. L., On the Bloodvessels of the Human Lymphatic Gland. Bulletin 
Johns Hopkins Hospital. Vol. 12. 1901. p. 177—178. 

53. Warthin, A. S., A Contribution to the Normal Histology and Pathology of the 
Hemolymph Glands. Preliminary Report. (From the Pathological Laboratory of 
tho üniversity of Michigan. Journ. of the Boston Society of Med. Sciences. Vol. V. 
Nr. 9. 1901. p. 415-436. 

54. Derselbe, The Normal Histology of the Human Hemolymph glands. From tho 
Pathological Laboratory, üniversity of Michigan. Amer. Journ. of Anatomy. 1901. 
Vol. I. Nr. 1. p. 63-79. 

V. Splanchnologie. 

55. Keye8,Preston, The Intralobular Framework of the Human Spleen. From the 
Anatomical Laboratory, üniversity of Chicago. Amer. Journal of Anatomy. 1901. 
Vol. I. Nr. 1. p. 37-43. 

56. Hewlett, A. W., The Superficial Glands of the Oesophagus. (From the Patho- 
logical Laboratory of Cooper Medical College, San Francisco.) Journ. of Experim. 
Medicine. 1901. Vol. V. p. 319-331. 

57. Ricketts, B. M., The Appendix Vermiformis and Caecum. A Comparativo Study 
(1814—1901). Journ. Amer. Med. Assoc. Vol. 36. 1901. p. 1537—1538. 

58. Monroe, G. J., Valves of the Rectum. Cincinnati Lancet Clinic. Vol. 46. 1901. 
p. 475-476. 
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59- Mitchell, E. W., Valves of the Rectum. Cincinnati Lancet Clinic. Vol 46. 1901. 
p. 638—639. 

60. Robinson, Byron, Topography of the Ureters. Medical Review of Reviews. 
Vol. 7. 1901. p. 1117-1131. 

61. Evans, W. A. and Becker, Wilhelm, A Study of the Foetal Stomach, with 
special reference to the origin of acid secreting cells. Joum. Amer. Medic. Assoc. 
Vol. 37. 1901. p. 1674-1675. 

62. Miller, G. B., Measurement of the Extemal Urethral Orifice in Women. Bulletin 
Johns Hopkins Hospital. 1901. 

63. Mall, F. P., Notes on the Basement Membranes of the Tubules of the Kidnoys. 
The Johns Hopkins Hospital Bulletin. Vol. XII, nos. 121—123. 1901. From the 
Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins University. 

VI. Nervensystem. 

64. Bardeen, C. R. and Elting, A. W., A Statistical Study of the Variations in the 
Formation and Position of the Lumbo-Sacral Plexus in Man. Part. I. Anat. Anz. 
XIX. Bd. Nr. 5 u. 6. 1901. Papers from the Anatomical Laboratory of the Johns 
Hopkins University. Vol. VI. 

65 Long, Margaret, On the Development of the Nuclei Pontis during the Second 
and Third Months of Embryonic Life. The Johns Hopkins Hospital Bull. Vol. XII, 
nos. 121 — 123. .1901. From the Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins Univers. 

66. Fowler, H. A., Model of the Nucleus Dentatus of the Cerebellum and its Acces- 
sory Nuclei. The Johns Hopkins Hospital Bulletin. Vol. XII, nos. 121—123. 1901. 
From the Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins University. 

67. Spitzka, E. A., A Preliminary Communication with Projection Drawings illu- 
strating the Topography of the Paracoeles (Lateral Ventricles) in relation to the 
Surface of the Cerebrum and the Cranium. New York Med. Joum. Vol. 73. 1901. 
p. 177—182. 

68. Derselbe, Is the Central Fissure duplicated in the Brain of Carlo Giacomini- 
Ana tomist? A note on fissural anomaly. Philadelphia Medic. Journ. Vol. 8. 1901. 
p. 319—322. 

69. Derselbe, The Redundancy of the Preinsula in the Brains of Distinguished Edu- 
cated Men. New York Med. Record. June 15. 1901. 

70. Sihler, Chr., The Nerves of the Capillaries, with Remarks on Nerve Endings in 
Muscle. A New Theory of Lymph-Formation and of the Glandulär Secretion. Journ. 
of Experimontal Med. 1901. Vol. V. p. 493—512. 

71. Chapman, W. L. and Foote, L. H., The Ovarian Plexus and its Controlling In- 
fiuences. Brooklyn Med. Journ. Dec. 1901. 

72. Onuf, B., On the Arrangement and Function of the Cell Groups of the Sacral 
Region of the Spinal Cord in Man. Arch. of Neurol. and Psych o-pathol. Vol. III. 
Nr. 3. p. 387-412. 

73. D r a k e , G. W., The Simplest Explanation of the Functions of the Nervous System. 
Journal of the American Med. Assoc. Vol. 36. 1901. p. 625—627. 

74. Sargent, P. E., The Development and Function of Re issners Fiber and its Cel- 
lular Connections. A Preliminary Paper. (Contributions from the Zoological Labo- 
ratory of the Museum of Comparative Zoology at Harvard College. Nr. 122.) Proceed. 
American Academy of Arts and Sciences. Boston. 1901. Vol. 36. p. 445—452. 

75. Huber, G.Carl, Studios on the Neuroglia. From the Anatomical Laboratory, Uni- 
versity of Michigan. American Journal of Anat. 1901. Vol. I. Nr. 1. p. 45—61. 

76. Bailey, F. R., Studies on the Morphology of Ganglion cells in the Rabbit. (From 
the Department of Pathology, College of Physicians and Surgeons, Columbia Uni- 
versity.) Journ. of Experim. Medicine. 1901. Vol. V. p. 549—615. 
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77. Hatai, Shinkishi, The Finer Structure of the Spinal Ganglion Cells in tlie 
White Rat. From the Neurological Laboratory of the University of Chicago. Journ. 
of Comparative Neurol. 1901. Vol. XI. Nr. 1. p. 1—24. 

78. Derselbe, On the presence of the Centrosome in certain Nerve Cells of the White 
Rat. From the Neurological Laboratory of the University of Chicago. Joarnal of 
Comparative Neurol. 1901. Vol. XL Nr. 1. p. 25—39. 

79. Hatai, Shinkishi, On the Mitosis in the Nerve CeDs of the Cerebellar Cortex 
of Foetal Cats. From the Neurological Laboratory of the University of Chicago. 
Journal of Comparative Neurology. 1901. Vol. XL Nr. 4. p. 277—296. 

80. Hamilton, Alice, The Division of Differentiated Cells in the Central Nervous 
System of the White Rat. (From the Neurological Laboratory of the University 
of Chicago.) Journal of Comparative Neurology. 1901. Vol. XL Nr. 4. p. 295-320. 

81. Zeleny, Charles, The Early Development of the Hypophysis in Chelonia. Bio- 
logical Bulletin. Vol. 2. 1900—1901. p. 266—281. 

82. Coghill, 6. E., The Rami of the Fifth Nerve in Amphibia. Journal of Compara- 
tive Neurology. 1901. Vol. XI. Nr. 1. p. 48—60. 

83. Donald son, H. H., Law of Innervation of the Frog's Leg. Journal American 
Medical Association. Vol. 37. 1901. p. 1625. 

84. Minot, C. S., On the Morphology of the Pineal Region, based on its Development 
in Acanthias. (From the Embryological Laboratory, Harvard Medical School.) 
American Journal of Anatomy. 1901. Vol. I. Nr. 1. p. 81 — 98. 

85. Harrison, R. Gr., The Histogenesis of the Peripheral Nervous System in Salmo 
Salar. (From the Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins University.) Trans- 
actions Morphological Society. 1900. Biological Bulletin. 1901. (Abstract.) 

86. Heuser, G. L., The Neurones and Supporting Elements of the Brain of a Selachian. 
Journal of Comparative Neurology. 1901. VoL XI. Nr. 2. p. 65—176. 

87. Herr ick, Judson C, The Cranial Nerves and Cutaneous Sense Organs of the 
North American Siluroid Fishes. Studies from the Neurological Laboratory of 
Denison University. Nr. XV. Journal of Comparative Neurology. 1901. Vol. XL 
Nr. 3. p. 177—249. 

88. Ramsey, E. E., TheOptic Lobes and Optio Tracts of Amblyopsis spelaeus De Kay. 
(From the Zoologlcal Laboratory of the Indiana University.) Journal of Compara- 
tive Neurology. 1901. Vol. XI. Nr. 1. p. 40—47. 

YII. Sinnesorgane. 

89. Stricker, L., Neuronic Architecture of the Visual Apparatus. Journal American 
Medical Association. Vol. 36. 1901. p. 563—567. 

90. Fox, Henry, The Development of the Tympano-Eustachian Passage and Associated 
Structures in the Common Toad. (Bufo lentiginosus.) (From the Zoological Labora- 
tory of the University of Pennsylvania.) Proceedings Academy of Natural Sciences. 
Philadelphia. 1901. Vol. 53. p. 223-260. 

VIII. Missbildungen, Embryologie, Vermischtes. 

91. Webster, Gr. V., Complete Transposition of the Viscera. Medical News. Vol. 78. 
Nr. 9. p. 342. 

92. Hansen, Ralph, Babe with One Lung.^ Journal American Medical Association. 
VoL 87. 1901. p. 701. 

93. Thomas, H. M., A Case of Dextrocardia. Medical News. Vol. 78. Nr. 2. p. 56. 

94. Lewald, L. T., Speeimen of Hourglass Contraction of the Stomach. New- York 
Pathological Society. Medical Record. Vol. 60. 1901. p. 996. 

95. Wrigth, J. H., Aberrant Pancreas in the Region of the Umbilicus. (From the 
Clinico-Pathological Laboratory of the Massachusetts General Hospital , Boston.) 
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Journal of the Boston Society of Medical Sciences. Vol. V. Nr. 11. 1901. p. 497 
—498. 

96. Oliver, J. C, Report of a Oase of Congenital Abnormality of the Small Intestine. 
Cincinnati Lancet-Clinic. Vol. 46. 1901. p. 259. 

97. Osler, Congenital Absence of the Abdominal Muscles with Distended and Hyper- 
trophied ürinary Bladder. Bulletin Johns Hopkins Hospital. 1901. Vol. 12. 
p. 331—333. 

98. Send der, C. L, Double Ureter of the Right Kidney. American Journal of Medical 
Sciences. 1901. Vol. CXXII. p 46-49. 

99. Summers, J. E. Jr. , Double Ureter. Annais of Surgery. Vol. XXXIII. Nr. 1. 
1901. 

100. Smith, A. J., and Gammen, W., A Case of Congenital Absence of the Internal 
Genitals. Fusion of Kidneys. Single Ureter. Medical News. Vol. 79. Nr. 12. 
p. 452. 

101. Beck, Carl, A Case of Double Penis, combined with exstrophy of the bladder 
and showing four urethral orifices. Medical News. Vol. 79. Nr. 12. p. 451. 

102. Hershey, E. P., Case of Double Bladder, each with Separate Ureter. Journal 
American Medical Association. Vol. 36. 1901. p. 756—757. 

103. Frank, Jakob, A congenital Longitudinal Septum of the Vagina forming a 
Double Vaginal Orifice. Journal of Obstetrics. July 1901. 

104. Davis, J. E., A Case of Anatomical Asymmetry. Medical Record. Vol. 60. 1901. 
p. 24. 

105. Beck, Carl, Congenital Malformations of the Upper Extremity. New- York Medical 
Journal. Vol. 23. 1901. p. 1127—1132. 

106. Park, Roswell, Congenital Defect of the Fore Arm. Absence of the Radius. 
Club Hand, etc. The Philadelphia Medical Journal. Vol. 8. p. 993. 1901. 

107. Walker, George, Remarkable Cases of Hereditary Anchylosis, or Absence of 
Various Phalangeal Joints, with Defects of the Little and Ring Fingers. The Johns 
Hopkins Hospital Bulletin. Vol. XII. Nos. 121—123. 1901. (From the Anatomical 
Laboratory of the Johns Hopkins University.) 

108. Osborn, H. L., A Case of Polydactylism. American Naturalist. Vol. 35. 1901. 
p. 681— 6S2. 

109. Stout, G. C, Some Anomalies of the Ear due to Development. Journal American 
Medical Association. Vol. 36. 1901. p. 1097—1099. 

110. MacCallum, J. B., Development of the Pig's Intestine. The Johns Hopkins 
Hospital Bulletin. Vol. XII. Nos. 121—123. 1901. From the Anatomical Laboratory 
of the Johns Hopkins University. 

111. ßardeen, C. R., and Lewis, AV. H., The Development of the Limbs, Body- Wall 
and Back in Man. From the Anatomical Laboratory of the Johns Hopkins Uni- 
versity. American Journal of Anatomy. 1901. Vol. I. Nr. 1. p. 1—35. 

112. Loeb, Leo, On Progresssive Changes in the Ova in Mammalian Ovaries. Journal 
of Medical Research. 1901. Vol. VI. Nr. 1. p. 39—46. 

113. Morgan, T. H., The Problem of Development. The International Monthly. March. 
1901. p. 3-47. 

114. Kingsley, J. S., The Origin of the Mammals. Science. VoL XIV. 1901. 
p. 193-205. 

115. King, Helen Dean, The Maturation and Fertilization of the Egg of Bufolenti- 
ginosus. Journal of Morphology. Vol. 17. 1901. p. 293—350. 

116. Ayres, Howard, and Jackson, C. M., Morphology of the Myxinordei. (Con- 
tributions from the Morphological Laboratory of the University of Cincinnati.) 
Journal of Morphology. Vol. 17. 1901. p. 185—226. 

117. Ei gen man, C. H., The Egg and Development of the Conger Eel. Contributions 
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from the Biological Laboratory of tbe U. S. Fish Commission , Wood's Hole, 
Massachusetts. Extrated from the U. S. Fish Gommission Bulletin. 1901. p. 37—44. 

118. Eigen man, G. H., and Kennedy, G. H., The Leptocephalus of the American 
Eel and other American Leptocephali. Extracted from the CJ. S. Fish Gommission 
Bulletin for. 1901. p. 81-92. 

119. Eigenman, G. H., Description of a New Gave Salamander, Spelerpes Stegnegeri, 
from the Gaves of South Western Missouri. Gontribntions from the Zoological 
Laboratory of the Indiana University. Nr. 41. Transactions of the American 
Microscopical Society. Vol. XXII. 



1. G. Mc Clellan hat eine vierte Ausgabe seines wohlbekannten 
Buches über topographische Anatomie pubHziert. 

2. G. Mc Clellan gibt eine spezielle Ansicht der Konturen des 
Skelets in ihrer Beziehung zum menschlichen Körper und zu der Photo- 
graphie des Modells. Die am tiefsten liegenden Muskeln sind zuerst 
skizziert, dann die oberflächlicheren darüber und das Ganze ist dar- 
gestellt als eine Photographie des Modells. Proben antiker Statuen 
werden mit dem lebenden Modell verglichen. Besondere Aufmerksamkeit 
wird den Proportionen der menschlichen Gestalt zugewandt. 

3. W. J. und Corinne Eckley haben die Anatomie des Kopfes 
und Gesichts auf gute Weise klar gemacht. Das Werk ist in erster 
Linie für Studenten der Zahnheilkunde beabsichtigt. Die Illustrationen 
sind zahlreich und gut ausgeführt. 

4. W. H. Gry er s Werk ist mit Photographien von Schnitten von 
Hunderten von Schädeln illustriert. Die Gewebe in ihren Beziehungen 
zueinander sind gut dargestellt. 

6. Miss Sabins Atlas enthält viele Zeichnungen typischer Schnitte 
und Ansichten des Modells von Medulla und Mittelliirn, die von ihr im 
vorhergehenden Jahr gemacht worden sind. 

7. In E. D. Fischers Buch stellen die meisten Tafeln wirkliche 
Schnitte dar. Allgemeine Anatomie, Entwickelung und Physiologie 
werden zuerst behandelt, dann folgt die Pathologie des Nervensystems. 

9. G. Carl Huber hat den Text seines ausgezeichneten Werkes 
neu geordnet und mehrere Gegenstände umgeschrieben und verbessert, 
neue und wertvolle Bilder hinzugefügt. Den Schnitten der GangHen 
und Nervenendigungen sind Illustrationen von seinen eigenen Unter- 
suchungen beigegeben. Die Kapitel über die Milz, die Drüsen ohne 
Ausführungsgang und die Knochenentwickelung haben Zusätze erhalten. 

10. Louis Leroy versucht lediglich das Wesentliche der Histologie 
in gedrängter Form zu geben. Das Buch enthält ein gutes Kapitel über 
Technik etc. und ist gut illustriert. 
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12. J. Hardesty beschreibt hier die anerkannten Methoden zur 
Herstellung aller Arten von Präparaten des Nervensystems für Sektionen. 
Er gibt zum Schluss die anatomische Nomenklatur der Baseler Kom- 
mission. 

13. J. C. Webster betrachtet zuerst die Schleimhaut des Uten:^s 
vor der Befruchtung. Darauf folgt eine kurze Beschreibung der jüngsten 
Embryonen. Dann wird die Decidua betrachtet, die Beziehung- des Eies 
zu der Decidua, die Bildung der Zotten; eine detaillierte Beschreibung 
des Choriou und der Placenta nach der Austreibung bildet den Schluss. 
Die Illustrationen sind recht gut. 

14. J. G. Hais 1er gibt in seiner zweiten Auflage die Hauptzüge 
der menschhchen Embryologie. Die Lücken in seinen Kenntnissen von 
der menschlichen Entwicklung sind durch Beispiele von niederen Formen 
ausgefüllt. Das Werk ist geeignet die wichtigsten Punkte dieses Gegen- 
standes darzulegen. 

15. D. Reigard und H. L. Jennings benutzen bei Behandlung 
der Anatomie der Katze die einfache beschreibende Methode. Sie geben 
eine gut arrangierte systematische Beschreibung der Organe. Diese Be- 
schreibungen halten sich, scheint es, direkt an die Präparate. Sie geben 
173 sehr klare und exakte Abbildungen und genaue Anweisungen zur 
Zerlegung und zum Studium der Katze. 

16. L. F. Barker lieferte eine Adresse an die Fakultät und die 
Studenten des Rush Medical College in Chicago über das Studium der 
Anatomie. 

Er betrachtet zuerst, was zur Wissenschaft der Anatomie gehört, 
und wirft dann einen Rückblick auf die allgemeine Entwickelung des 
anatomischen Studiums von der Alexandrinischen Schule bis zur Gegen- 
wart, die Versuche zur Klassifikation der Gewebe und Funktionen und 
die Beziehung der Physiologie zur Anatomie. Es folgen die Beziehungen 
der Chirurgie, Embryologie und Morphologie zum anatomischen Studium, 
Er kommt zum Schluss, dass das Studium dieser Wissenschaft einschliesst : 
;j Deskriptive oder systematische Anatomie — grobe und mikroskopische 
— physiologische, chirurgische und topographische Anatomie, Histologie 
oder allgemeine Anatomie nebst Histographie und Cytologie, vergleichende 
Anatomie, Embryologie, vergleichende Histologie und Embryologie, Histo- 
genese und zuletzt experimentelle Morphologie". 

17. L. H. Mettler glaubt, dass beim Lehren der Anatomie des 
Nervensystems der Entwickelung mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden 
sollte. 
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18. C. M. Jackson beschreibt eine Methode um die gegenseitige 
anatomische Lage mittelst Gefrierschnitten zu lehren. Die besonders 
ausgesuchten Präparate werden in 50^/oigem Formalin (40% Formaldehyd 
in einer gleichen Menge Wassers gelöst) gehärtet. Eine Gallone oder 
mehr wird durch die A. femoralis comm. injiziert. Nach einer Woche 
können Schnitte gemacht werden, nachdem eine gefärbte Masse zur 
Füllung der Gefässe injiziert ist. Die Studenten studieren erst die 
Oberflächenform und vergleichen sie mit dem Skelet, besonderes Ge- 
wicht wird auf die Leitpunkte (Landmarks) gelegt und ihre Beobach- 
tungen werden aufgezeichnet. Eine Serie von Photographien wird ge- 
macht um jede Region in verschiedenen Ansichten zu zeigen. Dann 
werden Va — IZoll dicke Schnitte gemacht, jeder Schnitt gründlich aus- 
gewaschen. Die Schnitte werden zuerst getrennt und dann zusammen 
studiert, jeder derselben wird sorgfältig auf Glas durchgezeichnet und 
dann die Zeichnung auf feinsten weissen Karton übertragen. Der Student 
mass seine Resultate mit denen der klassischen Autoren vergleichen und 
einen Bericht über das, was er findet, schreiben. Acht Abbildungen 
sind beigegeben. 

19. Th. Dwight beschreibt ein Modell der Baucheingeweide, 
welches durch Eingiessen von Formalin in den Ösophagus eines jungen, 
schlanken Mannes entstanden ist. Eine Serie von Abgüssen wurde von 
den Organen gemacht, sowohl in situ wie nach der Herausnahme und 
von den Abgüssen wurde ein grosses Papiermachö-Modell angefertigt. 
Das Modell hat sich als grosse Hilfe beim Lehren bewährt. Fünf Figuren 
sind gegeben. 

20. A. T. Kerr beschreibt die verschiedenen Formen der Gefrier- 
maschinen zur Konservierung der Leichen für anatomische Zwecke. Die 
beiden gebräuchlichen Systeme sind die der Ammoniakabsorption und 
der Ammoniakkompression. Das erstere ist verhältnismässig billig. 
Ammoniakflüssigkeit, durch Erhitzung einer Lösung von Ammoniak in 
Wasser gewonnen, wobei das Gas in einen Kondensor gesammelt und 
die Hitze durch einen Strom kalten Wassers absorbiert wurde, wird in 
die Gefrierspirale geleitet und wird zu Gas, das durch Verdampfung 
Kälte erzeugt. Dies Gas wird in einer Kammer gesammelt von einer 
schwachen Lösung von Ammoniak in Wasser absorbiert und wieder 
überhitzt. Die zweite Methode wird am häufigsten angewandt. Der 
Autor gibt Pläne von den Einrichtungen an der Johns Hopkins Uni- 
versität, den Universitäten von Pennsylvanien und Buffalo. Auch Durch- 
schnitte von den Mauern, Decken und Isolierungen der Leichengewölbe. 
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„Die Verdampfungsschlangen sind die Röhren, in welchen sich 
die Ammoniakflüssigkeit in Gas verwandelt und die Wärme aus der Um- 
gebung aufnimmt. Der Kompressor ist eine kombinierte Saug- und 
Druckpumpe, welche die Ammoniakdämpfe von den Verdampfungs- 
schlangen aufsaugt und sie unter Druck in die Kühlschlangen bringt. 
Diese sind lange Reihen von Röhren, die in fliessendem Wasser liegen 
und hier wird das Ammoniakgas durch die kombinierte Aktion des 
Druckes von der Pumpe und der Kälte des Wassers wieder in Flüssig- 
keit verwandelt und geht wieder in die Verdampfungsschlangen 

Die Kompressionsmaschinen werden auf zwei Weisen benutzt. Bei der 
einen sind die Verdampfungs^ oder Ausströmungsrohre direkt in dem 
Raum verteilt, welcher gekühlt werden soll; bei der anderen sind diese 
Röhren durch Chlorid-Salzwasser verteilt und die kalte Sole wird durch 
die Gefrierräume gepumpt. Die erstere dieser Methoden ist als direkte 
Expansions-Methode bekannt, die zweite als indirekte. . . . Die Einheit 
der eisbereitenden Kapazität ist eine Tonne Eis bei 32 ^ F gefroren von 
Wasser bei 32^ F und ist gleich 284000 Wärme -Einheiten in 24 
Stunden. Die Maschinen werden nach ihrer eisbereitenden und ihrer 
Gefrierkapazität bestimmt. Die letztere wird gewöhnlich als zweimal 
so gross wie die erstere angenommen.'* 

Es kommt nicht darauf an, welche Form der Ausstrahlung be- 
nutzt wird, nur ist es ratsam, im Gewölbe eine grosse Quantität Salz- 
wasser zu haben, um die Kälte zu halten. Die Salzwasser-Tanks können 
durch Ammoniak -Expansionsschlangen gekühlt werden. Wenn diese 
Röhren um die Seiten des oberen Teils des Gewölbes oder der Decke 
herumgehen, wird die Zirkulation der kalten Luft verbessert. Von 
grösster Wichtigkeit ist die vollkommene Isolierung in der Konstruktion 
des Raumes. Am besten ist dafür eine dicke Stein- oder Backstein- 
Mauer von aussen, und innen verschiedene Scheidewände aus Holz und 
Teer mit Lufträumen dazwischen, von denen einige mit Kork ausgefüllt 
sein können. Der Fussboden sollte aus Zement sein. Die Leichen 
können auf Borten, oder aufeinandergeschichtet, oder hängend auf- 
bewahrt werden. Das ungefähre Maximum der Temperatur ist 24 Grad 
und das Minimum 16 Grad F an der Universität von Pennsylvanien, 
in Buffalo 25 und 14®. Die Räume sollten elektrische Beleuchtung 
haben. Zum Treiben der Maschine kann Dampf, Gas oder Elektrizität 
verwandt werden. Die Leichen sollten einbalsamiert und die Arterien 
mit Gips, Stärke oder Schellack gefüllt werden, ehe sie in den Refri- 
gerator kommen. Der ganze Körper oder jedenfalls der Kopf und die 
Extremitäten müssen mit Vaseline eingefettet und in Klosettpapier oder 
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Zeug eingewickelt werden. Auf einer beigefügten Tabelle sind die Re- 
sultate angegeben, welche in den Monaten Juni, Juli und August 1899 
in Buffalo erreicht wurden, femer das Datum, die Arbeitszeit der Ma- 
schine und die Tageszeit, zu welcher die Maximal- und Minimaltempe- 
raturen erreicht waren. Eine zweite Tabelle bringt die Temperatur- 
angaben der Salzlake und des Leichenkellers in dem anatomischen 
Laboratorium der Johns Hopkins Universität. 

21. C. S. Minot berichtet von den Modifikationen zweier Ma- 
schinen, welche 1897 von ihm beschrieben waren. Die Veränderungen 
zielen auf Erleichterung in der Handhabung und Akkuratesse im 
Schneiden. Das automatische Rad-Mikrotom arbeitet so genau, dass 
Serienschnitte von 2 ^ Dicke leicht gemacht werden können. Jeder 
Zahn des Rades ist gleich 1 Mikron. Die Stellimg des Rades kann so 
geändert werden, dass jede gewünschte Dicke erreicht wird. Eine ein- 
fache Bremsvorrichtung verhindert zu rasche Bewegung des Rades, der 
Objektträger kann mittelst eines Schiebers vorwärts oder rückwäii;s be- 
wegt werden, ohne dass die Schraube verändert wird. Das Hauptrad 
ist so gut balanziert, dass die Maschine in jeder Lage belassen werden 
kann. Das Präzisionsmikrotom hat eine neue Schraubeneinrichtung, die 
nicht so vieler Ausbesserung bedarf. Die Wege sind verkürzt worden, 
um die Gleichheit des Gebrauchs zu sichern und eine „split nut" ist 
angefügt^ um das Objekt tiefer zu stellen. Ein Paar geringfügigere Ver- 
besserungen sind ausserdem noch angebracht. 

22. J. L. Powers beschreibt ein verbessertes Mikrotom, das iii 
zweistündiger Arbeitszeit angefertigt war und fünfzig Cents gekostet 
hatte. Er benutzt ein gewöhnliches Rasiermesser oder ein solches für 
Schnittanfertigung. Der Halter besteht aus einem 4 — 7 Zoll langen 
Stück Holz , das an der Spitze U-f örmig ausgeschnitten ist , 2 Zoll 
weit und 3 tief. Das Rasiermesser ruht auf den Spitzen dieses U. 
Nahe am Fuss des Halters befindet sich eine Schraube, die durch eine 
Schraubenmutter geht. Der Halter ist seitlich an einem Kasten be- 
festigt, die Schraube arbeitet gegen eine Platte auf dem Kasten. Der 
Objekthalter ist aus einem Brett gemächt, das etwas kürzer als der 
Kasten ist, ein Stock steht im rechten Winkel zu demselben und an 
dessen Ende ist der Paraffinblock befestigt. Die Schnitte werden an- 
gefertigt, indem dieser Halter niedergedrückt wird, bis er die Schneide 
des Rasiermessers erreicht. (Siehe die beiden Abbildungen.) 

23. S. H. Gage beschreibt 1. ein verbessertes Rasiermesser für 
Schnittführung, bei dem Rücken und Schneide gerade sind. Bei diesem 
Instrument ist es möglich, seine Stellung im Halter zu ändern, ohne 
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den Schnittwinkel zu ändern. Die Klinge ist an beiden Seiten leicht 
konkav, um das Schleifen zu erleichtem (3 Abbildungen). 2. Einen 
Rasiermesser-Halter und -Stützer zu dem M in ot sehen Bandmikrotom, 
um die Befestigung eines Basiermessers an Stelle des gewöhnlichen 
langen Messers an dem Instrument zu ermöglichen. (4 Figuren.) 

3. Eine regulierbare Klammer zu dem Mino t sehen Bandmikrotom; 
der Gedanke dabei ist viele Halter für die Paraffinblocks mit verschie- 
den grossen Bolzen zu haben, so dass alle Grössen an der Maschine 
befestigt werden können. (2 Figg.) 

4. Einen verbesserten Behälter um Objektträger oder Schnittbänder 
aufzunehmen, durch den die Anschaffung kostspieliger Schubkasten- 
schränke vermieden wird. 

24. S. H. Gage beschreibt: 1. Einen Schirm und einen Tisch zum 
Gebrauch bei einem photo-mikrographischen Apparat. Ein kleiner, 50 cm 
hoher Tisch wird gebraucht und ein Zinkschirm mit schwerer Basis und 
Beinen ist auf den Tisch zwischen Lampe und Mikroskop gepasst, 
(1 Abbildung), 2. ein Spezial-Mikroskopstativ, mit dem Gestell an Stelle 
des Tubus um Embryonen und andere kleine Präparate mit einer ver- 
tikalen Camera zu photographieren. Ein photographisches Objektiv von 
60—80 mm. Brennweite wird statt^des Balges benutzt um die Camera 
mit dem Mikroskop zu verbinden und so eine gewöhnhche Camera zu 
bilden. Ein Skeletgestell unterstützt das Objekt und das Präparat 
wird durch Verschiebung dieses Gestells in den Focus gebracht. (1 Ab- 
bildung), 3. die Benutzung eines besonderen Gestells mit erhöhter Ca- 
mera, um grosse Schnitte zu zeichnen, Negative zu vergrössem, oder 
Projektionsbilder zu machen. Dieses soll gleichmässige Beleuchtung 
geben. 

25. C. E. Mc Clung beschreibt einen Apparat für Laboratoriums- 
photographie , welcher an der Universität von Kansas in Gebrauch 
ist. Er fasst das Vorgehen in folgender Weise zusammen: 

1. „Lineare Adjustierung des Kondensors, Kraters und Zentrums 
der Mattscheibe um die Koinzidenz mit der optischen Achse des Mikro- 
skops herzustellen''. 

2. „Focus der Lichtquelle auf das Objekt mit Hilfe des Kon- 
densors". 

3. „Focus des Objektivs auf das Objekt". 

4. „Endlich gleichzeitige Projektion von Krater und Objektbild 
auf die Mattscheibe". 

5. „Diffusion des Lichtes durch eine Mattscheibe zwischen Licht- 
quelle und Objekt". 

ADatomische Hefte. II. Abteilang. „Ergebnisse'* 1904. 74 
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6. „Adjustierung der Irisblende". 

7. „Exposition der Platte". 

Vier Beispiele von Photographien der Stadien der Spermatogenese 
werden gegeben. 

26. B. H. Buxton beschreibt einen verbesserten mikrophotogra- 
phischen Apparat vom Cornell Medical College. 

Er gibt einen Plan von dem Apparat, von dem Raum, in welchem 
er gebraucht wird, imd einige Beispiele von Mikrophotographien von 
Epitheliomen. Eine bewegliche optische Platte ist dabei, so dass man 
das mikroskopische Stativ mit grosser Leichtigkeit adjustieren kann. 
Die oberen, aufrechtstehenden Teile sind durch einen Stab verbunden 
um die Stabitität zu sichern. Die verschiedenen Teile des Apparates 
sind ausserordentlich detailliert beschrieben. 

27. W. H. Walmsley findet, dass er bei Photo -Mikrographie 
gute Resultate mit jedem Mikroskop von gewöhnlicher Grösse bekommen 
kann. Beispiele von seinen Resultaten sind gegeben. 

28. L. S. Cole beschreibt eine Methode zur Injektion kleiner 
Gefässe. Die Glaskanüle wird sehr kurz abgeschnitten. Eine andere 
Glasröhre von etwas geringerer Dicke, so dass sie gerade in die Kanüle 
hineingeht, wird ausgesucht, ihr Ende zu einem Drittel herausgezogen 
und mit einem Stückchen Gummischlauch bedeckt, so dass eine voll- 
kommen dichte Verbindung zwischen den beiden Röhren erreicht wird. 

29. C. F. Baker gibt eine Demonstration von grob- und mikro- 
skopisch-anatomischen Präparaten, um die Entwickelung des Hühnchens 
während der ersten 48 Stunden der Bebrütung zu zeigen. Sie ist für 
einen praktischen Kursus in Embryologie an öffentlichen Schulen be- 
stimmt. 

30. Theodore Kodis zeigt eine Serie von mikroskopischen 
Schnitten bei denen eine neue Methode der Färbung von Gehirngewebe 
angewandt ist, so dass man nach vier oder fünf Tagen Präparate be- 
kommen konnte mit doppelter oder einfacher Färbung, welche Nerven- 
zellen mit den Dentriten enthielten, die durch direkte Färbung heraus- 
gebracht waren. Er benutzte Quecksilbercyanid, während 24 Stunden, 
danach eine Formaldehyd-Löstmg für die gleiche Zeit. Dann wurden 
die Präparate geschnitten mit Phosphormolybdän - Hämatoxylin und 
einer Kontrastfarbe, wie Anilingrün z. B., gefärbt. 

31. G. L. Heuser gibt einige allgemeine Methoden zum Studium 
des Nervensystems an. Er beschreibt die folgenden: 
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I. Färben mit Eisenhämatoxylin und Orange G. 
IL Die Färbemethode von Nissl. 

III. Methylenblau und Erythrosin. 

IV. Chromsilber-Imprägnierung. , 
V. Weigerts Myelinfärbung. 

VI. Färbung isolierter Nervenzellen. 
VII. Peripherische Nervenfasern. 

Jede Stufe bei den verschiedenen Prozessen wird im Detail be- 
schrieben. 

32. H. F. Harris gibt die folgende Färbung für elastisches 

Gewebe an: 

Hämatoxylin 0,1 Gramm 

Aluminiumchlorid 0,1 Gramm 

507o Alkohol 100 ccm. 

Die Lösung wird erhitzt, nachdem die beiden ersten Ingredienzien 
gelöst sind und 0,6 g Quecksilberchlorid hinzugefügt; Wenn sie tief 
dunkelpurpurn geworden ist, wird sie gekühlt und ein Tropfen Chlor- 
wasserstofeäure zugegeben. Es dauert einige Wochen bis sie ihre volle 
Wirksamkeit erreicht hat, sie hält sich unbeschränkt. 

33. N. Evans folgt Hubers Anweisungen bei histologischen 
Arbeiten, indem er seine Stückfärbung mit Delafields Hämatoxylin, 
zur Hälfte mit destilliertem Wasser verdünnt, benützt. Die Schnitte 
werden V* Zoll dick gemacht. Er lässt sie fünf Tage in der Lösung, 
wäscht sie in Wasser aus, differenziert sie in 1 7o salzsaurem Alkohol 
und bettet sie in Paraffin ein. 

34. W. F. Whitney gibt die folgende Methode an, um Blut- 
körperchen für Differentialfärbung zu fixieren. Er gebraucht für einige 
Sekunden Zenker sehe Flüssigkeit mit 5 7o starker Salpetersäure statt 
5 ®/o Eisessig. Das Blut wird entnommen, ausgebreitet und an der 
Luft oder bei gelinder Wärme getrocknet. Dann nimmt man ein paar 
Tropfen der Flüssigkeit auf ein Deckgläschen und zählt langsam bis 
zwanzig, dann wird ausgewaschen, leicht abgetrocknet und in gewöhn- 
licher Weise mit Triazid während drei Minuten gefärbt, wieder ausge- 
waschen, getrocknet und montiert. Die Kombination von Sublimat 
mit Salpeter- und Chromsäure ruft die Wirkung der Flüssigkeit herv^or. 
Loefflers Blau gibt einen Niederschlag auf den roten Blutkörperchen, 
wenn es mit dieser Flüssigkeit verwendet wird, aber Chezinskis 
Eosin und Methylenblau und Unnas polychromes Methylenblau wir- 
ken gut. 

74* 
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35. B. C. R osenberg beschreibt die folgende neue differentielle 
Blutfärbung : 

Gesättigte wässerige Lösung von Methylenblau 5 Teile 

Gesättigte wässerige Lösung von Phloxin 2 „ 

950/oiger Alkohol 3 

Destilliertes Wasser 6 






Vor dem Gebrauche gut zu schütteln, da es gewöhnlich Nieder- 
schlag bildet. Man färbt während einer bis vier Minuten, wäscht aus 
und montiert in Balsam. 

36. H. H. Bawden konstatiert, dass eine erschöpfende Biblio- 
graphie über das Geruchsorgan im Index-Katalog der Bibliothek des 
Surgeon General's Office United States Army zu finden ist, unter den 
Artikeln ^^Geruch^, ;,Nerven", ^Kanal^, „Jacobsons Organ^, „Rhino- 
scopie*^, „Nase^ etc. Auch in den Annalen der Universal Medical 
Sciences, herausgegeben von C. E. Sarjous, 1874, IV. D. 1 — 102 und 
V. 5, 32—35. 

Die Bibliographie des Autors ist zumeist auf das jetzige Jahr- 
hundert beschränkt und ist eingeteilt in 1. „Anatomie und Histologie 
des Geruchorgans^ und 2. „Die Physiologie und Psychologie des Ge- 
ruchorgans ^. 

Er gibt 146 klassifizierte und 39 unklassifizierte Verweisungen. 

I. Knochen- nnd Bänderlehre. 

37. T. Dwight gibt eine Beschreibung von 45 normalen mensch- 
lichen Wirbelsäulen aus dem Warren - Museum der Harvard Medical 
School. Die Präparate sind alle in Bändern. 

Der Autor betrachtet in seinem Aufsatz die Bedeutung der nume- 
rischen Variationen der Wirbel. Er bespricht die Theorie und die 
Arbeit Rosen her gs über diesen Gegenstand. Dann nimmt er die 
Frage auf von der irregulären Segmentation und erwähnt die Theorien 
von Bauer und Bateson. Einer der Punkte, welcher bei der Dis- 
kussion über die verschiedenen Theorien endgültig festgestellt werden 
muss, betrifft die Art, wie die Wirbel einer Wirbelsäule mit denen einer 
anderen verglichen werden sollen. Welckers Idee von einer „Vertebra 
fulcralis^ als Ausgangspunkt findet der Autor ausgezeichnet und nimmt 
sie an, da er meint, dass jedes Individuum sich so entwickelt, wie es 
die Anpassung an gewisse Bedingungen erfordert. Da die Wirbelsäule 
die Hauptstütze des Rumpfes ist, soll der Teil derselben, der cephalad 
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zum Becken ist, als ein Ganzes betrachtet werden und derjenige Wirbel, 
welcher für die Unterstützung der wichtigste ist, ist der geeignetste zum 
Vergleich mit anderen Wirbelsäulen. Er glaubt indessen, dass es un- 
wahrscheinlich ist, dass eine exakte Zahl von menschlichen Wirbeln 
vorhanden sei. 

Er lenkt die Aufmerksamkeit auf die Anordnungen der lumbalen 
Querfortsätze und auf die Querlinie, welche gewöhnlich in der Mitte 
des dritten Sakralwirbels vorhanden ist. Er beachtet die Anzahl der 
Sakralwirbel nicht, da sie zu unbestimmt ist, und sieht die Vertebra 
fulcralis als Ausgangspunkt an. 

Er teilt die Wirbelsäulen in fünf Klassen: 

I. ;, Wirbelsäulen , in welchen eine Unregelmässigkeit vorkommt, 
A. der Funktion des Thorax und der Lenden oder B. der Funktion des 
Thorax und des Halses.^. 

II. ^Wirbelsäulen, bei denen der 26. der Fulcralis ist, oder bei 
denen der 25. nicht ganz von diesem getrennt ist.^ 

III. _^ Wirbelsäulen, bei denen mehr als 24 vollkommen freie Prae- 
sacrales vorhanden sind: A. der überzählige ist thoracisch; B. der über- 
zählige ist lumbar; C. es sind zwei überzählige Praesacrales da, ein 
thoracischer und ein lumbarer, der letztere auf einer Seite dem Kreuz- 
bein assimiliert, der 27. ist der Fulcralis.^ 

IV. ^Wirbelsäulen, bei denen ein oder mehrere präsakrale Wirbel 
unvollkommen entwickelt sind: A. einer oder mehrere Wirbel sind ver- 
schmolzen; B. der Atlas ist mit dem Hinterhaupt verschmolzen; C. und 
D. der 24. ist mehr oder weniger sakral.^ 

V. ^Wirbelsäulen, die einen Praesacralis zu wenig haben: A. ein 
Wirbel fehlt in der Lende; B. im Rücken; C. es sind 12 Paar Rippen 
vorhanden, das erste Paar ist cervikal und auf einer Seite ausgebildet; 
der 24. Wirbel ist in allen Gruppen der Fulcralis." 

Ein Katalog von den Wirbelsäulen aller Klassen ist beigegeben 
und die einzelnen Präparate sind sorgfältig beschrieben. Auch beschreibt 
und diskutiert er eine Anzahl unvollkommener Präparate mit Fusionen 
zwischen Atlas und Hinterhaupt, Epistropheus und drittem Halswirbel, 
Halsrippen, rudimentären und verschmolzenen Rippen. Der Autor kommt 
zu folgenden Schlüssen : 

I. ;, Variationen kommen in zwei Arten vor: 1. Durch unregel- 
mässige Eutwickelung der Kostalelemente an oder nahe den Enden der 
Regionen der Wirbelsäule, und 2. durch unregelmässige Segmen- 
tation, wodurch mehr oder weniger Wirbel entstehen als in normalem 
Zustand." 
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II. „Variationen der beiden Arten sind Variationen um ein Mittel. 
Es ist nicht unmöglich, dass einige von diesen reversiv sind; dass sie 
progressiv sind ist eine blosse Behauptung." 

II [. ;,Wenn wir die Richtigkeit der Rosen bergschen Studien 
über Ontogenese annehmen, so mag seine Ansicht für einige der Varia- 
tionen gelten, aber selbst in diesen Fällen braucht man etwas mehr um 
die begleitenden Veränderungen zu erklären." 

IV. ;, Variation der kostalen Elemente an einem Ende einer Region 
ist oft verbunden mit Variation entgegengesetzter Art am anderen Ende. 
Verschiedene Regionen können inbegriffen sein und die beiden Seiten 
können unabhängig voneinander variieren." 

V. ;, Variationen, welche getrennt, entweder reversiv oder pro- 
gressiv erscheinen, verlieren im allgemeinen dieses Aussehen, wenn man 
die ganze Wirbelsäule betrachtet." 

VI. ^Nach dem Vorkommen des ursprünglichen Fehlers in der 
Entwickelung besteht die Tendenz für die Wirbelsäule, dem normalen 
Bau und den normalen Proportionen so nah als möglich zu kommen. 
Da die begleitenden Variationen und überhaupt alle Entwickelungen 
dieselbe Tendenz zeigen, so lässt dies auf ein vitales Prinzip schliessen." 

Eine Bibliographie und eine Anzahl vorzüglicher Zeichnungen ver- 
vollständigen die Arbeit. 

38. C. R. Bardeen bringt eine Tabelle, welche 59 Variationen 
im Typus der Knochen zeigt, aus denen die Wirbelsäule sich zu- 
sammensetzt. 44 der Fälle waren Neger, 15 Weisse; 41 waren männ- 
lich und 18 weiblich. Die Tabelle ist in parallele Linien eingeteilt, 
jeder Zwischenraum zeigt einen Wirbel. Einige der Linien sind stärker, 
um zu zeigen, wo die Teilungen der Wirbel kommen. Vertikale Linien 
teilen die Tabelle in acht Abteilungen, deren jede eine bestimmte Varietät 
der Wirbelsäule zeigt. Die Abteilungen bilden drei Gruppen. Gruppe I 
umfasst die vier ersten Kolumnen, in denen die Tendenz zu kosto- 
vertebralen Veränderungen besteht. Gruppe II wird von der fünften 
Kolumne gebildet, welche normal ist. Gruppe III besteht aus den drei 
letzten Kolumnen und ist in diesen eine Tendenz zur Längenzunahme 
vorhanden. 

In Gruppe II waren 50,8 °/o normal, davon waren 80 Vo Schwarze 
und 20 Vo Weisse, 78,6 ®/o männlichen und 23,4 ^/o weiblichen Geschlechtes. 
In Gruppe I zeigten 38 ^/o eine Tendenz zu kostovertebraler Reduktion 
und diese Reduktion erschien am häufigsten in der zwölften Rippe 
(20 Fälle). Die Reduktion des 19. Wirbels zum Lumbartypus war 
weniger konstant (drei Fälle), ebenso die des 24. Wirbels zum Sakral- 
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typus (fünf Fälle; und des 29. Wirbels zum coecygealen Typus (vier 
Fälle). Gruppe in zeigt in sechs Fällen (10% der Gesamtsumme) eine 
Tendenz zur Verlängerung, zwei davon waren Neger, zwei Weisse, fünf 
männlichen und eine weiblichen Geschlechtes. 

39. Ales Hralicka beschreibt das mittlere Foramen lacerum, den 
Felsenteil des Schläfenbeins und den Processus styloideus. Er zeigt die 
verschiedenen Stadien der Entwickelung dieser Teile bei Primaten und 
die Unterschiede in verschiedenen Lebensstadien bei Weissen, Negern 
und Indianern. Bei den Weissen ist das Loch gross, der GrifEelfortsatz 
gut entwickelt, der Felsenteil eingesunken. Bei Indianern ist das Loch 
von mittlerer Grösse, bei Negern klein, bei Affen fehlt es. Die Pars 
petrosa ist bei Indianern weniger eingesunken als bei Weissen; sie 
stimmt mit dem der Neger überein, ist aber besser entwickelt als bei 
Affen. Der Processus styloideus ist bei Negern und Indianern klein. 
Der Autor meint, dass die Verschiedenheiten in der Grösse des mitt- 
leren Foramen lacerum und der relativen Lage der Pars petrosa 
auf Verschiedenheiten in der Entwickelung des Gehirns zurückzu- 
führen sind. 

40. C. E. Brush Jr. beschreibt drei Fälle von Halsrippen und gibt 
Skizzen zur Illustrierung der beiden ersten Fälle. Bei Fall I war eine 
Halsrippe auf jeder Seite, die linke grösser als die rechte, aber beide 
vollständig in allen Einzelheiten. Die linke artikulierte mit dem oberen 
Rand der ersten Brustrippe. Sie erstreckte sich 2,3 cm vom Wirbel 
und drehte sich dann nach unten. Die Rippe wurde vom 7. Cervikal- 
nerven und ebenso von dem unteren Stamm des Plexus brachialis in 
einer tiefen Grube gekreuzt. Die rechte Rippe erstreckte sich 1,7 cm 
vom Wirbel und war mit der ersten Brustrippe durch ein rundes, 
fibröses Band verbunden. 

Der zweite Fall betraf eine ca. 60 jährige Negerin. Auch hier 
waren zwei Rippen und die linke die grössere. Die rechte war mit der 
ersten Brustrippe ankylosiert, die linke artikulierte mit derselben. 
Ein fibröser Strang erstreckte sich von der Spitze jeder Halsrippe zu 
dem Sternum. 

Der dritte Fall war eine Rippe aus dem Museum von unbekannter 
Geschichte. Er bestand aus einer linken ersten Brustrippe, mit der eine 
Halsrippe verschmolzen war. 

41. F. Kammer er berichtet über einen Fall von einer Cervikal- 
rippe und wirft einen Rückblick auf die Literatur über diesen Gegen- 
stand. 
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42. T. R. Crowder beschreibt drei Fälle eines knöchernen Stylo- 
hyoidbogens und meint, diese Anomalie sollte als Ent wickelungsdefekt 
und nicht als Ossifikation eines präexistierenden Ligamentum stylo- 
hyoideum betrachtet werden. 

IL Muskellehre. 

43. W. H. Lewis untersuchte 12 Mm. pectoral. maj., die er dem 
Präpariersaal entnommen hatte und behandelte sie 24 — 48 Stunden lang 
in Glyzerin, Wasser und Salpetersäure zu gleichen Teilen. Er nimmt 
zuerst den erwachsenen Muskel und seine Präparate zeigen, dass l.„die 
untersten Fasern des Ursprungs dem untersten Ende der folgenden 
Schicht der Insertionssehne zustreben, 2. dass die Fasern sich nicht kreuzen, 
indem sie die folgende Schicht bilden, und 3. dass eine besondere 
fächerartige Anordnung in dem ganzen sternokostalen Teil herrscht". 
Er betrachtet dann die Entwickelung des^Muskels in einer Serie mensch- 
licher Embryonen und schliesst, dass er sich, nachdem er mit dem 
Pectoralis minor nahe der ersten Rippe von einem prämuskulären Gewebe 
entstanden ist, der kostalen Region zuwendet. Der klavikulare Teil 
differenziert sich zuerst und dann spaltet sich der übrige Teil, um den 
Rest des Major und Minor zu bilden. Während der Veränderung des 
Muskels greifen die Bündel vielfach über und der klavikulare Teil wird 
sehr oberflächlich. Während der Muskel noch in der cervikalen Region 
ist, treten die Nerven hinein. Die Tendenz sich in Bündel zu spalten 
verursacht wahrscheinlich die Abnormitäten wie den Sternalis, Costo- 
coracoideus etc. Text-Figuren von Muskelzeichnungen und Rekon- 
struktionen von Embryonen sind beigegeben, wie auch verschiedene 
Diagramme der Anordnung der Fassern. 

111. Blnt- nnd Lymphgefässe. 

44. J. M. Hitzrot berichtete über die Sektionen aus dem anato- 
mischen Laboratorium der Johns Hopkins Universität während der 
Jahre 1898 — 1899 — 1900. Den Studenten wurden Umrisskarten gegeben, 
die den Verlauf und die Verzweigung der Axillararterien zeigen. An- 
merkungen wurden gegeben, um die Skizzen zu kontrollieren. 

Der Autor teilt die Resultate in 7 Typen und gibt zu jedem Typus 
eine Beschreibung, eine Abbildung und ein Schema der Verzweigung 
des Gefässes und seiner Aste. 

Der erste Typus zeigte sich in 20 unter 47 Fällen. 
„ zweite „ „ „ „ 9 „ 47 „ 

„ dritte „ „ „ „ 7 „ 47 
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Der vierte Typus zeigte sich in 4 unter 47 Fällen, 

fünfte „ „ „ „ 3 ,, 47 

sechste „ „ „ „ 2 „ 47 

siebente „ „ „ „ 2 „ 47 

Eine genaue Tafel des Ursprungs und der Verteilung der Zweige 
der Axillar-Arterie in 47 Fällen ist beigegeben und eine gleiche Tafel 
jedem der 6 Typen. Der Autor schliesst, dass 

1. Während der Ursprung der Unterabteilungen der Axillararterie 
variiert, die Verteilung konstant ist". 

2. „Dass der Typus 1., wie er hier beschrieben ist, die gewöhn- 
liche Form ist, in der die Axillar-Arterie gefunden wird". 

3. „Dass die A. thoracica longa und die seitlichen Aa. thoracicae 
sehr häufig fehlen, und dass ihr Verteilungsbezirk durch die 
angrenzenden Zweige der Hauptarterie ersetzt wird". 

Des Autors Schema für die Verzweigung des Typus 1 ist 
wie folgt: 



Teil I. 
Teil IL 



I 



Teil III. 



Thoracico-superior 

Thoracico-acromialis 
Keine Zweige. 

1. Subscapularis 

2. Gircumflexa ant. 
8. Gircumflexa post. 
4. Muskelzweige 



{1. Thorax-Zweig 
2. Acromial.humeral-Zweig. 
3. Clavicularis. 

1. Thoracico-dorsalis 

2. Muskelzweige 

3. Anterior 
l 4. Posterior 

r Aufsteigender Ast 
^ Anastomötischer Ast 
/ Muskel-Ast 
^ Anastomötischer Ast 



( 



Coraco-brachialis 
Biceps. 



45. B. Robinson beschreibt das Beckenbodensegment der Utero- 
ovarialhöhle. Dieses Segment erstreckt sich von dem vorderen Zweig 
der Iliaca interna bis zum Os uteri internum, eine Entfernung von un- 
gefähr drei Zoll. Die Struktur dieses Segments, seine Beziehung zu 
der Arterie und zum Ureter werden sehr detailliert betrachtet. Er legt 
diesem Segment grosse Wichtigkeit bei, denn es enthält: 

1. Die distale Kreuzung der Arterie mit dem Ureter, 

2. die Cervikalschleife, 

3. die distale Bifurkation der ütero-ovarialarterie, 

4. die distale Arteria ureterica. 

Drei Abbildungen des Verlaufs der Gefässe und des Ureters sind 
beigegeben. 
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47. C. F. W. Mc. Clure hat 48 Opossums untersucht. Er glaubt, 
daas die Entwickelung der Vena cava posterior der von Hochstetter 
bei Echidna aculeata beschriebenen sehr ähnlich ist, aber dass es viele 
Variationen gibt. Drei Haupttypen werden beschrieben. Zu dem ersten 
Typus gehören solche Fälle, in denen die Vereinigung der IHaca in- 
terna mit der I. externa bei der Bildung der Cava ventral zu der Iliaca 
communis oder der Aorta verläuft. In dem zweiten Fall verläuft die 
Verbindung der Uiacae dorsal von den Iliacae communes oder der 
Aorta. In dem dritten Fall vereinigen sich diese Venen sowohl dorsal 
als ventral von den Iliacae communes oder der Aorta. Diese letzte 
Klasse zerfällt in drei kleine Unterabteilungen, welche davon abhängen, 
ob die Hauptvereinigung ventral, dorsal oder sowohl dorsal als ventral 
zu den Arterien stattfindet. 

48. C. F. W. Mc Clure sagt, dass die A. mesenterica ant. bei 
Didelphys sowohl den Dickdarm wie den Dünndarm versorgt, und die 
A. mesenterica post. fehlt. Der Ursprung der Aa. spermaticae internae 
korrespondiert mit dem der A. mesenterica post. bei anderen Säuge- 
tieren. In einem Fall jedoch fand der Autor, dass eine Mesenterica 
post. vorhanden war noch ausser den oben genannten Gefässen. Es 
befinden sich hier zwei Paar A. spermaticae internae, eine anterior und 
eine posterior. Eine kollaterale Zirkulation zum Dickdarm hat sich 
durch die Mesenterica ant. gebildet, und eine zu den Ovarien durch 
die Gefässe, welche wahrscheinlich Modifikationen der ursprüngUchen 
Mesenterica post. sind. 

49. GertrudeM. Light stellt die drei folgenden Sätze auf über 
das Blut der Säuglinge und Kinder: 

1. Das Blut der Säuglinge neigt dazu, in Krankheiten einen 
embryonalen Charakter anzunehmen. 

2. Solche Störungen bringen Veränderungen hervor, die nicht in 
Proportion zu der Ursache stehen. 

3. Lymphocytose ist ausgesprochen. Die Zahl der roten Körper- 
chen vermindert sich gegen das Ende des ersten Jahres, steigert sich 
gegen das zwölfte, wo das Blut die Zusammensetzung des erwachsenen 
Lebensalters zu erreichen beginnt. Bis zum Ende des zweiten Jahres 
ist die Geburtsleukocytose höher und sinkt dann, um die Verhältnisse 
des Erwachsenen am Ende des zwölften Jahres zu erreichen. Verdau- 
ungsleukocytose ist verhältnismässig höher in den ersten Lebensjahren. 
Die Eosinophilie der Kindheit variiert zwischen 1 — 20 7o. 

50. W. B. Birchmore machte seine Präparate über die Zusammen- 
setzung des Blutes aus Blut, welches sich im Hals eines Puters in den 
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grossen Lymphraum ergossen hatte nach Durchschneidung der Carotis 
durch den Mund. Der Hals wurde 120 Stunden nach dem Tode prä- 
pariert, nachdem der Vogel während dieser Zeit in einem Gefriergefäss 
aufgehoben war. Die Präparate wurden mit der Ehr lieh sehen „neu- 
trophilen Färbung" gefärbt, der Biondi-Ehrlich-Heidenhainschen 
Mischung und Hämatoxylinalaun, mit Eosin als Gegenfärbung. Zeich- 
nungen wurden mit der Camera lucida gemacht. 

Die Bilder I — V zeigen grosse Zellen, die eosinophile Körnchen 
enthalten. VI — Vm zeigen die sogenannten roten Körperchen, die 
Kerne blaue Färbung. IX zeigt die Zellen, welche kleine blaugefärbte 
Körnchen enthalten, d. h. methylophile Körnchen. X und XI zeigen 
Zellen mit grossen methylophilen Körnchen. XII zeigt gewisse methylo- 
phile Zellen mit ungewisser Funktion. XIII ist eine diagrammatische 
Darstellung einer Kernzelle eines Schwanes, die mit Üsmiumsäure be- 
handelt ist; XIV desgl. mit Essigsäure und Kalium bichromat. XV 
zeigt Massen von Protoplasma mit Körnchen. XVI ist ein Präparat von 
einigen Körperchen, die bei der durch den Untersucher angewendeten 
Vergrösser ung beobachtet sind. 

Was die roten Körperchen betrifft, so war der Autor durch die 
Tatsache überrascht, dass sehr wenige Zellen ihren Kern verloren hatten. 
Viele Stadien wurden in der Entwickelung der Kerne und der Körner 
beobachtet. Die Zahl der eosinophilen Kömer in den Zellen schien 
vielen Variationen unterworfen zu sein. Einige schienen sich ausser- 
halb der Zell wand zu befinden, als wenn sie und etwas von dem Cyto- 
plasma von der Zelle ausgestossen wären. Was die „methylophilen 
Körper" anbetrifft, so zeigen sie die ganze Substanz, die blaue Farbe 
annimmt. Die kleinen Körnerzellen genau mit irgendwelchen Bestand- 
teilen des Blutes von Reptilien oder Vögeln zu identifizieren, findet der 
Autor schwierig, aber sie gleichen einigen Strukturen, die in Triton- 
Exemplaren und Froschlarven vorkommen, und gewissen Zellen in den 
Kiemen von Froschembryonen. Der Autor kann keinen Grund angeben 
für die Tatsache, dass das Blut nicht koagulierte und dass diese einer 
anscheinenden Weiterentwickelung zuzuschreibenden Veränderungen 
stattfanden. Er glaubt, dass ganz verschiedene Theorien für die ver- 
schiedenen beobachteten Veränderungen in Rechnung zu bringen sind, 

51. M. Girsdansky gibt die folgende Methode, rote Blutzellen 
zu färben. Nachdem er sie auf dem Objektträger ausgebreitet und mit 
Alkohol und Äther zu gleichen Teilen oder durch gelinde Wärme fixiert 
hat, färbt er mit folgender Flüssigkeit: 
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Sat. Alkohollösung von Methylenblau ... 3 Teile 

Wasser 3 

Abs. Alkohol 3 

Karbolsäure, C. P 1 » 

Mischen, in Wasser waschen und färben mit: 
einer sat. alkoholischen Lösung von Eosin . . 1 „ 
Wasser 10 „ 

Mischen, waschen und weiter färben in: 
Löfflerscher Lösung von Methylenblau in konz. 

Alkohol 30 

1:10000 wäss. Lösung von kaustischem KaU . 100 

Mischen, waschen, trocknen und ohne Deckglas untersuchen. 

52. W. L. Calvert untersuchte Drüsen von Pestfällen, die in 
Zenker gehärtet und in HämatoxyUn und Eosin gefärbt waren. Er 
findet, dass die Arterien der Lymphdrüsen durch den Hilus in die 
Trabeculae der Drüse eindringen. Von hier aus senden sie Zweige 
durch alle Teile der Drüse. Kleine Arterien zweigen sich ab nächst 
den proximalen Enden der Follikel und verlaufen der Drüse fast parallel 
in das Lymphgewebe. Die Folhkelarterie entspringt aus dieser, geht 
durch den Lymphstrang ihres eigenen Follikels und zerteilt sich in feine 
lange Kapillaren, die sich bis zur Peripherie des Follikels erstrecken, 
wo sie einen Plexus bilden. Die follikulären Venen vereinigen sich mit 
einem umfassenden Venenplexus in der Gegend des proximalen Endes 
des Follikels. Die Arterien der Stränge sind kurz und enden in einem 
Plexus dicht an der Oberfläche des Stranges. Von diesem Plexus ent- 
springen Venen und gehen durch die Stränge hindurch. Diese Venen 
gehen in die Venen der Lymphdrüsen. Die Venen der Follikel und 
der Stränge bilden einen Plexus in dem Lymphgewebe, von welchem 
die Venen der Lymphdrüsen entspringen und durch den Hilus austreten. 
Sechs Abbildungen. 

53. A. S. Warthin gibt in der Vorrede seines Aufsatzes über 
Hämo-Lymphdrüsen einen Bericht über Blut-Lymphdrüsen (siehe Nr. 54). 
Er gibt zunächst einen Überblick über die früheren Untersuchungen 
über die Drüsen, dann betrachtet er ihre Histologie und trennt sie in 
Spheno- und Mark- Lymphdrüsen, aber zwischen beiden finden sich viele 
Übergänge. Wahrscheinlich ist normalerweise die Funktion dieser Drüsen 
Hämolysis und Leukocytenbildung , und hat wenig mit der Bildung 
roter Blutzellen zu tun. Dann geht er zu der Pathologie dieser Drüsen 
bei Anämie, Pyämie und Leukämie über. Bei diesen Krankheiten werden 
spezifische Veränderungen in den Drüsen gefunden. 
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54. A.S. Warthin betrachtet zuerst alle früheren Untersuchungen 
über diesen Gegenstand von Gibbs, Robertson, Clarkson, Vin- 
cent, Harrison und Drummond und verweist auf einen von 
ihm selbst früher veröfEentlichten Artikel (Nr. 53). Das Material bieten 
seine Sektionen innerhalb eines Lustrums. Er untersuchte die Thymus, 
die vorderen mediastinalen und die abdominalen Gegenden in der ge- 
wöhnlichen Reihenfolge der Sektion und die prävertebralen Gewebe am 
Schluss der Sektion. Die Hämolymphdrüsen können leichter im An- 
fang des Erwachsenseins und im mittleren Lebensalter untersucht 
werden, und werden am meisten in den prävertebralen, retroperi- 
tonealen und cervikalen Gegenden, bei den adrenalen und renalen Ge- 
fässen, am Rande des Beckens und an der Wurzel des Mesenteriums 
gefunden, seltener in Omentum und Epiploica. Sie sind gewöhnlich 
in Fett oder Bindegewebe eingebettet, in der Regel in der Nähe irgend 
eines grossen Gefässes. Beim Schaf und Rind sind sie leichter zu er- 
kennen, als beim Menschen. Ubergangsformen zwischen ihnen und 
Lymphdrüsen sind nicht ungewöhnlich. „Das hauptsächlichste Merkmal 
einer Hämolymphdrüse ist das Vorhandensein eines Sinus , der Blut 
anstatt Lymphe enthält". Auf Querschnitten gleichen die Sinus der 
Milzpulpa, und der Gegensatz zu dem weisslichen Areal des Lymph- 
gewebes hängt von der Menge des Blutes, das in ihnen enthalten ist, ab. 

Der Autor findet, dass ein peripherischer roter Strich unter der 
Kapsel, mit ausstrahlenden roten Linien, ein charakteristisches Merkmal 
ist. Die mittlere Grösse ist die einer Erbse, und die Form ist rund 
oder oval, manchmal abgeplattet oder in die Länge gezogen. Gewöhn- 
lich ist ein ansehnlicher Plexus von Gefässen, hauptsächlich von Venen, 
mit der Kapsel verbunden. Für mikroskopische Untersuchungen be- 
vorzugt der Autor Quecksilberchlorid, Formalin oder Zenker. Hämat- 
oxylin und Eosin, die Triacidfärbung usw. werden angewandt, und 
Mallorys Reticulumfärbung ist besonders empfehlenswert. Er teilt 
diese Drüsen ein in Sphenolymph- und Marklymphdrüsen. Der grössere 
Teil gehört dem erstgenannten Typus an. Sie haben einen deutlichen 
Hilus und eine Kapsel, von welcher Trabekeln in die Drüse gehen. 
Darunter befindet sich ein Blutsinus von wechselndem Werte, von 
welchem andere Sinus strahlenförmig ausgehen, welche nach dem 
Zentrum konvergieren. Zwischen diesen Sinus liegen Massen von 
Lymphgewebe, von dem der grösste Teil sich gewöhnlich der Peripherie 
zuwendet. Die Zellen sind meist kleine Lymphocyten und einkernige 
Leukocyten, auch werden grosse einkernige Zellen gesehen. Mehr oder 
weniger Blutpigment und freie rote Blutkörperchen liegen in dem Reti- 
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culum. Das Reticulum gleicht dem einer gewöhnlichen Lymphdrüse, 
obgleich es gewöhnlich gröber und reichücher ist. 

Die Blutgefässe variieren ausserordentlich, in der Zahl sowohl als 
in der Art der Verzweigung. Kleine Lymphgefässe kommen in der 
Kapsel vor, wenn sich auch in den gemischten Formen Lymphgefässe 
zeigen. Der Autor hält es für wahrscheinlich, dass ihre Funktion eine 
hämatolytische ist. Die Marklymphdrüsen sind seltener. Sie kommen 
in dem retroperitonealen Gebiet vor, längs der Aorta und einiger ihrer 
Zweige. Sie sind flach oder lang. Ihre Kapsel ist dünn, mit zarten 
Trabekeln, und der Blutsinus darunter klein, Lymphsinus und Gefässe 
kommen vor. Fettzellen kommen in den zentralen Teilen vor, und viel 
mehr Lymphgewebe, als bei dem ersten Typus. Mastzellen, die in dem 
ersten Typus selten waren, zeigen sich hier mit einkernigen Eosino- 
philen, und vielkernige und grosse einkernige Formen. Einige Riesen- 
zellen können vorkommen, unter normalen Bedingungen aber keine roten 
Kernzellen. Rote Blutzellen liegen in dem Lymphnetz. Übergangs- 
formen zwischen den beiden Typen kommen vor, und die Drüsen zeigen 
sich stark vergrössert bei gewissen Formen von Anämie und Leukämie. 

Der Autor vergleicht die verschiedenen Lymph-Strukturen wie folgt : 

1. Lymphoides-Mark. 

Blutdrüse. 

Blutbildendes Organ. 

Sinusoidales Organ. 

Zuführende und abführende Blutgefässe. 

Keine ausführenden Lymphgefässe. 

2. Hämolymphdrüsen. 
Hämolymphdrüse. 
Hämolvtische Funktion. 
Sinusoidales Organ. 

Zuführende und abführende Blutgefässe. 
Keine ausführenden Lymphgefässe. 
Ausführende Lymphkapillaren. 

3. Milz. 
Hämolymphdrüse. 
Hämolytische Funktion. 
Sinusoidales Organ. 

Zuführende und abführende Blutgefässe. 
Keine ausführenden Lymphgefässe. 
Ausführende Lymphkapillaren. 
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4. Lymphdrüse. 

Lymphdrüse. 

Lymphatische Funktion. 

Lymph-Sinus. 

Keine Blut-Sinus. 

Lymph- und Blut-Systeme getrennt. 

IV. Eingeweidelehre. 

55. Preston Keyes gibt einen kurzen RückbKck über die Ar- 
beiten, die Milz betreffend. Er benutzte die Methode der Mazeration 
und Digestion bei der Untersuchung von 15 menschlichen Milzen. Die 
von Mall und Spalte holz empfohlenen Digestiv - Methoden wurden 
beide angewandt. 

Verdaute Präparate wurden gefärbt mit Orcein , Weigerts ela- 
stischer Faserfärbung, Hämatoxylin und Eosin und der Bindegewebsfärbung 
von Mallory und Van Giesson. Bei der Untersuchung von elasti- 
schen Fasern wurde die sogenannte Differentialfärbung von Weigert, 
Mallory und Unna-Tänzer angewandt. Verdaute Präparate wurden 
gefärbt durch Einlegen in eine 5 7oige Lösung von Eisen-Ammonium- 
sulphat für 12 — 18 Stunden und danach in eine 5 ^/o ige Lösung von 
Hämatoxylin für vier Stunden. Durch Differenzierung solcher Präparate 
in 1 Vo iger Lösung von Essigsäure erhielt man eine scharfe schwarze 
Färbung. Verdünnte wässerige Lösungen von Kalium, Hydrat, Essig- 
und Chlorwasserstoffsäure wurden verwandt, um das Bindegewebe des 
Netzwerkes zu prüfen und zu differenzieren. Im folgenden sind des 
Autors Schlüsse wiedergegeben: 

1. „Zwischen den Läppchen der menschlichen Milz befindet sich 
ein zartes Netzwerk von Fibrillen, das sich ganz durch die Pulpa und 
die Malpighi sehen Follikel fortsetzt". 

2. Die Fibrillen dieses ganzen Netzwerkes sind Reticulum im 
Sinne von Mall". 

3. „Die Fibrillen welche die Kapillarvenen umgeben, sind ein inte- 
grierender Teil dieses Netzwerkes und nicht elastisches Gewebe". 

4. „Die sogenannte spezifische elastische Faserfärbung gibt sowohl 
mit dem Reticulum, als auch mit den elastischen Fasern eine positive 
Reaktion". 

56. A. W. Hewlitt studiert die superfiziellen Drüsen des Öso- 
phagus. Zwei Drüsenarten sind in diesem zu beachten, die submukösen 
Drüsen, (welche lange erkannt sind) und eine andere Reihe, superfiziell 
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zur Muscularis mucosae (Glandulae ösophageales superficiales), welche 
hauptsächlich in dem oberen Teil des Rohres vorhanden sind und an 
dem Übergang der Speiseröhre in den Magen. Der Autor wirft einen 
Rückblick auf die früheren Untersuchungen über die Drüsen des Öso- 
phagus. Die Drüsen gehören zu dem verästelten tubulösen Typus, 
sind sehr gewunden und enthalten viele kryptenähnliche Räume. Die 
Komplexität ihrer Zweige ist indessen sehr variabel. Hohe, säulenartige 
Zellen ohne Kerne kleiden den Gang aus. In den Zweigen werden die 
Zellen kürzer und mehr kegelförmig. In vielen der Acini sieht man 
Zellen, welche mit den Parietalzellen der Magendrüsen identisch sind. 
Die cystischen Hohlräume sind gewöhnlich vorhanden aber sehr unregel- 
mässig in Gestalt und Grösse und entstehen augenscheinlich durch Er- 
weiterungen verschiedener Teile der Drüsen. In diesem Drüsenbezirk 
ist die Muscularis mucosae unter der Basis der Drüsen verdickt. Lymph- 
knötchen sind auch in dem Drüsenbezirk vorhanden. Das Interesse der 
Pathologen an diesen Drüsen bezieht sich darauf, dass aus ihnen Cysten, 
Divertikel und Karzinome entstehen können. Vier Abbildungen sind 
beigegeben. 

57. B. M. Ricketts bringt eine vergleichende Studie über den 
Wurmfortsatz und das Cäcum. 

Die Gestalt und Grösse des Cäcum, die Länge und Lage des Ap- 
pendix und die Fälle, in denen eines von beiden fehlt, werden bei. ver- 
schiedenen Formen der Säugetiere, Vögel, Reptilien, Fische und endlich 
beim Menschen betrachtet. 

58. G. J. Munroe glaubt, dass die Taschen im Analkanal normal 
sind. Er glaubt jedoch nicht, dass es Rektalklappen gibt, sondern nur 
Schleimhautfalten ohne jede wirkliche Klappenfunktion. 

59. E. W. Mitchell hält im Gegensatz zu G. J. Munroe daran 
fest, dass Klappen existieren, dass man sie wahrnehmen kann, wenn 
man genau danach sieht, und dass vier deutliche Rektalklappen vor- 
handen sind. 

60. Byron Robinson betrachtet die Topographie des Ureters, 
zuerst in Hinblick auf Verengerungen : 1. den proximalen, 2. den mitt- 
leren und 3. den distalen Isthmus des ürethers. Zweitens beschreibt er 
die Erweiterungen des Ureters, die Ampulle und 1. die proximale, 2. 
die mittlere und 3. die distale Erweiterung. Drittens werden die arterio- 
urethralen Kreuzungen vorgenommen, die distalen, mittleren und proxi- 
malen Kreuzungen. Der Artikel enthält 9 Figuren vom Verlauf der 
Ureteren und ihren Beziehungen zu den Gefässen und eine Radiographie 
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von einem zehn Wochen schwangeren Uterus um die Beziehungen des 
Ureters zu den Uterinarterien zu zeigen. 

61. W. A. Evans und Wilhelm Becker nehmen speziell Be- 
zug auf den Ursprung der Säure absondernden Zellen im fötalen Magen. 
Sie geben einen kurzen Rückblick über frühere Arbeiten, Die Schnitte 
wurden mit folgenden Färbungen behandelt: 1. Ehrlich-Biondi- 
Heidenhain, 2. Stintzing, 3. Hämatoxylin-Erythrosin-Säurefuchsin, 
4. Romanowskys alkalisches Methylenblau und Eosin, 5. Thionin, 6. 
Polychromes Methylenblau, 7. Toluidinblau und 8. Hämatoxylin-Eosin. 
Die Nr. 8, 3 und 6 gaben die besten Resultate. Die Säurezellen er- 
scheinen als Massen von granuliertem Protoplasma. Die Kerne sind bläschen- 
förmig und enthalten einige Kernkörperchen. Man sah keine Zeichen 
von Degeneration in den Zellen oder den Kernen. Die Zellen liegen 
in der Muscularis mucosae oder in der Submucosa. Die Autoren führen 
die leitenden Theorien in betreff des Ursprungs dieser Zellen an, geben 
jedoch keine eigene Meinung ab, als Beweis, dass die Belegzellen 
spezifische sind. Sie konstatieren jedoch, dass die Hauptzellen immer 
an der gleichen Stelle sind, während die anderen zwischen den tieferen Epi- 
thelialzellen, in der Muscularis mucosae oder in der Submucosa sich vor- 
finden. Die groben Körnchen färben sich immer anders als die der 
Hauptzellen. Diese Säurezellen sind am kardialen Ende häufiger, fehlen 
ganz am Pylorus-Ende und sind oft weit entfernt von den Hauptzellen.' 
Zwei Figuren von Schnitten durch diese Zellen sind beigegeben. 

62. G. B. Miller sagt, dass nach H. A. Kelly s Erfahrungen das 
äussere Orificium der engste Teil der weiblichen Urethra ist. 100 Fälle 
wurden mittelst eines dünnen, metallenen Konus von 2—20 mm Weite 
gemessen. 

Das geringste Mass war 4 mm. 
Das grösste Mass war 12 mm. 
Das mittlere war 7 — 8 mm. 

63. In einer früheren Arbeit beschäftigte sich F. P. Mall mit Ge- 
frierschnitten der Niere, die in Pankreatin verdaut, mit Säurefuchsin 
gefärbt und mit Pikrinsäure differenziert waren. Dieser Prozess hinter- 
lässt nur die weissen und die retikulären Fasern, welche sich tiefrot 
färben. Er schloss, dass das „ganze Netzwerk der Niere mit Einschluss der 
Basalmembranen von der Kapsel bis zum Becken von einer Masse ana- 
stomosierender Fibrillen gebildet wird, und dass die scharfen Ränder der 
Fibrillen die Umrisslinien der Tubuli markieren, um die Basalmembranen 
zu bilden, welche bei gewöhnlichen Schnitten homogen zu sein scheinen^. 

Anatomische Hefte. II. Abteilung. „Ergebnisse" 1904. 75 
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Diese Beobachtungen würden von Rühle und Disse bestätigt. Der 
Autor konstatiert hier, dass die obigen Annahmen über die Basalhäute 
unrichtig sind. Gefrierschnitte von einer Kaninchenniere wm'den in 
kalt gesättigter Lösung von doppeltkohlensaurem Natron während 
einiger Tage maceriert und durch Schütteln in Wasser aufgehellt. 
Die Schnitte wurden dann mit Fuchsin gefärbt, in Pikrinsäure differen- 
ziert und montiert. Diese Präparate zeigen die Basalmembranen zum 
Teil angefüllt mit Zellen, Bindegewebe und Blutgefässen. Bei der früheren 
Methode der Präparatiou wurde die wirkliche Membran zerstört. Der 
Autor findet, dass diese Membranen in ihrer Reaktion den Membranen 
der elastischen Fasern gleichen. Drei Textfiguren sind beigegeben. 

V. Nervensystem. 

64. C. R. Bardeen und A. W. Eltin g basierten ihre Beobach- 
tungen auf Skizzen, welche von Studenten bei der Präparation der 
Nerven auf dem Seziersaal der Johns Hopkins Universität gemacht 
wurden. Ein allgemeiner Bericht über jede Leiche, Alter, Geschlecht 
etc. wurde ebenfalls aufgenommen. 

In Teil I betrachten die Autoren a) die Häufigkeit, mit der eine 
gegebene Anzahl von Spinalnerven zu der Bildung des Hauptnerven 
des Beines beiträgt in 246 Fällen (Tabelle la), b) das Verhältnis dieser 
Häufigkeit zu dem Typus des Plexus (Tabelle Ib), c) „zu Rasse, Ge- 
schlecht und Körperhälfte (Tabelle Ic)". 

Sie fanden, dass die Zahl der Spinalnerven, welche an der Bildung 
der Beinnerven teilnahmen, zwischen 7 und 9 schwankte, aber in über 
90®/o wurden 7 oder 8 Nerven gefunden. Sieben waren in 26,8% und 
acht in 65,4% vorhanden. 

;,Bei den Sakral- und Lumbalplexus entsteht die Hauptmasse der 
Fasern, welche zu den Nerven eines Beines gehen, aus Spinalnerven, 
welche zwischen den Grenzen jedes Plexus liegen, aber näher zum 
Zentrum als den Enden des kombinierten Plexus." Rasse, Geschlecht 
und Körpergrösse schienen nur kleine Variationen in der Bildung des 
Plexus zu verursachen. 

In Teil H betrachten die Autoren mehr im einzelnen die verschiedenen 
Typen der Plexus, den Ursprung der Hauptnerven des Beines von den 
Plexus, die Verteilung derjenigen Nerven, welche die Körperregionen in 
der Nähe des Beines versorgen und die Haut- Versorgung des Beines 
selbst. 
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Der am häufigsten vorkommende Typus wird in Figur 5, Tafel 5 
der Arbeit gezeigt und wurde in 104 von 246 Fällen beobachtet. Die 
Autoren diskutieren den proximalen oder vorderen, den distalen oder 
hinteren und den medialen oder normalen Ursprung der Beinnerven. 
Dann beschreiben sie den accessorischen N. obturatorius, den N. furcalis, 
die natürliche und künstliche Trennung des Ischiadicus in seine kon- 
stituierenden Zweige, die Peroneal- und Tibialnerven, die Beziehungen 
der Körperseite, des Alters, des Geschlechts und der Rasse zu der Lage 
des Plexus. Es folgt die Beziehung des Skelets zu der Lage des Plexus 
lumbosacralis und die Beziehung der „Randnerven*' (anterior, posterior 
und dorsal.) zu den Hauptnerven des Beines. 

Sie geben acht Figuren von verschiedenen Typen der Plexus und 
acht Tabellen, eine für jeden Typus. 

65. Margaret Long stützt ihre Beobachtungen über die Ent- 
Wickelung der Nuclei pontis auf Serienschnitte von fünf menschlichen 
Embryonen aus Prof. Mails Sammlung und gibt eine Beschreibung 
derselben nach dem mutmassUchen Alter. Sie findet, dass die Kerne 
der Brücke zuerst in dem unteren Teil der Mantelschicht des lateralen. 
Teiles der Pons Varolii zu sehen sind mit dem darunterliegenden ven- 
tralen Faserbündel. Dieses Bündel trennt im zweiten Präparat die 
dorsalen ßrückenkerne von seinem lateralen Teil, während sich die ven- 
tralen Brückenkerne über die Mittellinie des Rhombencephalon er- 
strecken. Die dorsalen Brückenkeme teilen sich in zwei Massen, welche 
an den Seiten mit dem ventralen Brückenkern zusammenhängen, aber 
doch in ihrer übrigen Ausdehnung durch das ventrale Faserbündel von 
ihm getreimt sind. Endlich bildet der Brückenkern an der ventralen 
Oberfläche eine Masse, durch die ein kleiner Teil des ventralen Faser- 
bündels hindurchgeht. Nach dem sechsten Monat bildet sich ein kleiner 
ventraler Kern oder eine Zellmasse auf der ventralen Oberfläche, während 
sich die Fasern und Zellgruppen in der Brücke entwickeln auf Kosten 
des dorsalen Teiles des Kernes. Die Autorin findet, dass die Neuroblasten 
der Brücke in Zusammenhang mit dem Epithel des Bodens des vierten 
Ventrikel sind 1. durch die Zellmasse am lateralen Ende des Brücken- 
kernes, 2. durch die runden Zellen in der Raphe und 3. in der Mittel- 
linie durch die Neuroblasten in dem Keil, welcher sowohl das Ependym 
als auch die Zellmasse (siehe die Abbildung) mit dem Brückenkern ver- 
bindet'*. 

Dreizehn Abbildungen von Schnitten durch die Brücke der ver- 
schiedenen Embryonen sind beigegeben. 

75* 
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66. H. A. Fowler machte ein Modell nach einer Serie von Quer- 
schnitten durch MeduUa und Kleinhirn eines neugeborenen Kindes, 
welches von Dr. John Hewetson an der Universität Leipzig präpariert 
war. Die Schnitte wurden nach der Weigert- Falschen Methode ge- 
färbt und 70 f.i dick geschnitten. Nur jeder zweite Schnitt wurde be- 
nutzt. Diese Schnitte wurden durch eine Serie sagittaler Schnitte von 
dem Gehirn eines neugeborenen Kindes kontrolliert und die Rekon- 
struktion wurde nach Bornscher Methode bei 20 f acher Vergrösserung 
gemacht. Der Autor fand, dass der Umriss des Kernes sehr bestimmt 
war, da er an der Aussenseite durch die V 1 e i s s sehe Kapsel und an der 
Innenseite durch den Markkern begrenzt war, welche beide markhaltig 
waren. Die accessorischen Kerne waren schwieriger zu finden , da sie 
nicht so scharf begrenzt waren. Er beschreibt den Nucleus als hohle, 
dorso- ventral abgeplattete Schale, deren Wände stark gefaltet sind. In 
den Wänden befindet eich eine Öffnung, der „Hilus corporis dentati*'. 
Der Autor beschreibt zwei Oberflächen, eine dorso-laterale und eine 
ventro-mesiale und vier Ränder, einen mesialen, einen lateralen, einen 
proximalen und einen distalen. Die accessorischen Kerne bestehen aus 
dem Nucleus emboliformis , dem Nucleus globosus und dem Nucleus 
fastigii. Der erstere bildet eine Schicht grauer Substanz und ist durch 
einen schmalen Zwischenraum vom Nucleus dentatus getrennt, er ist der 
deutlichste von den drei Kernen. Der zweite bildet eine ovale Masse 
grauer Substanz, welche am proximalen Ende mit dem Dachkern ver- 
schmolzen ist. Dieser letztere Kern besteht aus einer grossen, unregel- 
mässigen Masse mit undeutlichen Umrissen. Sieben Ansichten von dem 
Modell sind beigegeben. 

67. E. A. Spitzka basiert seine Beobachtungen auf der Unter- 
suchung zweier Köpfe von weissen Männern, beide Eingeborene der 
Vereinigten Staaten. 

Die Dimensionen des ersten Schädels (58 jähriger Mann) waren: 

Grösster Durchmesser von vorn nach hinten 18,3 cm 

Grösster lateraler Durchmesser 15,2 „ 

Grösster Umfang (21 V* Zoll) 55,25 

Geringster frontaler Durchmesser 10 
Schädelindex 83 Grad. 






Die des zweiten Schädels (69 jähriger Mann) waren: 

Grösster Durchmesser von vorn nach hinten 18,3 cm 
Grösster lateraler Durchmesser 14 „ 
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Grösster Umfang (207« Zoll) 53 „ 

Geringster frontaler Durchmesser 10,1 „ 

Schädelindex 74,46 Grad. 

Die Köpfe wurden abgeschnitten, die Weichteile entfernt, die 
Schädel trepaniert und die Paracölen mit 60 ccm 10*^/oigem Formalin 
injiziert. Der ganze Kopf wurde für einen Monat in 5 7o iges Formalin 
eingelegt. Die Gehirne wurden herausgenommen, gemessen und in 
^U Zoll dicke Koronalschnitte zerlegt, deren Ebene durch den Processus 
angularis ext. und das Inion ging. Mittelst Zeichnung und dem 
Draughts manschen Apparat wurde die Umrisslinie der Paracölen 
auf die Oberfläche des Gehirns und Schädels lateral und dorsal pro- 
jiziert. Von diesen Projektionen sind 6 Abbildungen gegeben. Der 
Autor meint, dass das Trigonum die beste Eintrittsstelle zu den Para- 
cölen bietet, da es der grösste und am wenigsten variable Teil ist. 
Er gibt die folgenden Punkte als Quellen der Unsicherheit an. 

1. „Veränderlichkeit in den Beziehungen der Fissuren und Gyri 
zu den Nähten und anderen kranialen Landmarken.'' 

2. „Die Differenz zwischen der Oberfläche des Gehirns und des 
Schädels. . . ." 

3. „Die inneren Verschiedenheiten in den Typen der Fissuren und 
Gyri bei verschiedenen Individuen.'' 

Die hauptsächlichen Varietäten in den Paracölen sind: 

1. „Veränderungen in der grösseren oder geringeren cephalischen 
Ausdehnung des Praecornu und Medicornu und der kaudalen Aus- 
dehnung des Postcornu, das dritte ist besonders inkonstant.^' 

2. „Variationen im Kontur der Kurve jedes Teils der Paracölen, 
hauptsächlich im Medicornu und Postcornu." 

3. „Das Vorhandensein von Lacunen oder Loculi der Kavität, welche 
durch die Intervention von Septen pathologischen oder kongenitalen Ur- 
sprungs gebildet werden. Anomalien dieser Art sind, wie es scheint, 
sehr häufig im Postcornu." 

68. E. A. Spitzka stimmt mit den Auslegungen G. Sperinos 
in betreff der Verdoppelung der zentralen Fissur im Gehirn des Ana- 
tomen Carlo Giacomini nicht überein. Er gibt parallele Kolumnen 
der von ihm und Sperino gebrauchten Nomenklaturen, da sie etwas 
differieren. Zur Erklärung dienen drei Abbildungen von dem frag- 
lichen Gehirn. Er setzt seine Gründe für die Meinungsverschiedenheiten 
im Detail auseinander, sie beruhen auf Differenzen in der anatomischen 
Interpretation der Fissuren und Gyri. 
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69. E. A. Spitz ka betrachtet das Verhalten der Präinsula in den 
Gehirnen der beiden Arzte Seguin, Vater und Sohn. Er hat schon 
vor einem Jahr (1900) eine detailüertere Beschreibung dieser zwei Ge- 
hirne gebracht. Hier wirft er einen Rückblick auf frühere Beobach- 
tungen an der Insel, besonders in physiologischer Hinsicht und zieht 
einige Vergleiche zwischen dieser ßegion beim Menschen und dem 
Meerschweinchen. Er meint, dass diese Region jetzt als „mittleres 
Assoziations-Zentrum zu betrachten sei. 

In diesen beiden Gehirnen liegt die linke Präinsula frei und ist 
besser entwickelt. Die folgenden Tabellen zeigen die Tiefe der Fissurae 
Sylvii bei beiden Gehirnen. 





Des Vat 


ers 


Gehirn. 


D 


es Sohnes 


Gehirn. 




Links 




Rechts 




Links 


Rechts 


Präinsnlar-Tiefe 


11 mm 




18 mm 




7 mm 


15 mm 


Mediinsular-Tiefe 


22 „ 




12 „ 




20 „ 


23 „ 


Postinsular-Tiefe 


24 „ 




24 „ 




25 „ 


25 „ 



Der Autor zieht den Schluss, dass die Gründe für die Freilegung 
dieses Teiles der Insula bei hochintelligenten Gehirnen in der exzessiven 
Entwickelung der Präinsula liegen, welche die Opercula beiseite drängt, 
während bei mangelhaften Gehirnen die Freilegung auf mangelhafter 
Entwickelung der Opercula beruht. 

70. Chr. Sihler diskutiert die Theorien über die physiologische 
Tätigkeit der Chorda .tympani und ihre Wirkung auf die Submaxillar- 
drüse, mit besonderer Beziehung auf die Endigungen der Nervenfasern 
im gestreiften Muskel und in den Muskelscheiden der Gefässe. Er 
kommt zum Schluss, 

I. „Die Endigungen der motorischen Nerven in gestreiften Muskeln 

bleiben an der Aussenseite des Sarkolemma. Die Endfasern 

sind bis zu ihren Spitzen mit Seh wann sehen Scheiden bedeckt und 
sind mit Kernen versehen « 

II. „Die efeublattähnliche oder zackige Anordnung der motori- 
schen Nerven in den Froschmuskeln .... zeigt, richtig interpretiert, 
dass die Nervenfasern, welche die Muskelfaser beeinflussen sollen, nicht 
nackt sind und dass sie keine Endfasem zu sein brauchen. Sie zeigt, 
dass lediglich ein Kontakt zwischen Muskel- und Nervenfaser vorhanden 



sein muss." 



III. „Die Henlesche Scheide ist beim Frosch und in den kleineren 
Muskelfasern der Schlange offen und gestattet so den Ausfluss der Cere- 
brospinalflüssigkeit. " 
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IV. „Bei anderen Tieren erstreckt sich die Henlesche Scheide 
über die Endfasern der motorischen Nerven und die sie auskleidenden 
Zellen hüllen die Endfibrillen ein " 

V. „Die Endnerven in glatten Muskeln bilden ein Netzwerk, welches 
die Muskelfaserbündel durchflicht. " 

VI. „Zu dem Muskelgewebe gehen feine, nichtmarkhaltige Nerven, 
welche wahrscheinlich zu dem zentrifugalen, vasomotorischen System 
gehören, von den Bündeln der motorischen Nerven. Diese Nerven 
können direkt bis zu einem Netzwerk verfolgt werden, welches die 
Kapillaren umgibt. Von diesem Netzwerk gehen feine, kernhaltige 
Nervenfasern zu den Wänden der Kapillaren, mit denen sie eng ver- 
bunden sind." 

VII. „Die Nerven, welche die Kapillaren versorgen, verbinden sich 
auch mit sensibeln Nerven und mit Nerven, welche die grösseren Blut- 
gefässe, sowohl Arterien wie Venen, umgeben". 

VIII. Die Zweige der Chorda tympani in der SubmaxiUardrüse 
gehen nicht zu den Drüsenzellen, sondern endigen an den Kapillaren. 

IX. Im Muskel- und Drüsengewebe .... ist ein ausgedehnter 
peripherischer Nervenplexus, der zu den kapillaren Blutgefässen gehört. 
Diese Nerven der Kapillaren, welche als nutritive Nerven angesehen werden 
müssen, regulieren die Produktion und Transsudation der Lymphe und 
beteiligen sich an dem Mechanismus der Drüsensekretion. Sie können 
sowohl durch peripherische Einflüsse als auch durch Impulse, die sie 
vom Zentralnervensystem oder durch sympathische Ganglien erhalten, 
in Tätigkeit versetzt werden. Sie können durch ihren Zusammenhang 
mit den vasomotorischen Nerven die Blutversorgung der Arterien und 
Venen zum Teil beeinflussen". 

71. W. T. Chapmann und L. H. Foote finden durch klinische 
und historische Beobachtungen, dass die Ovarien, die Tuben und der 
Uterus durch den Plexus ovarii und nicht durch das Frankenhäuser- 
sche Ganglion eervicale beherrscht werden. 

73. G. W. Drake schlägt den Ausdruck „Neuricity" vor für die 
spezifische Energie, welche dem Nervengewebe eigen ist, um ihre Wich- 
tigkeit zu betonen und das Studium ihrer Tätigkeit zu vereinfachen. 

74. P. E. Sarge nt gibt einen vorläufigen Bericht über die Ent- 
wickelung und Funktion der Re issner sehen Faser und ihre zellulären 
Verbindungen. Neun Figuren sind beigefügt. Er untersuchte hundert 
Spezies und studierte die Entwickelung bei zwanzig verschiedenen 
Spezies. Er beschreibt den Apparat bei Amia, Selachiern, Cyclostomen, 
Petromyzon, Amphioxus und Acanthias. Er findet, dass er bei allen 
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Wirbeltieren von Axoneii gebildet wird, welche Von Zellen in den Lobi 
optici kommen. Diese Zellen stehen in Verbindung mit den zentralen 
Endigungen des N. opticus und mit den Purkinj eschen Zellen des 
Kleinhirns. Die Axonen gehen durch die Ventrikel und den Wirbelkanal 
zum kaudalen Ende des Rückenmarks, treten dann in dasselbe ein 
und wahrscheinlich durch die ventralen Wurzeln aus. Dieser Apparat 
ist nur vollständig ausgebildet, wenn das Tier ausgewachsen ist, und ist 
direkt reduziert im Verhältnis zu der Degeneration des Auges, wie 
man sie bei blinden Salamandern findet. 

75. G. Carl Huber diskutiert zuerst die Resultate, die beim 
Studium des Neuroglia - Gewebes durch Anwendung der Ghromsilber- 
raethode von früheren Forschern gewonnen wurden, danach die Resultate 
welche durch die Differentialfärbung von Weigert, Mall ory, Whit- 
well und Ben da gewonnen wurden. Er findet einen Nachteil in der 
Weigert sehen und Mallory sehen Färbung, , dass sie nämlich nur bei 
menschlichen Geweben brauchbar sind, er selbst erhielt befriedigendere 
Resultate bei Anwendung der Bendaschen Methode, denn diese kann 
als Differentialfärbung für die Neuroglia der Tiere verwandt werden. 

Die Methode des Autors war bei dieser Untersuchung im wesent- 
lichen dieselbe wie die drei ersten von Ben da beschriebenen, und es 
fand sich, dass die anderen Methoden des letzteren nicht so erfolgreich 
bei der Färbung der Neuroglia der Tiere waren. In der angewandten 
Methode erscheint die Neuroglia dem blossen Auge blau, während die Prä- 
parate im übrigen blaurot oder braunrot sind. Unter dem Mikroskop 
sind die Neurogliafasern blau, das Chromatin der Neuroglia-Zellkerne ist 
purpurblau, der Rest des Kernes bräunlich-rot, das Protoplasma hat 
eine hellere Schattierung derselben Farbe. Das Myeün und die Achsen- 
zylinder der Nervenfasern sind backstein- oder braunrot, aber die Achsen- 
zylinder färben sich tiefer. Die Nervenzellen sind braunrot, die chromo- 
phile Substanz einen Schatten dunkler und die Kernkörperchen tief 
purpurblau. Das fibrilläre Bindegewebe ist rosarot, die Kerne purpur- 
blau und die roten Blutzellen grünlichblau. Das sind die Farben, die 
man durch Auswaschen in angesäuertem Alkohol erhält. Wenn Essig- 
säure benutzt wird, färben sich das Myelin und die Achsenzylinder rötlich 
purpurn, die Achsenzylinder dunkler. Die Neuroglia - Fasern werden 
tiefblau. 

Der Autor findet, dass es nicht immer leicht ist, gut differenzierte 
Präparate zu erhalten. Er verwandte zu dieser Arbeit Hunde, Katzen, 
Kaninchen, Taube, Schildkröte (Emys meleagris), Frösche (Rana cortes- 
biana und Rana halecina) und beschreibt seine Beobachtungen an der 
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Struktur nur von den Neuroglia des Rückenmarkes erwachsener Tiere 
obiger Spezies, die nach Bendas Methode gefärbt waren. 

Er findet, dass bei diesen Tieren die Neuroglia aus Zellen und 
Fasern besteht und dass einige chemische Verschiedenheit zwischen den 
Fasern und dem Protoplasma der Zellen vorhanden ist. Diese Ver- 
schiedenheit sieht man am besten beim Hund , der Katze und der 
Schildkröte, weniger deutlich beim Kaninchen und Frosch und am 
schlechtesten bei der Taube. 

Im Hinblick auf die Tatsache, dass keine konstante Verbindung 
zwischen den Fasern und Zellkernen der Neurogliazellen besteht, muss 
man die Fasern wahrscheinlich als interzelluläre Strukturen ansehen. 
Bendas Methode zeigt, dass die Fasern in einigen Fällen vom Proto- 
plasma der Neurogliazellen nicht getrennt sind, sondern im Zusammen 
hang mit ihm stehen oder sogar durch dasselbe hindurchgehen. Die 
chemische Reaktion und die Tatsache, dass sie um die Zellen verfolgt 
werden können, zeigt, dass sie nicht einfache Zellfortsätze sind. Diese 
Zellen wurden in allen untersuchten Tieren gefunden. 

Die Beobachtungen des Autors bestätigen die von Koelliker nicht, 
,,ein kernhaltiger Zellkörper mit differenzierter Zellplatte, von welcher 
Fortsätze abgehen, die Neurogliafasern'*. Auch Reinkes Theorie der 
Astrocyten oder Astroblasten wird nicht bestätigt. Er meint, dass seine 
Resultate die Ansichten derjenigen Forscher unterstützen, welche die 
Methoden von Weigert und Mallory benutzt und sie auf die wich- 
tigeren Wirbeltiere ausgedehnt haben. 

76. F. R. Bailey benutzte Kaninchen und Meerschweinchen zu 
seinen Untersuchungen über Ganglienzellen. Der erste Teil seines Auf- 
satzes beschäftigt sich mit den normalen Nervenzellen, der zweite Teil 
handelt von den Veränderungen dieser Zellen bei Rabies. Er beginnt 
mit einem historischen Rückblicke auf die Studien von Nervenzellen. 
Er benutzte sechs Kaninchen von mittlerem Gewicht ohne Rücksicht 
auf ihr Geschlecht. 

Kaninchen Nr. 1 und 2 wurden durch Chloroform in einem luft- 
dichten Glaszylinder getötet, Nr. 3 durch Chloroform in freier I^uft, 
Nr. 4 in einem teilweise luftdichten Glaszylinder, Nr. 5 durch Durch- 
schneiden der Kehle und Nr. 6 durch einen Schlag in den Nacken. 
Hirn und Rückenmark wurden sogleich herausgenommen und mit 
einem Rasiermesser in physiologischer Kochsalzlösung durchschnitten. 
Alternierende Schnitte von Nr. 1 wurden fixiert in: 
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1. Langscher Flüssigkeit 



Qaeckoilberchlorid 5 

Natrinmchlorid 6 

Essigsäure 5 

Wasser 100 



I Eisessig 10 

Chloroform 30 

Absoluter Alkohol 60 

Sie verblieben in jeder zwölf Stunden. Die Schnitte aus der Lang- 
schen Flüssigkeit wurden durch Alkohol in aufsteigender Konzentration 
und Jod passiert, die aus der van Gebuchten sehen wurden mit ab- 
solutem Alkohol behandelt. Rückenmark und Gehirn von Nr. 2 wurden 
in situ fixiert durch Injektionen von Normalsalzlösung von 100® F 
Wärme und durch 10^/oiges Formalin von derselben Temperatur. Sie 
wurden herausgenommen und weiter mit lOVoigem Formalin und Al- 
kohol in aufsteigender Konzentration behandelt. 

Nr. 3. Alternierende Stücke in absolutem Alkohol fixiert, 5°/oiges 

Formalin während 13 Stunden und gradierter Alkohol. 
Nr. 4. van Ge bucht ensche Flüssigkeit. 

Nr. 5. van Gehuchtensche Flüssigkeit und 10% iges Formalin. 
Nr. 6. Absoluter Alkohol und 10 7o iges Formalin. 

Sie wurden meistens in Celloidin eingebettet und Serienschnitte von 
6, 4 und 2 ^i Dicke gemacht. Niss Ische Färbung mit Heldscher 
Modifikation wurde zumeist angewandt. Die folgenden Zellen wurden 
untersucht : 

Bei Nr. 1. „Stichochromen von den ventralen Hörnern und den 

MeduUarkernen". 

Nr. 2. ,, Zellen der Spinalganglien''. 

Nr. 3. „Purkin jesche Zellen". 

Nr. 4. „Zellen von der Hirnrinde''. 

Nr. 5. „Mitralzellen vom Riechlappen". 

Nr. 6. „Zellen der Basalganglien". 

Im ersten Falle findet er, dass die Nervenzellen in warmer Salz- 
lösung von der Alkaleszenz des Blutes und in Lösung mit ein wenig 
Methylenblau nichts zeigten, was den Niss Ischen Körpern entsprach. 
In leicht angesäuerter Salzlösung zeigten sich einige Granulahäufchen. 
In derselben Lösung plus Methylenblau (0,1 oder 0,01 ®/o) oder in neu- 
tralem Salz plus Methylenblau (1 oder 0,1 ^o) wurden deutliche Chromo- 
philkörper gesehen. Diese Resultate stimmen mit denen von Held 
übereiu, nämlich dass die Körper in der Nissischen Präparation 
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durch Niederschlag von Substanzen entstehen, welche vorher in Lösung 
waren (drei Abbildungen). 

Nr. 2. Die Zellen der Spinalganglien sind rund und wechseln in 
der Grösse von 20—80 /u. Der Kern hat gewöhnlich zwei oder 
mehrere Kemkörperchen. Die Extreme zeigen zwei Typen von Zellen 
mit vielen Abstufungen. (1 Figur.) 

N. 3. Die Purkinj eschen Zellen liegen in einer Schicht an der 
Vereinigungsstelle der Granulär- und Molekularschichten. Man in- 
teressiert sich für sie wegen der Frage ihrer motorischen Funktion und 
weil sie leicht durch pathologische Zustände angegriffen werden. Der 
Kern ist klein, die Kemkörperchen gleichen denen der vorhergehenden 
Zellen sehr. Die chromatische Substanz bildet Körnermassen in Ge- 
stalt von gebogenen Stäbchen, welche parallel der Aussenlinie des 
Kernes und des Zellrandes liegen. Diese Substanz ist reichlicher in der 
Nähe des Zellzentrums. Chromatische Stäbchen kann man in den 
kleinen Dendriten sehen. (1 Figur.) 

Nr. 4. Die meisten Zellen des Riechlappens gehören zum „Körner- 
Typus", wie die Zellen in den Körnerschichten des Kleinhirns. Sie sind 
von geringem Interesse, wenn sie mit Nissischer Methode gefärbt 
sind. Die Schicht der Mitralzellen reagiert dagegen sehr schön auf 
diese Methode. (2 Figuren und 2 Diagramme.) 

Nr. 5. Der Autor findet sicher unterscheidbare Typen von Zellen: 

1. Die grossen Pyramidenzellen in allen Regionen der Rinde. Es gibt 
von diesen drei Typen a) bei denen die chromophilen Körper schwach 
entwickelt sind, b) wo diese Körper ziemlich gross sind und im Ver- 
hältnis mehr chromatische Substanz haben als die von a, und c) bei 
denen diese Körper gut entwickelt und von dreieckigem Ümriss sind. 

2. Die kleinen Pyramidenzellen: a) mit nur wenigen feinen chromo- 
philen Körnchen und b) mit mehreren chromophilen Körpern von guter 
Grösse. 3. Eine Anzahl von Zellen verschiedener^Grössen und Formen, 
welche durch die Rinde verstreut sind und bei denen die chromatische 
Substanz in verschiedener Menge vorhanden ist. (3 Figuren.) 

Nr. 6. In diesem Fall bestätigen die Befunde des Autors die von 
Nissl. Gewöhnlich ist einige Verschiedenheit in der Grösse und den 
Beziehungen der verschiedenen Kerne vorhanden und es finden sich 
keine neuen Zelltypen in denselben, da die meisten kleine multipolare 
Zellen sind, ähnhch denen der kaudalen und tentikularen Kerne. Der 
zweite Teil bezieht sich auf pathologische Veränderungen und wird 
deshalb nicht besprochen. 
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77. Shinkishi Hatai gibt die Formeln vonCarnoys, Ewings, 
Grafs, Lenhossöks und Gilsons Flüssigkeiten zur Konservierung 
des Materials bei dieser Art Arbeiten. Er empfiehlt die folgenden, yon 
ihm selbst erdachten Flüssigkeiten. 

1. Sublimat, in Formalin gesättigte Lösung 30 ccm 
Eisessig 50 
Normale Salzlösung 15 

2. Pikrinsäure, gesättigte Lösung in 10®/o Formalin 60 
Eisessig 20 
Sublimat 20 

Dünne Gewebsstücke werden 6 — 12 Stunden in den Flüssigkeiten 
belassen und nach der Fixierung 4 oder 5 Stunden in fliessendes Wasser 
gelegt ; dann in 30 Voigen Alkohol gebracht und weiter wie gewöhnlich 
in Paraffin fixiert. Die folgenden Färbeflüssigkeiten wurden ange- 
wandt : 

1. Toluidinblau, wässerige gesättigte Lösung. 

2. Thionin, wässerige gesättigte Lösung. 

3. Nissische Flüssigkeit, wie folgt: 

Methylenblau (Pulver) [Methylen B. pat.] 1,3 Gramm. 
Weisse venezianische Seife 0,7 „ 

Destilliertes Wasser 332 ccm 

Für die Gegenfärbung: 

1. Erythrosin 1 Vo in 95 ^/oigem Alkohol. 

2. Eosin 1 ^lo in 80 «/oigem Alkohol. 

Zum Aufhellen 

1. Xylol. 

2. Zedernholzöl. 

Er findet, dass die Nissische färbbare Substanz bei den obigen 
Methoden gut herauskommt, während sie in der Gilson sehen Flüssig- 
keit stärker schrumpft imd die Graf sehe schlecht durchdringt. Die 
Carnoysche ist einfach und die sicherste, doch gab sie keine besseren 
Resultate als die des Autors. Er stimmt mit Ewing überein, dass 
dünne Gewebsstücke und sorgfältige Behandlung von der grössten 
Wichtigkeit sind. 

Er benutzte weisse Ratten von 100—150 Gramm Körpergewicht, 
das Material wurde von frischgetöten Tieren reifen Alters entnommen. 

Der Autor fasst seine Resultate wie folgt zusammen: 

1. „Das Spinalganglion der weissen Ratte enthält zwei Arten von 
Zellen, von denen die eine grösser ist und sich mit Eosin und Ery- 
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throsin nur leicht färben lässt, während die andere kleiner ist und sich 
mit den genannten Mitteln tief färbt". 

2. „Ausser diesen beiden enthält das Spinalganglion der weissen 
Ratte noch eine weitere deutliche Art von Zellen. Diese steht in 
Struktur und Grösse zwischen den obengenannten. 

3. Der Autor betrachtet die kleinen Spinalganglienzellen, welche 
von ihm als chromophile Zellen beschrieben werden, als einen unreifen 
oder im Wachsen begriffenen Zustand und nicht als pathologisch oder 
als Artefakte, wie einige der früheren Beobachter behaupteten.^ 

4. ;,Wenn man die Spinalganglienzellen der weissen Ratte nach 
ihrer Grösse in grosse, mittelgrosse und kleine Zellen klassifiziert, so 
findet man, dass diese drei Gruppen auch in ihrer inneren Struktur 
gleichmässig abgestuft sind." 

Er gibt fünf Figuren , drei von den grossen und zwei von den 
kleinen Zellen aus der Cervikalanschwellung der weissen Ratte. 

78. ShinkishiHatai entnahm das Material zu dieser Arbeit von 
neugeborenen weissen Ratten mit einem Körpergewicht von 4,6—6 g 
und von ausgewachsenen Ratten von 150 g Gewicht. Eine junge Maus 
von unbekanntem Gewicht wurde zum Vergleich herangezogen. Der 
Autor wandte seine Sublimat-Essig-Formalin-Mischung (siehe Nr. 77) als 
abtötende Flüssigkeit an. Auch Carnoys und Gilsons Flüssigkeiten 
wurden benutzt, sowie die von Lenhossök, Dehler, Lewis, Holm- 
green und Nelis. Als Färbemittel dienten Toluidinblau und Thionin 
(siehe Nr. 77). 

Der Autor gibt eine Tabelle , um die verschiedenen Lokalitäten zu 
zeigen, in denen die Centrosomen beobachtet wurden und findet, dass 
sie eine ausgedehnte Verbreitung durch das Zentralnervensystem der 
jungen sowohl wie der erwachsenen weissen Ratten haben. Er beschreibt 
die Morphologie des Centrosoma ' und gibt auch einen historischen Rück- 
blick über die Beobachtungen der Centrosomen in Nervenzellen. Er 
diskutiert ferner die Frage der Teilung der reifen Nervenzellen und meint, 
dass die einzig sichere Methode zur Feststellung dieser Frage die Zählung 
der Nervenzellen in den Spinalganglien einer gegebenen Spezies in ver- 
schiedenen Altersstufen ist. Hier folgt die Zusammenfassung der Resultate 
des Autors: 

1. ;, Einige Klassen von Nervenzellen bei der jungen Ratte sowohl wie 
bei der erwachsenen Katze haben ein Centrosoma und eine Attraktions- 
sphäre. ^ 

2. ^Das Centrosoma ist bei der jungen Ratte leichter von den 
übrigen Strukturen zu unterscheiden als bei der ausgewachsenen.^' 
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3. ;,Die Sphäre ist in der Grösse fast die gleiche durch die ver- 
schiedenen Klassen der Nervenzellen in dem gleichen Tier und die 
Grösse ändert sich nicht mit dem Alter der Zelle. ^ 

4. ^In den meisten Fällen ist das Centrosoma aus zwei Körperchen 
zusammengesetzt, selten aus mehr als zweien und zuweilen nur aus 
einem einzigen.^ 

5. „Das Centrosoma zeigt bei der ausgewachsenen Ratte eine leichte 
Tendenz zum Degenerieren, wenn man sie mit dem der neugeborenen 
Ratte vergleicht.'' 

Elf Abbildungen von Spinalganglienzellen, Purkinje sehen Zellen 
und Pyramidenzellen von jungen und erwachsenen weissen Ratten sind 
beigegeben. 

79. ShinkishiHatai benutzte nur Katzenföten, vom Scheitel 
bis zur Schwanzwurzel 6,3 cm lang, da in diesem Stadium eine Menge 
mitotischer Figuren in fast dem ganzen Gehirn zu finden sind. Er ge- 
brauchte Gilsons, Carnoys undRiparts und Petits Konservieruugs- 
flüssigkeiten. Das Material wurde in Alkohol von steigender Konzen- 
tration gehärtet und in Paraffin eingebettet. 

Hermanns oder Biondi-Ehrlichs Färbemethoden geben die 
besten Resultate bei Chromatin und dem Kernkörperchen im Begriff 
der Teilung. Bei den mitotischen Figuren gab Heidenhains Eisen- 
hämatoxylin mit Bordeauxrot oder Orangegelb gute Resultate. Der Autor 
betrachtet die Keimzellen in den verschiedenen Stadien ihrer Entwicke- 
lung, die Prophase, die Metaphase, die Anaphase und die Telophase. 
Dann vergleicht er seine Resultate mit denen anderer Autoren wie 
Flemming, Haeckel, Vanderstricht und V. Klinkowström. 
Es folgt die Morphologie des Kernes und weiter eine Kritik über die 
Beobachtungen von Levi, Cajal, van Gebuchten, Touche und 
Didö. Im folgenden sind seine Schlüsse wiedergegeben: 

Eine Untersuchung der grössten Keimzellen aus der Kleinhirnrinde 
der fötalen Katze zeigt: 

1. „Die Keimzellen des Nervensystems der fötalen Katze sind eine 
modifizierte Form der hetero-typischen Mitose von Flemming." 

2. „Die Zahl der Chromosomen, durch Internodien segmentierter 
Fäden dargestellt, ist 16." 

3. „Die ganze „Halbspindel" sowie ein Teil der zentralen Spindel 
entstehen aus der Kernsubstanz, die Zentralspindel enthält das Linin, 
wie es durch Hermanns Methode herausgebracht ist." 

Er gibt 23 Abbildungen von Keimzellen aus verschiedenen Phasen 
von Katzen und dem Nucleolus der Spinalganglienzellen von Ratten. 
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80. Alice Hamilton verwandte zu ihrer Untersuchung weisse 
Rattenembryonen von 17 mm Länge und Ratten, die ein, zwei, drei 
und vier Tage alt waren. Das Material wurde in Graf scher Flüssig- 
keit und auch in Fl emming scher Lösung gehärtet, in Paraffin ein- 
gebettet und mit Eisenlackhämatoxylin allein, oder in Verbindung mit 
Erythrosin, Saffranin oder Toluidinblau und Erythrosin gefärbt. Bei 
einer Serie wurde Vignals Methode benutzt, aber bei dieser färbten 
sich die mitotischen Figuren nicht gut. Vier Tabellen zeigen die Re- 
sultate der Zählungen von Mitosen in Schnitten der Hirnhemisphären, 
der Hals-, Brust- und Lendengegenden des Rückenmarks der neugebo- 
renen Ratte. Es wurden auch Zählungen gemacht in Schnitten von 
den Hirnhemisphären und des Lendenmarks des Fötus, der vierund- 
zwanzig Stunden und vier Tage alten Tiere. 

Die Autorin diskutiert dann die Arbeiten von Altmann, Rauber, 
Merk, His, Vignal, Schaper und Paton über die Lage der sich 
teilenden Zellen und die Periode, bis zu welcher sie im Zentralnerven- 
system vorkommen. Sie findet, dass das Zentralnervensystem der 
weissen Ratte in den folgenden Punkten von den Resultaten abweicht, 
die diese Autoren gefunden haben. 

1. „Die ventrikulären Mitosen herrschen nur in den früheren Ent- 
wickelungsstadien vor, während die Nervenfaserzüge noch sehr schmal 
sind, die Keimzellenlager breit und die Nervenzellen unreif. Gleichfalls 
in diesem Stadium findet man zahlreiche extraventrikuläre Mitosen." 

2. „Mit fortschreitender Entwickelung findet eine relative Ver- 
mehrung von extraventrikulären Mitosen statt, so dass diese am Ende 
des ersten Tages nach der Geburt stark in der Mehrzahl sind. Danach 
und bis zum Ende des vierten Tages ist wieder eine geringe verhältnis- 
mässige Vermehrung der ventrikulären Mitosen vorhanden.*' 

3. Die Zellteilung vermindert sich nicht gleichmässig, sondern er- 
reicht einen Tiefstand am Ende des ersten Tages, und nimmt dann wieder 
zu. Dies korrespondiert mit der allgemein^i Verminderung des Wachs- 
tums des ganzen Tieres gleich nach der Geburt und der fortschreitenden 
Zunahme nach derselben. Die Zellen vermehren sich fortgesetzt während 
mindestens vier Tagen nach dem von Merk beschriebenen Stadium 
und die Mitosen sind am Ende des vierten Tages zahlreicher als am 
Schluss des ersten." 

4. „Man findet die extra ventrikulären Mitosen hauptsächlich in der 
grauen Substanz, speziell in den Vorderhörnern, doch sind auch einige 
in den Faserzügen." 
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Im zweiten Teil des Aufsatzes betrachtet die Autorin die Natur 
der sich teilenden Zellen und diskutiert die Arbeit von His über das 
Zentralnervensystem des einmonatlichen menschlichen Embryo. Auch 
die Arbeiten von Vignal, Weigert, Lenhossök, Sala y Pons, 
Schaper, Paton und anderer werden besprochen. Sie fasst diesen 
Teil ihrer Untersuchungen wie folgt zusammen: 

1. ,,Es gibt wenigstens zwei Arten von sich teilenden Zellen im 
Zentralnervensystem der weissen Ratte, eine kleine mit keinem sicht- 
baren Zellkörper und eine grosse mit gut entwickeltem Zellkörper." 

2. „Die Neurogliazellen stammen von den kleinen sich teilenden 
Zellen, die Nervenzellen von den grossen." 

3. „Die sich teilenden Zellen in der grauen Substanz und den 
Faserzügen des Gehirns und des Rückenmarks sind keine indifferenten 
Zellen, sondern sind zum Teil differenziert, und es ist nach ihrer Grösse, 
dem Charakter des Zellkörpers und Kernes und der vorherrschenden 
Vertißilung möglich, zu bestimmen, w^elche von ihnen Nervenzellen und 
welche Stützzeilen sind.*' 

4. „Man findet gelegenthch mitotische Figuren in multipolaren 
Nervenzellen und in Spongioblasten." 

81. CharlesZeleny beschreibt die erste Entwickelung der Hypo- 
physe bei Schildkröten. Er gibt zuerst eine kurze Bibüographie. Em- 
bryonen von Aspidonectis, Chrysemys und Chelydra wurden untersucht 
und sechs Stadien der Hypophyse beobachtet. 

A. „Die Hypophysenöffnung ist noch nicht erschienen" (Embryo 
von 2,5 mm und 5 oder 6 mesoblastische Somiten). 

B. ,.Die Ausstülpung der Hypophyse ist sehr deutlich, und die 
pharyngeale Membran ist noch nicht durchbrochen" (Embryo von 
5,2 mm, 21 mesoblastische Somiten). 

C. ^ Etwas älter als B. Die pharyngeale Membran ist durch- 
brochen" (Embryo von 5,7 mm, 21 mesoblastische Somiten). 

D. ^Das Wachstum nach unten und die Vergrösserung des Vorder- 
hirns haben die Hypophyse aus ihrer ersten Verbindung mit den durch- 
gebrochenen Enden der pharyngealen Membran zurückgedrängt" (Embryo 
von 6 mm). 

E. ;,Die Hypophyse ist soweit zurückgeschoben, dass sie verhältnis- 
mässig weit zurück in der Pharynxhöhle liegt" (Embryo von 7 mm). 

F. ^Die Hypophyse ist in einen breiten, sackartigen Endteil und 
einen engeren, verbindenden Stiel geschieden" (Embryo von 7,5 mm). 

Neun Abbildungen sind beigegeben. 
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82. G. E. Coghill basiert seine Schlüsse in Betreff der Aste des 
Trigeminus nur auf Rana und Amblystoma und findet, dass eine Ana- 
stomose vorkommt zwischen dem allgemeinen Haut-Komponenten des 
Trigeminus und dem allgemeinen Komponenten des Facialis mittelst 
des Palatinus VII. Dies geschieht im Dach des Mundes. Zwei Zweige 
gehen vom Palatinus VII ab und gehen lateral und mesial zu den 
inneren Nasenlöchern, welche in den beiden Arten gleich sind. Nach 
den Verschiedenheiten in ihren Anastomosen kann der verbindende 
Nerv zwischen dem Palatinus VII und dem Ophthalmicus profundus V 
bei ßana nicht mit dem bei Amblystoma homolog sein. Der Ophthal- 
micus profundus besitzt bei Amblystoma die Funktionen des Maxillaris 
von ßana und es kann keine Homologie zwischen den Endzweigen 
des Ophthalmicus profundus bei Rana und Amblystoma vorhanden sein. 

83. H. M. Donaldson findet, dass augenscheinlich ein einfaches 
Gesetz vorhanden ist, welches die Verteilung der markhaltigen Nerven- 
fasern zu den verschiedenen Segmenten des Froschbeins regelt. 

Der Autor formuliert dies folgendermassen : 

;,Wenn man die sich teilenden Fasern in jedem Segment des Beines 
in Rechnung zieht, so ist die beobachtete Zahl der markhaltigen Fasern, 
welche ein gegebenes Segment des Froschbeiues innervieren, gleich der 
Zahl, welche berechnet ist nach der Hypothese, dass sich die centrifugalen 
Fasern im Verhältnis zu dem Gewicht des Muskels verteilen und die 
centripetalen im Verhältnis zu der Hautfläche. ^ Dies Gesetz findet 
keine Anwendung auf die höheren Wirbeltiere, auch muss daran 
erinnert werden, dass die centripetalen Fasern wahrscheinlich auch noch 
auf andere Gewebe ausser der Haut verteilt sind. 

84. C. S. Minot findet bei einem Embryo von Squalus acanthias 
von 11,5 mm drei Bogen im Dach des Vorderhirnes. Von vorn nach 
hinten sind dies der Paraphysalbogen, der Postvelarbogen (Zirbelpolster 
der deutschen Autoren) und der Epiphysealbogen. Die beiden ersten 
werden durch den Ursprung des Velum transversum getrennt, der dritte 
ist von zwei Punkten begrenzt, welche die Lage der späteren Commissurae 
superior und anterior bezeichnen. Der Autor hält es für wahrschein- 
lich, dass Homologien dieser Teile bei allen Wirbeltieren vorhanden 
sind. Die Epiphyse entwickelt sich als kleine Ausstülpung vom Epit 
physealbogen und bildet bei dem ältesten der untersuchten Embryonen 
von 86 mm Länge eine lange, enge Röhre mit leicht erweitertem Ende, 
die sich etwas cephalad neigt. Die Paraphyse entwickelt sich viel 
später als die Epiphyse aus dem Paraphysealbogen und erscheint in 
dem obenerwähnten Stadium als kleine Ausstülpung des Bogens. 

Anatomische Hefte. U. Abteilung. „Ergebnisse" 1904. 76 
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Das Velum transversum entwickelt sich in ventrader Richtung und 
bildet eine lange, enge Scheidewand mit zwei deutlichen Schichten, einer 
cephaladen und einer kaudaden. Es bildet später den Plexus choroideus 
des dritten und durch seine lateralen Ausdehnungen den der Ventrikel 
der Hemisphären. Das Dach des Gehirns verdickt sich in dieser Region 
stark und die Teile werden zusammengedrängt, so dass der Postvelar- 
bogen schliesslich verwischt wird und Paraphyse und Epiphyse in enger 
Verbindung stehen. 

Die beiden Kommissuren sieht man erst bei einem Embryo von 
18 mm. Der Autor bringt eine Abbildung vom Gehirn eines Necturus 
maculatus von 18 mm und von einem Hühnerembryo von ungefähr 
7 Tagen. Er findet bei Necturus eine gut entwickelte Paraphyse und 
gibt eine kurze Beschreibung ihrer Entwickelung bis zu 26 mm. Die 
des Hühnchens ist kürzer beschrieben. Eine kurze Schilderung der 
Homologien dieser Teile bei verschiedenen Typen folgt. Er betrachtet 
die Paraphyse als echte Drüse und was das Velum anbetrifft, so ver- 
breitert es sich mit der aufsteigenden Reihe der Vertebraten und die 
laterale Entwickelung nimmt zu. Später wird es kleiner und abge- 
platteter und der laterale Plexus entwickelt sich mehr. Er hält die 
oberen und hinteren Kommissuren für bemerkenswert konstante Struk- 
turen im Gehirn der Vertebraten und meint, dass die letzteren in 
Wirklichkeit dem Mittelhirn angehören. Eine kurze Bibliographie und 
14 Textfiguren sind beigegeben. 

85. R. G. Harri so n findet, dass die Spinalganglien aus kleinen 
Zellgruppen gebildet werden, welche vom Rückenmark auswandern. 
Diese Zellen werden bipolar und bilden die dorsalen Nerven wurzeln, 
indem sie centripetale Fortsätze in das Rückenmark senden. In einem 
frühen Stadium sind die Epithelialzellen des Rückenmarks meistens 
undifferenziert. Neuroblasten sieht man in einem frühen Alter nahe der 
äusseren Zone des Rückenmarks, aus ihnen wachsen Axonen aus und 
erstrecken sich durch die Epithelialzellen, deren äussere Zone den „Rand- 
schleier^ bildet. Dieser entsteht durch die Tätigkeit der sich entwickeln- 
den Nervenfasern. Auf- und absteigende Fasern entspringen von den 
dorsalen oder Riesenzellen Roh ons im dorso-lateralen Teil des Rücken- 
marks. Diese Zellen werden unipolar, ihre Fasern verbinden sich in 
Form eines „T^. Der Autor findet, dass die Dorsalzellen homolog sind, 
mit den „Hinterzellen" von Petromyzon und den mittelgrossen bipolaren 
Zellen im Rückenmark von Amphioxus. „Sie sind anzusehen als ein 
primitiver Typus der Sinneszellen, mit denen sie im allgemeinen ver- 
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wandt sind". Ein erschöpfender Berieht über diese Arbeit ist im Archiv 
für mikroskopische Anatomie, Januar 1901 veröffentlicht. 

86. G. L. Houser suchte sich für seine Arbeit über Neurone 
und Stützeiemente des Gehirnes Mustelus Canis von de Kay aus als 
guten Repräsentanten der Selachier im ganzen, der auch in genügender 
Menge für eine ausgedehnte Uiitersuchung erreichbar war. Er begann 
seine Arbeit in dem Marine Biologischen Laboratorium in Woods Holl, 
setzte sie an der Universität von Jowa und im Neurologischen Labora- 
torium der Universität Chicago fort und beschloss sie im biologischen 
Laboratorium der Johns Hopkins-Universität. Der Autor diskutiert ein- 
gehend die Arbeiten früherer Forscher über das Gehirn der Selachier 
von den Zeiten von Baers an bis zum heutigen Tage. Dann beschreibt 
er die Technik und Methoden, welche er am brauchbarsten für seine 
Zwecke fand. Es sind dies: 

1. Die Chromsilber-Methode. 

2. Die Methylenblau-Methode. 

a) Die Niss Ische Farbe-Methode. 

b) Die intra-vitale Injektion. 

3. Eisenhämatoxylin. 

4. Die Vanadiurachlorid-Methode. 

Er beginnt mit der MeduUa oblongata, zunächst mit ihrer allge- 
meinen Morphologie, dann betrachtet er ihre Nervenkomponenten, die 
Neuronen des ventralen Hernes, den Lobus vagi und Fasciculus com- 
munis, den motorischen Eingeweidekern, den allgemeinen Hautkern, 
den Spinaltractus des Trigeminus, das Tuberculum acusticum und die 
Stützelemente. Dann folgt das Kleinhirn. Hier werden die Purkinje- 
schen Neuronen beschrieben, die molekularen und granulären Schichten, 
die Stützelemente, der Aufbau, die Physiologie und die Entwickelung 
dieses Gehirnteils. Der Autor bespricht darauf das Mittelhirn und be- 
schreibt die folgenden Teile, das Tectum mesencephali, die zentrale 
graue Substanz, das Ependym und die Phylogenie der Strukturen des 
Zwischenhirns, des Thalamus, des Epithalamus (der Nuclei habenulae) 
des Hypothalamus, der Lobi inferiores und der Stützelemente. Die 
weiter beschriebenen Teile des Gehirns sind der Lobus olfactorius, das 
Striatum, der Nucleus neuroporicus, das Pallium und die Stützelemente. 

Der Autor schliesst mit der allgemeinen Zusammenfassung „dass 
die Oblongata bei Mustelus nur leicht abweicht von dem Bauplan 
des primitiven Neuralrohres". Der Kern des VL Nerven und die 
Formatio reticularis stellen die Fortsetzung des ventralen Hornes des 

76* 
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Rückenmarks dar. Das allgemeine System wird gebildet durch die Ver- 
einigung des viscerosensorischen Systems und einen Komplex von peri- 
pherischen Sinnesorganen und wird durch Komponenten des VII., IX. 
und X. Nerven dargestellt. „Der Nucleus visceromotorius gibt den moto- 
rischen Fasern des V,, VII., IX. und X. Nerven Ursprung. Die Axonen 
treten in ihre Nerven hauptsächlich mittelst des Fasciculus longitudinahs 
dorsalis ein'*. 

„Der allgemeine Hautkern ist homolog mit dem Hinterhirn des 
Rückenmarks. Allgemeine Hautfasern, Komponenten des V., IX. und 
X. Nerven endigen sowohl in der Substantia gelatinosa als auch in dem 
tieferen Teil des Kerns. Viele Fasern des Systems treten in den Spinal- 
tractus des V. ein, um sich schliesslich im Rückenmark zu verteilen''. 

„Das Tuberculum acusticum kann aus den Strukturen des 

Hinterhorns entstanden sein. Fasern von dem lateralen Acusticussy- 
stem endigen im Tuberculum acusticum. Diese sind Komponenten des 
VII., VIII. und X. Nerven. „Im Tuberculum acusticum finden sich 
Neuronen der Molekular-, Granulär- und Pur kinj eschen Typen; sie 
sind morphologisch denen des Kleinhirns gleichbedeutend". 

,,Das Kleinhirn ist bei Mustelus relativ gross, .... Die struktu- 
relle Anlage ist- die gleiche, wie bei den höheren Wirbeltieren, die Ver- 
schiedenheiten werden durch grössere Einfachheit im Detail bedingt. . 
Das Organ repräsentiert eine Spezialisierung desjenigen Teils der Ob- 
longata, welcher die Endstation für das laterale Acusticus-System bildet". 

„Das Mittelhirn scheint mit seiner Organisation zu dem Dachkern 
beizutragen. Dies ist eine Gruppe von Riesenneuronen, deren Axonen 
in die R ei ssn ersehen Fasern eintreten und sie zum grossen Teil zu- 
sammensetzen. Der Dachkern und die Reis snerschen Fasern bilden 
in Verbindung mit den motorischen Neuronen des Rückenmarks einen 
direkten Weg für motorische Reflexe zwischen bestimmten Sinnen und 
der Körpermuskulatur. Die in dieser Weise geleiteten Sinne sind zu- 
nächst der Geruchs- und Gesichtssinn, aber das laterale Acusticus- und 
das allgemeine Haut-System können auch einbezogen sein." 

„Das Stratum medulläre profundum ist eine wichtige Bahn, in 
die man optische Fasern, Axonen vom Tectum mesencephali, Fasern 
vom Riechapparat und solche von hinteren Regionen verfolgen kann". 

„Das Tectum mesencephali nimmt in der Tat bei Mustelus alle 
optischen Fasern auf. Man kann in demselben drei Zonen von Neu- 
ronen, die alle optische Endigungen enthalten, erkennen .... 

„Das Zwischenhirn ist der Sitz einiger wichtiger Relais zwischen 
dem Vorderhirn und den hinteren Hirnabschnitten. Der Thalamus ist 
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nur leicht differenziert und es sind nur zwei Thalamuskerne zu er- 
kennen. Der Nucleus strati grisei erhält seine Fasern hauptsäehtlich 
vom Tractus strio-thalamicus ; aus seinen Axonen entsteht der Tractus 
thalamo-tectalis. Der Nucleus geniculatus erhält kollaterale optische 
Endigungen. Er steht als optisches Zentrum im ganzen tiefer als das 
Tectum mesencephali des Mustelus oder der spezialisierte Nucleus geni- 
culatus der höheren Formen. Die beiden Nuclei habenulae sind an 
Grösse nicht sehr ungleich. Die Lobi inferiores sind der Sitz einer zu- 
sammengedrängten Gruppe von besonderen Neuronen". 

„Der Autor betrachtet das Vorderhim in vieler Hinsicht als Vor- 
läufer des Vorderhirns der höheren Wirbeltiere. Ein ziemlich gut ent- 
wickeltes Epistratum ist vorhanden, seine Axonen treten in das Striatum 
und das Pallium ein. Das Striatum ist ein olf actomotorisches Zentrum ; 
seine Axonen treten in den Tractus strio-thalamicus ein um im Thala- 
mus zu endigen. Ein accessorisches Bündel des Tractus strio-thalamicus 
geht vom Nucleus neuroporicus ab. Ein Neben-Geruchszentrum wird 
vom Nucleus postolfactorius gebildet". 

„Beim Pallium sind die Neuronen in Gruppen . . . . ; man hat drei 
Arten von Neuronen zu unterscheiden. Das Pallium empfängt Ein- 
drücke, welche von benachbarten Geruchskernen ausgehen ; es stellt daher 
einen Vorläufer der Geruchsverbindungen bei Reptilien- und höheren 
Gehirnen dar. Der Tractus pallii, der aus den pallialen Neuronen ent- 
steht, ist als ganz direkte Verbindung des Geruchssinnes mit den 
hinteren Regionen anzusehen." 

Der Autor meint, dass die Neuronen in den wichtigeren Details 
die Zustände in den höheren Wirbeltieren vorbereiten, obgleich Struktur 
und Beziehungen viel einfacher sind. Die Entwickelung der verschie- 
denen Teile des Gehirns ist klar den Bedürfnissen des Tieres angepasst. 
Da die Geruchseindrücke bei den Selachiem eine so wichtige Rolle 
spielen, so sind die Neuronen des Vorderhirns ausserordentlich zahlreich 
und gut entwickelt. Bei der mächtigen Schwimmfähigkeit dieses Tieres 
entspricht die aussergewöhnliche Entwickelung des Kleinhirns der Wichtig- 
keit, das eigene Gleichgewicht zu halten. 

Der Autor gibt eine lange Bibliographie und 69 Abbildungen 
von Neuronen und Neuroglia-Elementen von verschiedenen Teilen des 
Gehirns. 

87. C. J. Herr ick meint, dass die nordamerikanischen Katzen- 
fische besonders geeignet für seine Untersuchungen über Cranialnerven 
und Hautsinn seien, da sie beide Typen der Sinnesorgane und keine 
Schuppen besitzen. Er bezieht sich auf die Arbeiten über die Nerven, 
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Sinnesorgane und Seitenlinienkanäle bei Anieiurus catus von Allis, 
Collinge, Wright, McMurrick, Macallum, McKenzie, Kings- 
bury und Workman. 

Die Methode des Autors ist die folgende : Er entkalkte einen kleinen 
erwachsenen Fisch vollständig in Fl emming scher Lösung, liess ihn 
während fünf Monate in Zederöl und bettete ihn in Paraffin ein. Dann 
wurden 13 Vs /u dicke Querschnitte angefertigt. Diese wurden mit 
Mayerschem Albumin auf dem Objektträger befestigt, über Nacht in 
Ehrlich sehe Flüssigkeit gelegt, während 24 Stunden in Kultschitzkys 
saurem Hämatoxylin gefärbt und dann in gleichen Teilen einer gesättigten 
Lösung von Lithium carb. und 1 7o iger Lösung von Kalium-Eisencyanid 
entfärbt. Die Arbeit ist in zwei Abschnitte geteilt, der erste enthält eine 
Beschreibung der Nerven, der zweite die der Hautsinnesorgane. Im 
ersten Teil betrachtet der Autor zuerst den Trigemino-facialis-Komplex, 
seine verschiedenen Wurzeln und Zweige; dann folgt der N. glosso- 
pharyngeus, der Vagus und seine motorischen Zweige, die Pharyngo- 
clavicularis- und Trapezius- Muskeln, ihr Ramus cutaneus dorsalis vagi 
und Ramus lateralis vagi. Den Schluss bildet das sympathische Nerven- 
system. 

Im zweiten Teil betrachtet er zuerst die Organe des allgemeinen 
Systems, dann die des seitlichen Acusticus-Systems ; zunächst beschreibt 
er die Kanäle der Seitenlinie und ihre Sinnesorgane bei Ameiurus 
melas, dann vergleicht er sie mit den Kanälen der Seitenlinie anderer 
Siluroiden mit einem Rückblick auf die Literatur, und zum Schluss 
folgen die Grübchenorgane. Des Autors Schlüsse sind im allgemeinen 
die folgenden: 

1. „Die Zusammensetzung der Himnerven ist bei Ameiurus sub- 
stanziell die gleiche wie bei anderen Teleostiern, deren Nerven erschöpfend 
bearbeitet sind. Der Ganglienkomplex des Trigemino-facialis ist kom- 
pakter und verwickelter als bei Teleostiern im allgemeinen, aber er zeigt 
keine fundamentalen Verschiedenheiten im Plan. Die anderen Kranial- 
nerven sind ebenfalls dem typischen Bau bei Teleostiern gleich, aus- 
genommen die Augenmuskelnerven, deren Anordnung mit der der 
Ganoiden übereinstimmt, soweit diese letzteren bis jetzt bekannt sind. 
Die zentralen Endigungen sind vollkommen typisch . . . . , nur beruht 
die Verbreiterung des allgemeinen Komponenten des Facialis auf der 

Entwickelung eines besonderen Endkernes von grosser Ausdehnung 

Peripherisch haben die Komponenten die typische Verteilung 

Der somatische Motorius innerviert nur somatische Muskeln, der Viscero- 
motorius nur solche Muskeln, welche gewöhnlich der Eingeweidemus- 
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kulatur zugehören; das allgemeine Hantsystem versorgt nur die Haut ; 

alle Geschmacks- und Endknospen .... werden vom Communissystem 
versorgt ; das laterale Acusticussystem innerviert nur spezialisierte Sinnes- 
organe .... von bestimmter Strukturart *' 

2. ,, Merkels Unterscheidung zwischen Nervenhügeln und End- 
knospen wird bestehen bleiben Dieser Strukturdifferenz können 

wir nur die Verschiedenheit ihrer lunervierung hinzufügen, da die 
Nervenhügel von Nerven des lateralen Acusticussystems , die End- 
knospen von Communis-Nerven versorgt werden." 

3. „Die Endknospen werden . . . alle von den allgemeinen Kom- 
ponenten des VII., IX. und X. Nerven innerviert, die des Stammes 
hingegen vom R. lateralis accessorius." 

4. „Bei Ameiurus sind vier Typen von Sinnesorganen vorhanden, 
welche zu dem lateralen Acusticussystem gehören: 1. Die Organe des 
inneren Ohres, 2. die Kanalorgane der Seitenlinien, 3. die grossen 
Grübchenorgane . . ., 4. die kleinen Grübchenorgane." 

5. Der Autor findet, dass grosse Verschiedenheiten in dem Verlauf 
des Kanals der Seitenlinie bei den verschiedenen Spezies, und sogar 
bei verschiedenen Präparaten derselben Spezies von Ameiurus vor- 
kommen und meint, dass die „Details des Seitenlinienkanals und ihrer 
kleineren accessorischen Kanäle von geringem Wert für die Toxonomie 
oder für die Phylogenie sind . . . ." 

6. „Der Knochen bei Menidia, welchen ich in meinem 1899 ver- 
öffentlichten Beitrag den extraskapulären nannte, ist wahrscheinlich eine 
Verschmelzung des Extraskapular- und Posttemporalbeines . . . ." 

7. „ . . . . „Der auffallendste Zug bei vielen Hautnerven bis zu 
den kleinsten Verzweigungen ist die Verschmelzung von zwei oder A^ei 
der Komponenten, so dass sie höchst schwierig zu analysieren sind ....'* 
Nichtsdestoweniger kann diese Analyse in den meisten Fällen ausgeführt 
werden . . . ." 

8. „Der Ramus mandibularis internus des Facialis scheint bei 
Ameiurus zu fehlen ....*' 

9. „Der Ramus mandibularis externus des Facialis teilt sich in 
zwei Teile, einen inneren für den Mandibularlinienkanal und einen 
äusseren, welchen ich Hautzweig benannt habe, für Grübchenorgane 
.... längs des Verlaufs dieses Kanals ....*' 

10. „Der Nerv, welchen ich bei Menidia und Gadus den Prätre- 
maticus des Facialis genannt habe, ist bei Ameiurus vorhanden. Er 
versorgt Geschmacksknospen in der Auskleidung des Suspensoriums 
und des proximalen Teils des Hyoidbogens. Der mittlere und der ven- 
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trale Teil des letzteren werden von einem grossen, rückläufigen «Zweig 
des Glossopharyngeus versorgt. Die Geschmacksknospen in der Aus- 
kleidung der Mandibula werden .... von einem Zweig des K. man- 
dibularis V innerviert. In diesem Fisch gibt es keinen Nerven, den 
man Chorda tympani nennen könnte . . . ., es sei denn dieser letztere. 
Wahrscheinlicher ist es einer der Branchiabierven ....'' Der Autor 
benutzt die ältere Benennung Palatinus posterior, da noch immer grosse 
Zweifel bestehen, ob der letztgenannte Nerv als prätrematisch oder post- 
trematisch zu bezeichnen ist. 

11. „Die Mandibular- und Maxillarzweige des Trigeminus erhalten 
beide allgemeine Haut- und Communisfasern in annähernd gleicher 
Anzahl . . . ." 

12. „ . . . . Wir finden, dass der Ophthalmicus superficialis der 
Autoren der Facialiszweig dieses Namens ist und die supraorbitalen 
Organe des Seitenlinienkanals und nur die mit ihnen verbundenen 
Grubenorgane versorgt. Der Nerv, welchen frühere Bearbeiter der 
Siluroiden den Ophthalmicus profundus genannt haben, ist in Wirk- 
lichkeit der Ophthalmicus superficialis trigemini plus einem grossen 
Communiskomponenten . . . ." 

13. ;,Der Ramus lateralis accessorius entspringt klar ersichtlich ganz 
oder fast ganz vom Ganghon geniculatum des Faciahs und durch seinen 
Verlauf im Stamm führt er Communisfasern nur aus dieser Quelle aus- 
genommen für die zeitweise Fusion mit ihr von den dorsalen Zweigen 

der nachfolgenden Spinalnerven Es sind keine Endknospen im 

Stamm, welche nicht von diesen Nerven erreicht werden. . . . Die Vagus- 
wurzel des R. lateralis accessorius fehlt bei Ameiurus^. 

14. Der Glossopharyngeus hat beim Verlassen des Gehirns die bei 

Teleostiem typische Zusammensetzung Ehe er den Schädel ver- 

lässt, erhält er einen seitlichen Komponenten vom Vagus, dessen intra- 
kraniale Verhältnisse veränderlich sind Es ist weder ein Ramus 

praetrematicus, noch eine Jacobson sehe Anastomose vorhanden^. 

15. ;,Der Vagus hat die typische Zusammensetzung. Die motorische 
Wurzel versorgt unter anderem die Mm. pharyngo-clavicularis und 
trapezius. Der Vagus hat den gewöhnlichen allgemeinen Haut-Kompo- 
nenten. . . . Der R. lateralis vagi innerviert den Seitenkanal des Stam- 
mes und die grossen und kleinen Grubenorgane. Er partizipiert nicht 
an der Innervation der Haut im allgemeinen oder der Endknospen. Er 
ist in keiner Weise ein „Sammler" von Spinalnerven, da er sich mor- 
phologisch ganz deuthch von dem ganzen Spinalsystem unterscheidet". 
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16. Der Autor ist allen Versuchen sehr entgegen sensible Nerven, 
welche zu verschiedenen Komponenten gehören, zu homologisieren, und 
meint, dass ;, diese Untersuchung eine abschliessende Darlegung der mor- 
phologischen Trennung dieser sensorischen Komponenten bildet^. 

Er gibt eine Bibliographie und 14 Abbildungen von Querschnitten 
durch den Kopf in verschiedenen Ebenen um den Verlauf der Nerven 
und die Lage und Änderung der Knospen und Grubenorgane zu zeigen. 
Fig. 1 ist eine Projektion von den Kanälen der Seitenlinie in horizon- 
taler Ebene, ihren Nerven und Sinnesorganen der linken Seite; Fig. 2 
eine Projektion der sensiblen trigeraino-facialis- Wurzeln in sagittaler 
Ebene wie von der linken Seite gesehen. 

88. E. E. Ramsay s untersuchte Exemplare von Amblyopsis wurden 
aus Indiana bezogen und finden sich auch in Höhlen nördlich vom 
Ohiofluss. Der Fisch ist blind und von den Augen nur noch eine Spur 
vorhanden. Der Fisch verbringt sein ganzes Leben in Dunkelheit. Die 
Hemisphären sind relativ grösser als bei normalen Fischen, aber die 
Lobi und Tracti optici sind stark degeneriert und die dorsale Oberfläche 
des Gehirns ist bedeckt mit einer tiefen Schicht von Fettgewebe. Nervi 
optici und Chiasma fehlen. In bezug auf ihre innere Struktur sind die 
Lobi optici stark degeneriert. Ihre Wand ist sehr geschrumpft, der 
Ventrikel nahezu obliteriert und viele normale Konstituentien der ver- 
schiedenen Schichten des Sehlappens fehlen. Die Tractus optici sind 
nicht vorhanden und der Autor konnte keinerlei Spuren eines die Lappen 
verlassenden Augennerven finden, doch kann derselbe vom Auge rück- 
wärts für eine kurze Strecke verfolgt werden. 

Acht Figuren von Gehirnschnitten und dem ganzen Gehirn sind 
beigegeben. 

VI. Spezielle Sinne. 

89. L. Stricker bringt eine Originaltafel von dem Bau der Seh- 
neuronen. Er folgte bei der Bearbeitung dem Bern heim sehen Text, 
den er durch Studien und Präparationen an Gehirnen von Erwachsenen, 
Kindern und Tieren kontrollierte. Sie stellt einen ganzen Querschnitt 
des Gehirns in der Ebene des Thalamus opticus dar und zeigt den 
Verlauf der Tractus und Nervi optici. Die Bildung des N. opticus wird 
zuerst betrachtet, dann das Chiasma mit Hinweis auf die Kreuzung, die 
Tractus optici und die Faserendigungen in denselben. Dann folgt der 
Ursprung und die Verteilung der Fasern im III. Nerven, die korrespon- 
dierende Beschreibung des IV., V., VII. und VIIL und endlich des hin- 
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teren Längsbündels, der kurze Reflexbogen und das Sehfeld der Rinde. 
Eine grosse Figur gibt die Tafel wieder. 

90. Henry Fox beschreibt die Entwickelung der Tuba Eustachii 
und die damit verbundenen Strukturen bei der gemeinen Kröte. Er 
findet, dass dieser Weg hauptsächlich von dem am meisten dorsalen 
Teil der Hyomandibularfalte oder Spalte kommt. Diese Falte ist zuerst 
solid und erstreckt sich unter der Augengegend mit einem freien lateralen 
Rand. In diesem Rand erscheint eine Vertiefung, welche den Pharynx 
erreicht, indem er die Falte in einen dorsalen Teil, die künftige Tube, 
und einen ventralen Teil, welcher später^verschwindet, teilt. Diese Re- 
duktion der Falte hängt zusammen mit der Bildung der umgebenden 
Knorpel und Muskeln. Die Tube erscheint nach dem Verschwinden 
der Falte als ein schmaler, soHder Strang, welcher in frühen Stadien 
nach hinten mit dem Pharynx zusammenhängt, die Verbindung geht 
aber später verloren. Die Anlage der Tube zerfällt in einzelne Teile. 
Kurz vor dem Erscheinen der oberen Extremitäten beginnt die Regene- 
ration in der Tubenanlage und es bildet sich allmählich ein Lumen. 
Ein Auswuchs vom Pharynx vereinigt sich mit der Tube um sie zu 
vervollständigen. 31 Figuren sind beigegeben. 

VII. Missbildungen, Embryologie, Vermischtes. 

91. G. N. Webster berichtet von einem Fall von vollständiger 
Transposition der Eingeweide. 

92. Ralph Hanson beschreibt einen Fall von einem Säugling 
mit einer Lunge. Der Herzschlag wurde rechts gesehen, er atmete 
schwach, nur einige Minuten lang. Bei der Sektion wurde das Herz 
auf der rechten Seite gefunden, die rechte Lunge normal aber klein, 
die linke Lunge war ein kümmerliches Rudiment. Das Diaphragma 
war normal auf der rechten Seite, fehlte aber auf der linken gänzlich, 
das Cäcum lag dicht unter der Clavicula, die linke Pleurahöhle war 
mit Darmschlingen gefüllt, die anderen Organe waren normal. 

93. H. M. Thomas berichtet von einem Fall von Dextrocardia 
bei einem 48jährigen Mann, von Profession ein Bohner. Die Herz- 
töne waren klar. Der Spitzenstoss w^ar im fünften Intercostalraum in 
der Höhe der rechten Brustwarze. Der oberste Rand des Herzens am 
oberen Rand der fünften Rippe; der rechte Rand an der vorderen 
Axillarlinie, der linke Rand am rechten Rande des Sternum ; der untere 
Rand an die Leber angrenzend. 



Referat für das Jahr 1901. 1211 

94. L. T. Lewald berichtet von einem Fall von Sanduhr- Magen 
bei einer 60jährigen Frau, ßie Einschnürungsstelle war an der Grenze 
des mittleren und unteren Drittels und liess gerade die Einführung des 
Zeigefingers zu. 

95. J. H. Wright berichtet von einem Fall von angeborener 
Nabelfistel bei einem 12 jährigen Mädchen. Der Fistelgang wurde ganz 
herausgenommen, und beim Schneiden und Färben ein Knötchen von 
3,5 mm im grössten Durchmesser, von Binde- und Fettgewebe umgeben 
gefunden. Das Knötchen hat das gleiche mikroskopische Aussehen wie 
das Pankreas, und unzweifelhafte Langerhanssche Inseln konnten 
zwischen den Tubuli gesehen werden. Ein Ausführungsgang war nicht zu 
finden. Der Autor glaubt, dass es persistenten omphalo-mesenterischen 
Überbleibseln zugehörte, da das Pankreas in einer frühen Periode nahe 
der Stelle erscheint, die zum Nabel wird. Zwei Abbildungen von Prä- 
paraten des Knötchens. 

96. S. C. Oliver berichtet von einem Fall von angeborener Ab- 
normität des Dünndarms bei einem vier Tage alten Kind. Bei der 
Operation wurde in dem unteren Teil des Ileum ein Verschluss gefunden. 
Der Darm war in einer Länge von 1^/2 Zoll gänzlich obliteriert, das 
Ileum endete über und unter dieser Obliteration in einer blinden Tasche. 
Cephalad zu diesem Verschluss war der Darm erweitert, kaudad gänzUch 
kollabiert. 

97. M. Osler beschreibt einen Fall von angeborenem Fehlen der 
Bauchmuskeln. Die Bewegungen des Darmes gegen die Bauchwand 
waren deutlich zu sehen. 

98. C. L. Scudder berichtet von einem Fall von doppeltem Ureter 
der rechten Niere. Ein Ureter war vielfach gewunden, bildete vier oder 
fünf Schlingen von etwa 45 cm Länge und 11 cm Durchmesser an der 
weitesten Stelle. Er glich einer Darmschlinge. Der andere Ureter war 
dahinter und etwas erweitert, er hatte ungefähr 8 mm Umfang. Die 
Niere war gross, etwa 9 cm lang. Die andere Niere war normal. (Eine 
Abbildung.) 

99. J. E. Summers jr. berichtet von einem Fall von doppeltem 
Ureter bei einem 2^/2 jährigen Kind. Die Ureter entsprangen aus ge- 
trennten Becken, von denen eines breiter war als normal. Einige Varie- 
täten dieser Abnormität werden besprochen. 

100. A. J. Smith und W. Gammon beschreiben einen Fall von 
angeborenem Fehlen der inneren Genitalien, mit Fusion der Nieren 
und nur einem Ureter. Die Nierenmasse wog über 200 g und machte 
den Eindruck von 2 miteinander verschmolzenen Organen. Der Ureter 
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war normal und sein Becken bildete 2 Höhlen. Keine Spur des Uterus 
und seiner Anhänge. Die äusseren Genitalien waren völlig normal, aber 
die Vulva zeigte sich als ein Sack von geringer Tiefe, von welchem ein 
strangartiges Rohr sich einen Zentimeter lang erstreckte. Dies stellte die 
Vagina dar. Es war ein Mädchen von 16 Jahren , das unter normalen 
Umständen aufgewachsen war, nur hatte sie nie menstruiert. Sie starb 
an Tetanus. 

101. Carl Beck beschreibt einen Fall von doppeltem Penis und 
4 Ureteren bei einem 5 Wochen alten Kind. 2 Uretralmündungen werden 
gesehen, die an der unteren Seite einer evertierten Blase vortreten, 
2 andere zeigen sich an dem oberen Drittel der extropierten Oberfläche. 
Der Urin wird aus den beiden unteren und bisweilen einige Tropfen 
aus einer der oberen entleert. Die beiden Penis sind gut entwickelt 
und Hegen nebeneinander, der eine ist wesentlich grösser als normal 
Die Eicheln sind normal. (3 Abbildungen.) 

102. E. P. Herschey berichtet von einem Fall von doppelter 
Blase bei einer Frau von 28 Jahren. Entweder Urin oder Eiter ent- 
leerten sich aus dem Ureter zu verschiedenen Zeiten luid mischten sich 
nie. Sie können mittelst Katheters jeder für sich an verschiedenen 
Stellen der Urethra entnommen werden. Daher die Diagnose der doppelten 
Blase und doppelten Ureteren. 

103. J. Frank beschreibt einen Fall, bei dem die Scheidenmündimg 
durch ein Septum in 2 Teile geteilt war. Beide Mündiuigen gingen in 
eine einzige Vagina. Die rechte Hälfte war die kleinere und enthielt 
die Überbleibsel des Hymen. Die linke grössere hatte anscheinend 
geboren. 

104. J. E. Davis berichtet von einer angeborenen anatomischen 
Asymmetrie bei einem Knaben, der zu der Zeit dieser Mitteilung 8 Jahre 
alt ist. Am rechten Fuss eine überzählige Zehe, teilweise zur vierten Zehe 
entwickelt; am Unken Fuss eine zur dritten Zehe gut entwickelte über- 
zählige Zehe. An der rechten Hand ein überzähliger zu 2 Fingern; an 
der linken Hand ein vollständiger überzähliger Finger. :, Die Vorhaut 

* konnte nur luigef ähr ein Viertel der Glans penis bedecken. Eine grosse 
Nabelhernie war vorhanden. Man konnte von keinem Fall von Asym- 
metrie in der Familie erfahren. 

105. Carl Beck gibt 9 Skiagraphien imd 5 Photographien von 
Deformitäten der oberen Extremität, die er von seinen Fällen ge- 
macht hat. 
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Fig. I ist von einem Fall von Polydaktylie. Drittes und viertes 
Metacarpale verschmolzen, rudimentäre Finger durch einen Stiel ohne 
Phalangen verbunden. 

Fig. n ist eine Photographie von einem neugeborenen Mädchen 
mit einem überzähligen Finger an beiden Händen, jeder mit 3 wohlge- 
fonnten Phalangen. 

Fig. m zeigt einen überzähligen Finger, der an den Daumen an- 
gefügt ist und mit dem ersten Metacarpale artikuHert. 

Figg. IV und V zeigen einen kompUzierten Fall von Syndaktylie 
bei einem 4 Monate alten Knaben. Dfie erste und zweite Phalanx des 
zweiten, dritten und vierten Fingers sind verschmolzen, obgleich jeder 
einen Nagel für sich hat, und die dritten Phalangen sind frei. 

Fig. VI zeigt eine angeborene Exostose in der zweiten Phalanx des 
Zeigefingers bei einem 9jährigen Knaben. 

Figg. Vn und Vlli zeigen einen Fall von Brachydaktylie mit 
Ektrodaktylie bei einem 3jährigen Knaben. 5 rudimentäre Finger, der 
Daumen hat eine Phalanx, die Finger je 2. Zugleich angeborene Frak- 
tur des Radius imd der Ulna am unteren Drittel und eine totale ange- 
borene Fraktur des chirurgischen Halses des Humerus. Figg. IX und X. 

Fig. XI zeigt einen Fall von kongenitaler Klumphand mit Fehlen 
von Radius und Ulna. Nur 3 Finger und 3 Metakarpal-Knochen waren 
bei einem Knaben von 6 Wochen vorhanden. Der linke Daumen ist 
ektrodaktyUsch (Figg. 12 und 13). 

Fig. XIV ist ein FaU von kongenitalem Fehlen der Ober- und 
Unterarme bei einem Knaben von 10 Monaten. Keines dieser miss- 
gestalteten Kinder stammt von amerikanischen Eltern. 

106. Roswell Park beschreibt einen Fall von kongenitalem De- 
fekt des Vorderarms bei einem 4jährigen Mädchen. Der linke Radius 
fehlte, die Ulna war verkürzt und gekrümmt, die Hand stand im rechten 
Winkel zmn Arm. Der Metakarpal-Knochen des Daumens fehlte. 

107. G. Walker berichtet zuerst von 2 von ihm beobachteten 
Fällen; der eine ist ein Kind mit seitlicher Verschmelzung des ersten 
und zweiten Metacarpale an beiden Füssen. Die Grossmutter, eine 
70jährige Frau, hatte genau dieselbe Abnormität an beiden Füssen. 

Der zweite Fall ist ein junges Mädchen mit einer Versteifung im 
metakarpal-phalangealen Gelenk des Daumens, welche etwa die Hälfte 
der normalen Bewegung zuliess. Ihr Bruder, Onkel, Vater und ihre 
Grossmutter hatten die gleiche AnomaUe. 

Dann berichtet er von mehreren Fällen, die alle der gleichen Familie 
angehörten. Der erste, ein Mann von 52 Jahren. Vollständige knochige 
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Anchylosis des zweiten Metakarpalgelenks des Ring- und Mittelfingers 
der rechten Hand. Im kleinen Finger war keine Endphalanx. Die 
linke Hand war normal. Der Autor untersuchte zwei seiner Brüder 
und vier von deren Kinder; alle waren mehr oder weniger befallen, 
und von seinem Vater, Grossvater und Urgrossvater hörte man von 
gleichen Defekten. Weitere Nachforschung ergab, dass dieser Defekt 
in der Familie in fünf Generationen vorgekommen, aber nur auf die 
Hände beschränkt gewesen war. Da die knöcherne Vereinigung sehr voll- 
ständig war, ist der Autor der Ansicht, dass eher ein Fehlen des Gelenks 
als eine frühzeitige Anchylosis in diesem Falle vorliegt. Das übrige 
Knochensystem war normal und die Muskelentwickelung der Glieder 
gut, ausser in den Händen der Mädchen. Fast in allen Fällen jedoch 
gab es irgendwelche Defekte in den Brust- und Rückenmuskeln. Die 
Füsse waren alle negativ, und die Deformitäten, ausser bei den Mädchen, 
gar nicht in die Augen fallend. Alle Fälle zeigten grössere oder ge- 
ringere Verkürzungen von einer oder mehreren Phalangen, fast immer 
in der Mittelphalanx, vorzüglich des kleinen Fingers. Der Autor gibt 
eine kurze Literaturübersicht des Gegenstandes und einen Stammbaum 
der Familie, in dem er die Glieder bezeichnet, die an dieser Deformität 
litten. Acht Röntgen-Photographien der abnormen Hände sind beigegeben. 

108. H. L. Osborne gibt eine kurze Besehreibung eines Falles 
von Polydaktylie bei einem 25 jährigen Mann, Student der Hameline- 
University. Jeder Fuss hatte 6 Zehen mit einem einzigen Metatarsale 
für die beiden kleinen Zehen. Die rechte Hand war normal, aber die 
linke hatte 2 kleine Finger mit einem einzigen Metakarpal-Knochen. 

109. G. C. St out beobachtet einige Anomalien in der Entwickelung 
des Ohres. Er betrachtet zuerst die allgemeine Entwickelung des Ohres 
als Ganzes und den Ursprung seiner verschiedenen Teile. Was die 
Ohrmuschel anbetrifft, so verbinden sich, um sie zu bilden, 6 meso- 
dermale mit Ektoderm bedeckte Höcker, welche rund um den Rand der 
ersten Spalte erscheinen. Dann gibt er 7 Abbildungen von Anomalien 
der Ohrmuschel und des äusseren Ohres. Figur 2 stellt ein vor dem 
Tragus gelegenes Knötchen dar, „wahrscheinlich aus einem accessorischen 
Knötchen auf dem Mandibular-Bogen entstanden." Figur 3 zeigt einen 
Fall mit 5 solchen Knötchen, Figur 4 einen mit einem Fehlen der Ent- 
wickelung der Höcker 2, 3 und 4 und einer Verschmelzung der Höcker 5 
und 6. Figur 5 zeigt eine überzählige Serie von Höckern um die zweite 
Spalte. Figur 6 ist von einem Kind ohne Nase und mit einem einzigen 
rudimentären Auge in der Mitte der Stirne, aus der ein Hörn hevorragt. 
Hier waren ;,die Höcker 1, 2, 5 und 6 unentwickelt^. Figur 7 ist von 
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einem Kind mit Hypospadie, einer Art Neben- Anus, Gaumenspalte 
und anderen Deformitäten. Hier sind die ^jHöd^er 2. 3 und 6 unent- 
wickelt und der Nebengang ist einem mangelnden Verschluss der Wände 
der Hyomandibularspalte zuzuschreiben. 

110. J. B. Mac Callum stellt seine Untersuchungen über die Ent- 
wickelung des Darmes an einer Anzahl von Schweine-Embryonen an, 
die in der Länge zwischen 12 mm und 12 cm variieren. Die verschie- 
denen Schleifen wurden verfolgt und in Kupferdraht modelliert und die 
verschiedenen Gruppen der Windungen in verschiedenen Farben ge- 
malt. Der Autor fand, dass eine einzige Schleife sich zuerst von dem 
gerade verlaufenden Darm in die Höhle der Nabelschnur erstreckt. Der 
Dünndarm entwickelt sich aus der rechten Hälfte dieser Schleife, der 
Dickdarm aus dem übrigen. 

Bei der fortschreitenden Entwickelung bilden sich regelmässige 
Schleifen, die in dem Teil, welcher den Dünndarm bildet, ihren Anfang 
hauptsächlich zunächst dem Magen nehmen. Später kommen die Schleifen- 
im Dickdarm. Die Schleifen, die in der Nabelschnurhöhle gebildet sind, 
treten bei Embryonen von 35— 40 mm in das Abdomen ein. Hier sind 
die Windungen in ihrer Lage ganz genau bestimmt, aber in späteren 
Stadien findet man sie in verschiedenen Gruppen. Indem sie nach 
hinten und rechts auf einer Achse vom Duodenum nach einem Punkte 
in der Nähe der Öffnung der Nabelschnur rotieren, erlangen die ver- 
schiedenen Gruppen ihre definitive Lage. 

Der Autor behauptet, dass die relative Lage der Gruppen der 
Windungen im Körper die gleiche ist, aber er glaubt nicht, dass die 
oberflächlichen oder individuellen Windungen einer Gruppe immer in 
der gleichen Lage zueinander sind. 17 Abbildungen von Präparaten 
und Modellen von Eingeweiden von Schweine - Embryonen sind bei- 
gegeben. 

111. C. R. Bardeen und W. H. Lewis führten ihre Unter- 
suchung hauptsächlich mit Born scher Rekonstruktions - Methode an 
Teilen von fünf menschlichen Embryonen aus, kontrolliert durch das 
Studium von Serienschnitten und Beobachtungen der äusseren Form. 
Dr. Bardeen untersuchte speziell die Entwickelung des Beines, der 
Körperwand und des Rückens, Dr. Lewis die des Armes. 

Die Autoren betrachten zuerst die äusseren Formen der unter- 
suchten Embryonen und geben über jeden einen kurzen Bericht. Auf 
einer Tabelle ist die Länge, das mutmassliche Alter in Wochen, die 
Grösse des Eies in mm , die Dicke der Schnitte in Mikro-mm, die Zahl 
der Myotome, die Myotome, die dem Arm und Bein gegenüber liegen, 
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und die Zahl der Myotome zwischen den Arm- und Beinregionen an- 
gegeben. 15 Umrissskizzen der äusseren Form der Embryonen sind 
gleichfalls beigegeben. Die Beziehungen der Glieder und der Körper- 
wand zu den Spinalsegmenten werden besprochen, worauf eine allge- 
meine Übersicht über die hauptsächlichsten äusseren Formen gegeben 
wird, die in der frühesten Entwickelung der Spinalachse, der Körper- 
wand und der Glieder beobachtet sind. 

Dann folgt die Beschreibung der Differenzierung der inneren 
Struktur in der 2., 8., 4., 5., 6. und 7. Woche. Die Autoren finden 3 
occipitale und 11 spinale Myotome in einem zweiwöchigen Embryo und 
3 occipitale und 35 spinale Myotome in einem vierwöchigen. Später 
werden keine Myotome mehr gebildet und die cervikalen Myotome ver- 
schwinden schnell. Die Myotome bilden in der fünften Woche eine 
dorso-ventrale Muskelmasse, welche der Länge nach in einen dorsalen 
und einen ventro - lateralen Teil geschieden ist. Aus dem ersteren ent- 
steht die dorsale Muskulatur des Erwacjisenen und alle spinalen Myo- 
tome tragen zu ihrer Bildung bei. Die thoracischen Myotome entsenden 
ein wenig früher Fortsätze in die Körperwand und diese Fortsätze 
bilden die ventro - laterale Muskelmasse , welche ihrerseits während der 
5., 6. und 7. Woche die Muskeln des Thorax und des Abdomens 
bildet. 

Mesenchyme entstehen aus der mitteren Richtung der Myotome; 
sie werden dichter an dem hinteren Drittel jedes spinalen Segmentes 
und bilden auf diese Weise die Skleromeren, welche ihrerseits die Inter- 
vertebralscheibeu, Querfortsätze und Rippen bilden, während die Körper 
der Wirbel zwischen diesen Skleromeren entstehen. Die Wirbelsäule 
schliesst die Spinalachse erst zu einem verhältnismässig späten Zeitpunkt 
vollständig ein und dann sind die Wirbel gebildet. 

Die Autoren finden, dass die dorsalen Teile der Spinalnerven bei 
ihrer Bildung in die dorsale Muskulatur eindringen, und diese trennt 
sich in mediane und laterale Stämme, aus welchen die Haut- und 
Muskelzweige entspringen. Am Ende der vierten Woche erscheinen die 
sympathischen Nerven und zu der gleichen Zeit erreichen die Thoracal- 
nerven den dorsalen Rand des Cöloms. In der fünften Woche kommen 
die ventralen und lateralen Hautzweige und in der sechsten die Haupt- 
muskelzweige. 

Die Hauptzweige der intersegmentalen Arterien laufen zwischen 
den Myotomen und den Spinalganglien und entsenden längslaufende 
Anastomosen, aus welchen das Blut in die Kardinal- und Abdominal- 
zweige der Nabelvene fliesst. 
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In der Wo Iff sehen Leiste entwickeln sieh diel Glieder und die 
Körperwand ; die ersteren erheben sich als besondere knospenartige Fort- 
sätze; die vorderen, den 5. bis 9. Spinalsegmenten gegenüber, die hin- 
teren den 21. bis 26. Fortsätze aus den Myotomen, Skleromeren, Nerven 
und Gefässen der 12. Thorax-Spinal-Segrafente bilden die Körperwand, 
indem sie in die Wolf f sehe Leiste hineinwachsen. Der Vorgang dauert 
von der 4. bis zur 6. Woche, aber die Körperwand erreicht die Mittel- 
linie erst am Ende des 3. Monats. In die Knospen der Extremitäten 
wachsen zuerst Blutgefässe und dann Nerven hinein, aber die Myotome 
und Skleromeren wachsen nicht und die Muskeln der Glieder kommen ^us 
dem Mesenchym der Extremitäten-Knospen. Am Ende der 4. Woche 
erscheint der Plexus brachialis; am Anfang der 5. der Plexus lumbo- 
sacralis. Das Skelet der Extremitäten beginnt an den Schultern und 
Hüften und gibt teilweise dem Wachstum der Nerven durch die Glieder 
die Richtung. Die Teile, die die vorderen Extremitäten bilden, sind 
meist am Ende der 6. Woche differenziert ; die der hinteren am Ende 
der 7. Die des Oberarmes und des Oberschenkels sind vor denen des 
Unterarmes und Unterschenkels differenziert und diese vor den Händen 
und Füssen. 

27 Textbilder von Umrissen und Präparaten von Embryonen und 
20 Tafeln mit Photographieen und Rekonstruktionen von Embryonen. 

112. Leo Loeb machte die folgenden Beobachtungen an den 
Ovarien von 2V2 Monate alten und älteren Meerschweinen. Er findet, 
dass die folgenden fortschreitenden Veränderungen vorkommen : 

a) „Mitosen und Zellenbildung, den Polkörpern vergleichbar''. 

b) „Lage der Spindel im Zentrum gewöhnlich verbunden mit chro- 
matischen Strahlen im Ei-Protoplasma". 

c) „Strahlenbildung in der Zelle mit zerstreuterd Chromatin". 

d) ,,Di^ Erscheinung von mehreren oder vielen Kernen". 

e) „Teilung des Eies in Segmente mit oder ohne Kerne". 

f) „Einzelne Segmente können Strahlenbildung zeigen und das 
Vorkommen mehrerer Kerne". 

g) „Mitosen können in den Polkörpern vorkommen". 

Die Veränderungen sind nur in Eiern aus atretischen Follikeln zu 
sehen, kommen jedoch nur in der Majorität der Fälle vor und finden 
sowohl in jungen als in reifen Follikeln statt. Die Zahl der Eier, 
welche fortschreitende Veränderungen zeigen, variiert in verschiedenen 
Ovarien. 2 Ovarien desselben Tieres zeigen gleiche Veränderungen in 
gewissen Grenzen. Follikel mit 2 Eiern werden gelegentlich gesehen. 

Anatomische Hefte. II. Abteilung. „Ergebnisse" 1904. 77 
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Die FoUikelatresie zeigt verschiedene deutliche Stadien. Die Orientie- 
rung der ersten Spindel zeigt indessen keine Regelmässigkeit oder be- 
stimmte Beziehung zin: Granulosa des Ovariums. Mitosen werden oft in 
den Zellen, die mit dem ersten Polkörper korrespondieren, gesehen. Die 
Segmentation der Eier folgt in den meisten Fällen einem regulären 
Typus. 

Der Autor findet ;, fortschreitende Veränderungen in der Eizelle mit 
degenerativen Prozessen des Follikels verbunden. Die Kombination von 
progressiven und degenerativen Vorgängen kann oft unter pathologischen 
Bedingungen beobachtet werden. Wir sehen, dass das Ei diese Ver- 
änderungen zu der Zeit zeigt, da die FoUikelepithelien, welche es un- 
mittelbar umgeben, noch unverändert sind. — Weiter: wir finden, dass 
diese Veränderungen die gleichen sind, ob die Degeneration nur eine ge- 
ringe Rolle spielt, oder ob sie sehr vorherrschend ist. Wir müssen 
daher annehmen, dass die gleichen Veränderungen, welche im Follikel 
oder im Ovarium während der Entwickelung des F'oUikels stattfinden, 
und welche zu seiner Ätresie führen, eine Wirkung auf das Ei ausüben, 
die Wachstum verursacht. Dieses Resultat wird nicht in allen Eiern 
gefunden, weil auch in dem Ei selbst gewisse Bedingungen vorhanden 
sein müssen.^ 

113. T. H. Morgan gibt eine Übersicht über die Theorien und 
Hypothesen der verschiedenen Autoritäten über das Problem der Ent- 
wickelung und betrachtet in dem ersten Teil seiner Arbeit die Resultate 
des Studiums der Embryologie als ein historisches Problem, und im 
2. Teil die Resultate dieses Studiums als eine Serie von Problemen, 
welche unmittelbar von dem Phänomen der Entwickelung selbst ab- 
hängen. Der Autor glaubt, dass die Frage der Präformation und der 
Epigenese nicht völlig nach ihren relativen Methoden beurteilt werden 
kann, sondern dass man versuchen muss, die ganze Materie der Ent- 
wickelung in ihre Komponenten aufzulösen und betrachtet die verschie- 
denen Faktoren in jedem gegebenen Stadium und ihre möglichen Wir- 
kungen auf die folgenden Stadien. 

114. J. S. Kingsley untersucht den Ursprung der Säugetiere und 
hält es für wahrscheinlich, dass sie von Amphibien abstammen, aber 
dass es keine einzige Form von Amphibien gibt, welche den nötigen 
Bedingungen entspricht. Die ürodelen k<»nmen den vorelterlichen 
Formen am nächsten, aber ihr Schädel ist zu sehr degeneriert. Die 
ausgestorbenen Stegocephalen nähern sich mehr dem, was die Voreltern 
der Säugetiere gewesen sein müssen, aber die wirklichen Voreltern 
xnüssen noch primitiver gewesen sein, als diese Formen. 
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115. Helen D. King untersuchte die Befruchtung und Matu- 
ration des Eies des Bufo lentiginosus. Sie findet, dass die Her- 
mannschen und Flemmingschen Lösungen für das Ei des Bufo 
nicht anwendbar sind und dass Eisessig das beste tötende Agens ist. 
Für die Befruchtungsstadien benutzte sie: 



l*/o Chromsäure 


25 Teile 


Eisessig 


10 „ 


Destilliertes Wasser 


65 „ 



Dies ist eine geringe Modifikation der Schultz eschen Formel. 
Die Vorbereitung für das Schneiden nach der üblichen Methode. Die 
Färbung des ganzen Eies mit Borax-Karmin gab gute Resultate, aber 
noch bessere wurden erzielt bei Fixierung der Schnitte auf dem Objekt- 
träger durch Myers Eiweiss und Färbung mit: 

Gesättigter Lösung von Bleu de Lyon in 95®/o Alkohol 1 Teil 
Borax-Karmin 2 Teile 

90^/0 Alkohol 1 Teil 

Sie untersucht in der Reihenfolge: das Reifen des Eies, die Sper- 
matozoen, die Befruchtung des Eies und die Polyspermie. 

Sie kommt zu dem Schluss, 1. dass von den vier Membranen, die 
das Ei von Bufo umgeben, die beiden ersten aus dem Epithel des 
Ovariums herrühren und die beiden anderen dem Ei angehören. 

2. „Die drei Arten von Kernkörperchen im Ovarialei verschwinden 
am Ende der Reifung". 

3. „Das Ovarialei enthält 24 Chromosomen". 

4. „Ehe die Auflösung des Keimbläschens beginnt, bildet ein Teil 
des Ei - Oytoplasmas in der Nähe des unteren Kern -Pols ein faseriges 
Band — den Anfang der Linie der Strahlung". 

5. „Das Mikroplasma bildet offenbar die Strahlen, die nach dem 
Verschwinden der Kern-Membran in die Linie der Strahlung laufen". 

6. „Die Linie der Strahlung wird nach und nach kürzer und eine 
Anzahl kleiner Kömchen erscheint inmitten der Strahlen". 

7. „Die Trümmer des Keimbläschens werden nach dem schwarzen 
Pol getragen und bilden die Cicatricula". 

8. „Beim Beginn der Auflösung des Kernes ordnen sich die 
Chromosomen in 12 Paaren an". 

9. „Die erste Pol-Spindel bildet sich in einiger Entfernung unter 
der Oberfläche des Eies, wahrscheinlich von der Strahlung aus". 

77* 
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10. „ — — — Die 12 Chromatin-Ringe spalten sich der Länge 

nach, bilden 24 geschlossene Ringe, welche sich später teilen 

48 halbe Ringe bildend". 

11. „Auf ihrem Weg zur Peripherie verliert die Spindel ihre 
Astrosphären*'. -— 

12. „Die erste Pol- Teilung trennt die beiden Chroinosome, welche 
ursprünglich zu einem chromatischen Ring verschmolzen waren". 

13. „Die zweite Pol-Spindel hat kleine Astrosphären und ist kleiner 
und schlanker, als die erste". 

14. „Es ist nicht wahrscheinlich, dass ein Centrosom in irgend 
einem Teil der Spermatozoen des Bufo lentiginosus enthalten ist". 

15. „Die Spermatozoen können jedweden Punkt der oberen Hemi- 
sphäre durchdringen. Das ganze Spermatozoon dringt in das 

Ei ein, Schwanz und Mittelstück verschwinden schnell". 

16. „Die männlichen und weiblichen Pronuclei gleichen sich an- 
scheinend in der Struktur, aber sie können fast bis zur Zeit der Fusion 
unterschieden werden , da der erstere von der Astrosphäre begleitet 
-ist". 

17. „Die Astrosphäre ist zuerst rund und gleichförmig körnig. 
Sie teilt sich bald in zwei getrennte Astrosphären". 

18. ;,Die beiden Pronuclei verschmelzen in der oberen Hemisphäre". 

19. „Die tonnenförmige Segmentationsspindel wird früher durch 
das Zusammentreffen einiger Strahlen gebildet, welche anfänglich von 
den Astrosphären ausgesandt werden". 

20. „Wenn die Zellteilung beginnt, verschwinden die Astrosphären- 
strahlen wieder". 

21. „Die Astrosphären der Chromatin-Ringe der ersten Pol-Spindel 
und der Segmentations-Spindel enthalten ,zu keiner Zeit ihres Vorhanden- 
seins eine Centriole". 

22. „Polyspermie ist in dem Ei des Bufo lentiginosus nicht normal". 
Eine Bibliographie und 56 Abbildungen sind beigegeben. 

116. Howard Ayers und C. M. Jackson härteten ihre Bdello- 
stomapräparate in 10 ^/o Formalin und konservierten sie teils in For- 
maliu, teils in Alkohol und in 6 Teilen 95®/oigem Alkohol und 4 Teilen 
2®/oigem Formalin. Das Formalin gibt dem Knorpel immer einen rosa- 
farbenen oder rötlichen Schein. 

Die Autoren beschreiben zuerst das Skelet im allgemeinen, dann 
das Endoskelet mit besonderer Rücksicht auf die Chorda dorsalis, den 
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Neuralkanal, das Kopfskelet im allgemeinen und im einzelnen, die 
Schwanzregion, das Exoskelet, die Homologien und endlich die Muskulatur. 
Tafeln sind beigegeben, die die Zahl der Kiemen der verschiedenen 
Arten zeigen, die Zahnformeln und die synonymen Bezeichnungen, die 
von ihnen und Johannes Müller gebraucht werden. 

Sie kommen zu dem Schluss, dass die Verschiedenartigkeit in der 
Zahl der Zähne grösser ist, als in der der Kiemen, dass in vielen Fällen 
die beiden Seiten der Zahnplatten nicht symmetrisch sind, und dass 
keine konstante Beziehung zwischen der Zahl der Kiemen und der der 
Zähne besteht. Zwischen der Zahl der Zähne und dem Alter und 
Geschlecht herrscht gleichfalls keine konstante Beziehung. Gewöhnlich 
sind mehr Zähne in den äusseren Reihen, als in den inneren, und die 
häufigsten Zahnformeln sind: 

10/10 10/10 11/11 ^. n/10 

9 9' 10 10' 10 10' "^^ 10 10* 
15 FigTU'en sind beigegeben. 

117. C.H. Eigenman beschreibt das Ei und die Entwickeluug 
des Congers. Er bespricht die früheren Untersuchungen der Eier dieses 
Tieres durch andere Forscher und gibt eine Serie von Zeichnungen, 
um die Entwickelung zu erläutern. 

Die Entwickelung der verschiedenen Teile wird im einzelnen be- 
trachtet. Die Eier werden durch die ü. S. Fischkommission gesammelt. 
Zum Schluss sagt er jedoch, dass der Indizienbeweis, dass diese Eier 
vom Leptocephalus sind, nicht erbracht ist, denn der gemeine Aal wird 
gleichfalls in den Gewässern, in denen diese Eier gesammelt wurden, 
gefunden. Die Eier des gemeinen Aals haben indessen keine Olsphäre, 
und da Olsphären in diesen Eiern vorhanden waren, so können sie 
wenigstens einstweilen mit denen des Congers identifiziert werden. Viele 
Congers wurden in dem gleichen Schleppnetz mit den Eiern gefangen. 

118. C. H. Eigenmann und C. H. Kennedy beschreiben den 
Leptocephalus des amerikanischen Aales und auch andere] amerikani- 
sche Leptocephali. Viele der Arten sind ganz neu und sehr interessant. 
Die untersuchten Tiere gehören dem U. S. Nationalmuseum. Auf einer 
Tafel sind die Stellen und Daten, an denen die Präparate gesammelt 
wurden, genau angegeben. Eine andere Tafel zeigt die Länge und 
Zahl der Protovertebrae einer jeden Art, und eine Analyse der ver- 
schiedenen charakteristischen Eigenschaften, was Farbe, Form des Kopfes 
und Mundes, die Stellung der Arme und Flossen anbetrifft. Jede 
Varietät wird dann sorgfältig beschrieben, zu jeder mehrere Zeichnungen 
gegeben. 



1222 J. Warren, Referat für das Jahr 1901. 

119. C. H. Eigenman beschreibt einen neuen Höhlensalamander 
aus den Höhlen der Southwestern Missouri . . . ., „Spelerpes stegnegeri". 
Der Rücken dieses Tieres hat die Farbe von roher Sienna, ist stark 
gefleckt, die Flecken sind in zwei unregelmässigen Serien auf beiden 
Seiten der Medianlinie angeordnet. Die Seiten sind dunkelbraun mit 
unregelmässigen siennafarbigen Punkten. 13 Kostalgruben, ganze Länge 
134 mm. Finger und Zehen treffen an den Seiten nicht zusammen, 
höchstens vielleicht bei sehr kleinen Exemplaren. Gaumenzähne in der 
Form eines v angeordnet. 4 Abbildungen des Tieres. 
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Leider etwas verspätet gelangen wir dazu, ein Werk zu besprechen, dessen 
Erscheinen nicht nur für die Vertreter der Entwickelungeschichte, sondern auch 
für die Pathologen wertvoll gewesen ist. In wenigen Jahren hat sich die von 
W. Roux inaugurierte, durch Weismann, die Brüder Hertwig, Dreisch, 
Herbst u. a. geförderte neue Wissenschaft der Entwiekelungsmeehanik zu einem 
stattlichen Bau entwickelt. Eine Fülle interessanter Tatsachen ist festgestellt, 
zahlreiche neue überraschende Gesichtspunkte sind durch planmässiges Vorgehen 
gewonnen worden. Die gesamte Biologie hat fiir die Bewertung physikalisch- 
chemischer Einflüsse auf die Zelle einerseits, der noch — und vielleicht immer 
— unerklärlichen vitalen Reaktionen anderseits, wesentliche Förderung erfahren . . . 

.... Hier wie bei den früheren Hauptkapiteln würde es zu weit führen, 
alle berührten Fragen auch nur zu erwähnen. Aber wir glauben schon durch 
den Hinweis auf die Grundanschauung und einzelne Ergebnisse des Maasschen 
Werkes seinen Wert einigermassen erwiesen zu haben. Die Bedeutung der Ent- 
wiekelungsmeehanik für Biologie und Pathologie wird durch diesen Grundriss 
in so klarer und einleuchtender Form dargestellt, dass wir demselben nur die 
weiteste Verbreitung wünschen können. Möchte er auch in pathologischen 
Laboratorien das terato! ogische Experiment weiterhin einfuhren helfen. 

Beneke (Königsberg). Zentralblatt f, eiligem, Pathologie. 

Dniek der Königl. Universitätsdnickerei von H. Stürtz in Würzburg. 
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